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(Aus Histoire naturelle des Mollusques ters 
restres et fluiratiles de la France. Par 


Jacꝗ. Philipp Raym. „ 


1 8 1 3. 


Ich W nach dem Wunſche mehre— 


rer Freunde der Konchyliologie, dem gelehrten 

Publikum Draparnauds Syſtem der 
Land- und Flußweichthiere, da deſſen 
Hiſtoire naturelle des Mollusques terre- 
ſtres et fluviatiles de la France in Deutſch⸗ 
land noch ſo wenig bekannt und uͤberhaupt ſo 
ſchwer zu bekommen iſt. Die Eigenheiten ſei⸗ 
ner Terminologie werde ich in einer Beylage 
zu dem folgenden Hefte dieſes Werkchens er— 
kaͤlren. 

Es duͤnket mich uͤberfluͤßig, uͤber die Vor—⸗ 
zuͤge des Draparnaudſchen Syſtems, vor 
den bisher erſchienenen, etwas zu ſagen. Kei— 
nem Kenner wird entgehen, daß darinn den 
bisher unerfuͤllt gebliebenen Foderungen der 
gruͤndlichen Konchyliologen, wo nicht ganz, 
doch bey weitem zum groͤßtentheile entſprochen 
iſt. Noch mehr wird dieſes aus der Uiberſe⸗ 


— 


Bung des Werkes ſelbſt, welche ich feit einiger 
Zeit neben meinen Berufsgeſchaͤften bearbeite, 
hervorgehen. 

Duͤrfte ich mir, wie einſt be naud, 
ſchmeicheln, von mehrern Freunden der Kon— 
chyliologie der Land- und Flußweichthiere un; 
terſtuͤtzt zu werden; ſo wuͤrde ich an mir nichts 
ermangeln laſſen, meiner Ueberſetzung die moͤg— 
lichſte Ausdehnung zu geben, und dadurch ein 
Werk zu liefern, welches viele der fo koſtba-⸗ 
ren konchyliologiſchen Schriften entbehrlich 
machte. 


Muͤnchen den 23. Horn. 
sz. 


v. Voith, 
Koͤn. Bair. Oberſtbergrath. 


Weichthiere. (Mollusci.) 


(Der Körper gallertig, nicht gegliedert, mit ei 
nem Mantel verſehen. ) 


Gattungen. 


rte Ordnung. 
Bauchfuͤßler. (Gasteropodi.) 


Thier. Mit einem Kopf und Halſe begabt, 
auf dem Bauche kriechend. 


Schale. Einklappig oder fehlend. 


Erſte Abtheilung. 
Zwey Fuͤhler, mit den Augen an ihren Grunde. 


Erſte Unterabtheilung. 
Die Schale mit einem Deckel. 1 
1. Nerita. Schwimmſchnecke. (Nerite fr.) 


Thier. Borſtenfoͤrmige Fuͤhler; die Augen an 
ihrem aͤußern Grunde. 


Schale. Halbkugelig; die Muͤndung halbrund. 


5 une 


2. Cyclostoma. Kreiswundſchneck: 
(Cyelostome fr.) 
Thier. Die Fuͤhler mit den Augen am aͤußern 
Grunde; die Schnautze ſaugruͤſſelfoͤrmig. 
Schale. Eyrund oder langgeſtreckt; die Muͤn⸗ 
dung faſt rund, der Mundſaum zuſammen⸗ 
haͤngend. 


3. Valvata. Kammſchnecke. (Valvée fr.) 


Thier. Die borſtenfoͤrmigen Fuͤhler mit den 
Augen an ihrem hintern Grunde. 


Schale. Tellerfoͤrmig; die Muͤndung rund; 
der Mundſaum zuſammenhaͤngend. 
Zweite Unterabtheilung. 
Die Schale ohne Deckel. 


4. Planorbis. Tellerſchnecke. (Planorbe fr.) 


Thier. Die Fühler borſtenfoͤrmig; die Augen 
an ihrem innern Grunde. 
Schale. Tellerfoͤrmig, ſeitwaͤrts ausgerandet. 


5. Ancylus. Napfſchnecke. (Ancyle fr.) 


Thier, Die Fühler kurz, abgeſtumpft; die 
ugen an ihrem innern Grunde. 

Schale. Ausgehoͤhlt, ohne vollſtaͤndiges Ge⸗ 
winde und ohne Spindel. ; 


6: Lie Sah euch ecke. ( mrs fr. ) 


Thier. Die Fuͤhler kurz, flach, dreyeckig; die 
Augen an ihrem innern Grunde. 
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Schale. Laͤnglich; die Muͤndung länglich; eis 
ne ſchiefe Falte an der Spindel. 


7. Physa. Blaſenſchnecke. (Physe fr.) 
Thier. Die Fuͤhler een die Augen 
an ihrem innern Grunde. 
Schale. Eyfoͤrmig oder laͤnglich, flaſcheufoͤr⸗ 
a mig; die Muͤndung lanzettfoͤrmig. 


8. Aurienla. Kleinohrſchnecke. 
ö (Auricule fr.) 

Shier Die Fuͤhler kurz, walzenfoͤrmig, an 
der Spitze eichelfoͤrmig; die Augen an ih⸗ 
rem Hinter- oder inneren Hintergrunde; 
die Schnautze ſaugruͤ ſſelfoͤrmig, 

Schale. Laͤnglich; die Muͤndung länglich, ge⸗ 
zahnt oder gefaltet. 


Zweite Abtheilung. | 
Vier walzenfoͤrmige, zuruͤckziehbare Fühler, die 
da! zwei 7 mit den Augen an 
* ander Spitze, . 
Erſte r 


Der Körper vom Fuße unterſchieden, ſpiralfoͤr⸗ 
mig gewunden, und in eine Schale 
eingeſchloſſen. - 


9. Suecinea. Bernſteinſchnecke. 
(Ambrette fr.) 


S bier. Die Fuͤhler kurz; die obern verdickt 
und kegelfoͤrmig. N x 


Schale. Eyförmig und laͤnglich; die Muͤndung 
ger ſchief; die Spindel erweitert; die 
Flaͤche der Muͤndung, in Beziehung auf 
die Achſe der Schale ſtark vorwaͤrts geneigt. 


10. Pupa. Windelſchnecke. (Maillot fr) 
Thier. Die untern Fuͤhler ſehr kurz. 


Schale. Dem walzenfoͤrmigen ſich naͤhernd; 
der untere Umgang nicht groͤßer als der 
vorletzte; die Mündung halb- eyrund, ges 
woͤhnlich rechts, und gezahnt oder gefaltet. 


11. Clausilia. Schließſchnecke. 
( (Clausilie fr.) 
Thier. Die untern Fuͤhler ſehr kurz. 
Schale. Spindelfoͤrmig, an den Scheitel 
ſtumpf; die Muͤndung links, der Mund⸗ 
ſaum zuſammenhaͤngend. Ein elaſtiſches 
Knoͤchelchen in der Hoͤhlung des letzten 
Umganges. 


12. Bulimus. Vielfraßſchnecke. (Bulimie fr. 4 


Thier, Die untern Fuͤhler kurz. 


Schale. Lang oder laͤnglich; der untere Um: 
gang groͤßer als der vorlezte; die Muͤndung 
laͤnglich⸗eyfoͤrmig, faſt halb⸗mondfoͤrmig 
mit ihrer Flaͤche, in Beziehung auf die 
Achſe der Schale, geneigt. ö 


15. Helix. Schnirkelſchnecke. (Helice fr.) 
zT hier. Die Fuͤhler an der Spitze ſehr ſtumpf. 


| 


j 


=, 


mu 8 en 


Schale. Kurz; die Mündung tunblich, oder 
zuſammengedruͤckt, halb- mondfoͤrmig. 
14. Vitrina. Glasſchnecke (Vitrine fr.) 


Thier. Die untern Fuͤhler ſehr kurz; der Hals 
vom Mantel bedeckt. 


Schale. Klein, flach, ungenabelt, ſehr duͤnne; 
die Muͤndung groß, halb⸗ mondfoͤrmig; der 
Spindelrand ſehr ausgerandet. 


Zweite Unterabtheilung. 


| Der Körper mit 7 Fuße verbunden, und nackt 


oder faſt nackt. 


15. Testacella. Schaͤlchenſchnecke. 
(Testacelle fr.) 


Thier. Der Koͤrper ruͤckwaͤrts von einer ſehr 
kleinen feſten Schale bedeckt 


nee Nacktſchnecke. dans fr.) 


i Thier. Der Koͤrper nackt. 


ate Ordnung. * 
Ohnkoͤpfler. (Acephali.) 
Thier. Ohne ſichtbaren Kopf. 
Schale. Zweyklappig. Br, 
17. Cyclas. Gienmufchel. (Cyclade fr.) 


Thier. Zwey ſehr lange röhrenförmige Oeff⸗ 
5 eee (Tracheae), 
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Schale. Faſt kreisfoͤrmig; zwey kurze faltige 
Haustzaͤhne; die Seitenzaͤhne blaͤttchen⸗ 
foͤrmig, dreyeckig. 

18. Unio. Klaffmuſchel. (Mulette fr.) 


Thier. Zwey kurze lochfoͤrmige Oeffnungs⸗ 
Muͤndungen (Tracheae), 


Schale Quer, zwey große ahaeſtutzte un: 
regelmaͤßig gekerbte Hauptzaͤhne, welche 
ſich unter dem Schildchen (concelet) ju 

ein erhabenes Blaͤttchen verlängern: 
19. Anodonta, Miesmuſchel. (A Fodome fr.) 


Thier. Zwey roͤhrenfoͤrmige Oeffnungs⸗Muͤn⸗ 
dungen (Tracheae), | 


Schale. Quer; das Schloß ohne Zahn, 


A k 


ta n. 


* 
J. Nerita. 7. C. impurum. 
5 . Lerita jaculator. 
x. Nerita fluviatilis. 518 11 112 


Nerita fluviatilis. 
Müller. 


* 


II. Cyclostoma. 


g. C anatınum. 
9. C. viride. 
10. C. breve. 
11. C. gilbum. 


* Mit kurzen oder mit⸗ 3 üt l j | 
ha N 
tel maͤßig langen Ger ee en 


winde. 
1. C. elegans. 
Nerita elegans. 
Müller. 
2. C. sulcatum. 
3. C. obtusum. 
Nerita piscinalis. 
Müller. 
4. C. sımile. 
5. C. viviparum. 
Nerita vivipara. 
Müller. 


6. C. achatınum. 


12. C. patulum. 
13. C. maculatum. 
14. C. obscurum. 
15. C. acutum. 

16. C. vitreum. 

17. C. truncatulum. 


II. Valvata. 
T. V. spirorbis) Valvata 
2. V.Planorbis)cristata 
3. V. minuta Müller. 


IV. Planorbis. 


Nerita faseiata.Muüul- ı. P. eontortus. 


ler. 


Planorbis ceontortus. 


Nerita ligata. Mül- Müller. 


ler. 


2. P. corneus. 


Planorbis purpura, dung 0 als die 
Müller. halbe Lange der 
3. P. hispidus. N Schale. 
Pl. albus? Müller. 1. L. oi 
AE. imbrica-)Planorbis Buccinum auricula. 


— 


tus. )eristatus Müller. 

5. P. er istatus) Müller. 2. L. ovatus. 

6. P. vortex. Schroeter fluß- 
Planorbis vortex. conch. t. 10. min. 

Müller. i. 

7. P. spirorbis. 3. L. glutinosus 
Planorbis spirorbis. Buccinum glutino- 
Muller. sum. Müller. 

8. P. marginatus. 4. L. pereger, 8 
Planorbis umbilica- Buccinum peregrum. 

tus. Müller. Müller. 

9. P. carinatus. 5. L. stagnalis. = 
Pl. carinatus. Mul- Buceinum stagnale, 
“rer. Lüller. 

10. P. nitidus. ** Di ie Laͤnge der Muͤn⸗ 
Pl. nitidus. Müller. dung kleiner als die 

11 P. complanatus. halbe Laͤnge der 

Schale. 


V, Ancylus. 
1. A. lacustris. 
Ancylus lacustris. 
Müller. | 
2. A. fluviatilis. 


6. L. palustris. 
Helix corvus. Gme- 
lin. Schroeter. 
Buccinum 11 


8 Müller. 
Ancylus fluviatilis. 
Müller. 1 fragilis. Nik. 


3. A. Spina - rosae. 7. I. elongatus. 
LI. Limneus. g. L. minutus. 
> Die Länge der Muͤn⸗ Helix limosa. Linné. 


VII. Physa. 
1. P. fontinalis. 
» Planorbis Bulla. 
Muller. 
P. acuta. 
P. hypnorum. 
Planorbis turritus. 
Muller. 
4. P. Scaturiginum. 


VIII. Auricula. 

A. myosotis. 

A. lincata. 

A. miuima. 

Carychinum mini— 
mut, Müller. 


IX, Suceineo, 
10.8. amphibia. 
Helis succinea. Mül- 
ler. 
2. S. oblonga. 


X. Pupa. 

* Die Schale kurz, ey⸗ 
oder walzenfoͤrmig 
und ſtumpf. 


P. muscorum. 

Helix muscorum. 
Müller, 

. P. edentula. 

1 pygmaea. 

. 85 
vertigo. 
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6. P. i 
7. P. umbilicata. 
g. P. Doliolum. 
9. P. Dolium. 
10 P. obtusa. 

** Die Schale laͤng⸗ 
lich, walzen- und. 
etwas kegelfoͤrmig. 

11. P. Granum. 
12. P. avena. 
Cochlea. Geo ffr. 16. 
13. P. Secale. 
14. P. frumentum, 
15. P. cinerea. 
16. P. variabilis. 


17. P. Polyodon. 


18. P. Adens. 
Helix quadridens. 
Müller.“ 
19. P. 3dens. a | 
Helix tridens. Mül- 
ler. 
20. P. fragilis. 
XI. Clausilia. 
1. C. bidens. 
Helix bidens. Mül., 


2. C. solida. 

3. C. dubja. 8 

4. C, corrugata. 
Martini Gonchys 


lien c. t. 9. t 142. 
f. 961. 962. 


5. C. papillarıs. 

Tube bidens. 
6. C. ventricosa. 
7. C. plicata. 
8. C. plicatula. 
9. C. rugosa. 


XII. Bulimus. 
1. B. radiatus. 
Helix detrita. Mül- 
ler. 
2. B. montanus. 
3. B. obscurus. 
Helix obscura. Mül- 
ler. 
4. B. lubricus. 
Helix lubrica. Mül- 
Her 
5. B. acicula. 
Baccinum acicula. 
Müller. 
6. B. decollatus. 
Helix decollata. 
Müller. 
7. B. acutus. 
8. B. ventricosus. 
; Helixacuta. Müller. 


iin Heise, - . 
I. Die Schale kegelfoͤr⸗ 
mig. 


A. Genabelt. 


1. H. convidea; 


in. 


.H. conica. 

„H. elegans. 

Helix crenulata, 
Müller. 


B. Durchbohrt. 
5. H. edentula. 
Gualt. t. 1. f. o. 
6. H. unidentata. 


C. Ungenabelt. 


old 


7. H. fulva. 


H. fulva. Müll er. 


II. Die Schale kugelich⸗ 


A. Genabelt. 
8. II. rupertris. 
9. II. aculeata. 

H. aculeata. 

ler. 
10. H. fruticum. 

Helix fruticum. 

Muller: 
11. H. strigella. 
12. II. varlabilis. 
HI. variegata. Chem: 
mit z f. 1207-8. 
13 H. maritima. 
B. Durchbohrt. 
14. II. rhodostoma- 


Helix pisana, Mül- 
ler. 


Mül⸗ 


— 


— 


15. H. pomatica. 
Helix pomatia. 
Müller. 
16. II. arbustorum. 
- Helix arbustorum. 
Muller. 
17. H. candidissima. 


C. Ungenabelt. 
18. H. aspersa 

H. aspersa. Müller. 

H. liguta. Muller. 
19. H. melonostoma. 

Gu alt! t. 2. f. e. 
20. H. naticoides. 

II. neritoides. Chem- 

tz. f. 1204—5. 
21. H. sylvatica. 

II lucbrum. Linne. 


22. H. nemoralıs. 


II. nemoralis. Mül- 
. 
„FH. hortensis. 
on, hortensis, Mül- 
ler. 
24: II. vermiculata. 
H. vermiculata. 


Muller, 
III. Die Schale wenig 
niedergedruͤckt. 


A. Ungenabelt. 
25. H. splendida. 


14 
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26. II. personata. 
I. Istognomostomos. 
Gmelin. 


B. Durchbohrt. 
27. II. cinetella. 
Qualt. d 2% % &. 
28. II. limbata. 
29. UH. incarnata. 
Hel. incarnata, Mü l- 
ler. 
30. H. carthusianella. 
31. H. carthusiana. 


Hel. carthusiana, 
Müller. 
32. H. glabella. 
33. H. sericea. 


II. sericea. Müller. 


C. Genabelt. 
34. H. lucida. 
35. H. hispida. 
H. hispida. 
ler. 
36. H. villosa. 
57. I. plebejum, 
58. H. ner 
Quali. t. 3. f. O. 
39. H. striata. 
40. H. Ericetorum. 
H. Ericetorum, gf. 1 
Müller.“ 
41. II. neglecta. 


Mül- 


| 


42. H. cespitum. . 
Muller. 

43. H. incerta. 

44. II. fasciola. 
Hel, striatula. Mül- 
. N 


IV. Die Schale flachge⸗ 
druͤckt. f 


A. Der Mundſaum zu⸗ 
ruͤckgebogen. 
45. H. cornea. 
46. II. pyrenaica. 
47. H. lapicida, 
H. lapicida. 
ler. 
48. H. obvoluta. 
H. obvoluta. 


Mul- 


Mül- 


ler. 
49. H. pulchella. 
H. pulchella. Mül- 
ler. N 
Hel. costata. Mul- 
ler. 


B. Der Mundſaum 


gerandet. 


50. II. albella. 


Hel. explanata. 
Müller. 


C. Der Mundſaum 
einfach. 
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51. H. pygmaea, 
52. H. rotunda. 
Hel. rotunda. Mul- 
ler. 
55. II. Algıra. 
Hel. oculus capri. 
Möller“ . 
54. H. nitida. 
Hel. cellaria. Mul- 
ler. 
55. H. nitidula. 
56. H..cristallina. 
Hel. cristallina. 
Müller. 
57. H. rufa, 
58. II. brevipes. 


XIV. Vitrina. 
I. V. pellucida. 
Hel. pellucida.Mul- 
ler. 
2. V. diaphana. 
3. V. elongata 
XV. Testacella. 
1, T. haliotidea. 
XVI. Limax. 
1. L. gagates. 
Laaten 
L. rufus. 
Lim, succineus. 
Muller. 
4. L. cinereus. 


om 
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Lim. cinereus. Mü l- 5. C. caliculata. 


lei 6, C. palustris. 
5. L. marginatus. Tellina amnica. 
Lim., marginatus? Müller. 


Müller. 

6. L. subfuscus. 

7. L. agrestris. 

Lim. agrestris. Mul- 

ler. 

8. L. sylvatieus. 

9. L. variegatus. 

10. L. tenellus. 

II. L. brunneus. 


XVIII. Unico. 
1. IJ. pictorum. 
Mya pietorum, 
Muller, 
2. Ü. margaritifera, 
Mya margaritiferas 
Müller. 
3. U. littoralis. 
Unio littoralis. Cu— 


XVII. Cyclas. vier Hist. des 
1. C. cornea. Anim, | 
Tellina eornea.Lin- 
ne. XIX. Anodonta. 
2. C. rivalis. f I. A. anatina. 
Telling rivalis. Müll- Mytilus anatinus. 
ler. Müller. 9 
5. C. lacustris. 2, A. cygnea. 
Tellina lacustris. Mytilus cygneus, 


4. ©. tontinalis. Müller 


Borerinnerung. 


Mein 8 Freund Sturm und ich liefern hier 
das erſte Heft der Würmer als Fortſetzung der 
deutſchen Faune in Abbildungen. 

Wir haben alles gethan, was wir, ent— 
ferut von naturgeſchichtlichen Bibliotheken, 
haben thun koͤnnen. Wir haben die Natur 
und eine ziemliche Menge der vorzuͤglichen 
Schriften und Abbildungen zu Rathe gezogen, 
und demungeachtet muͤßen wir bekennen, daß 
wir mit unſern Untersuchungen nicht lo weit 
gekommen find als wines wünfsbten. Indeſſen 
hoffen wir doch in mancher Ruͤckſicht mehr ges 
leiſtet zu haben, als mehrere der uns bes 
kannten Helminthologen. Ihre Beſchrei— 
bungen find öfters kurz und ſchwankend und 
fuͤr den Liebhaber der Wuͤrmer nicht ſo weit 
hinreichend, daß er dieſe in der Natur erken⸗ 
nen und auffinden kann. Ihre Abi! dungen 
ſind nicht immer getreu, und was uns ein 
Hauptfehler zu ſein ſcheint nicht vollſtaͤndig, 
da fie bloß das ausgeleerte und für das Kar 
binert zu gerichtete, alſo in den Farben öfters 
veraͤnderte, Gehaͤuſe abbildeten, den Bewoh— 
ner deſſelben aber wegließen. Daß aber zwi⸗ 
ſchen einer Abbildung von einer Schale mit 
dem lebenden Thier und einer Abbildung eines 
leeren abgewaſchenen und ſchon lange im Na⸗ 
turalienſchrank liegenden Gehaͤuſes ein großer 
Unterfchied ſei, davon kann ſich ieder übers 
jeugen, der unſere Abbildungen des Buceinum 


rofeo - labiatum, B. Auricula und Helix, 
putiis. anſieht. 

. Von der Lebensart ꝛc. unſerer deutſchen 
Würmer iſt noch ſehr wenig bekannt, und fie 
wird auch noch lange unbekannt bleiben, da 
dieſe Geſchöpfe theils in einem Element leben, 
das unſere Augen nicht durchſchauen koͤnnen, 
theils der Beobachter, die Eifer, Zeit, Geld 
und Gelegenheit haben, noch zu wenig zu ſein 
ſcheinen. Noch fehlt uns bey mehrern Gat⸗ 
tungen der Wuͤrmer ein Goetze und Zeder, die 
das leiſteten, was ſie in Abſicht auf die Ein⸗ 
geweidewuͤrmer geleiſtet haben, obgleich auch 
bei dleſen die Arbeit noch nicht vollendet iſt. 

Ich habe es gewagt, zwei neue Arten von 
Wuͤrmern außzuſtellen Sind fie ſchon beſtimmt 
15 in andern Schriften beſchrieben: fo liegt 

der Grund meines Unternehmens darin, daß 
mir dieſe Schriften nicht bekannt waren. 

Mögen es übrigens auch nur wenige 
Sandkoͤrnehen fein, die wir in die vorhande⸗ 
nen Luͤcken tragen: ſo iſt es doch Troſt genug 
fuͤr uns, daß wir bei der Arbeit, die in die⸗ 
ſem Fache noch noͤthig iſt, keine muͤßigen Zu⸗ 
ſchauer abgegeben und fo viel mit gewirket 
haben, als unſere Kraͤfte zuließen. 

Daß wir unſern Eifer auch in Zukunft 
nicht erloͤſchen laſſen, vielmehr verviel fachen 
werden, brauchen wir nicht erſt zu verſichern. 
. So viel zum Vorbericht! 

Nuͤrnberg, den 8. Lenzmond, 1803. 


Wool f, 


Lehrer am Büchnerfchen Erziehungs: 
inſtitut. 


LEEMAX oater, 
Schwarze Wegſchnecke. 


Oben ſchwarz, runzlich, unten gelb⸗ 
lichweiß, mit einem rothgelben Saum. 


Gmel. Linn. S. N. I p. VI. p. 3099 5 

Müll. Verm. terr. et ſluv. Vol. alt, p. 2. 

Lifte r hift. eonch. P. II. Nr 102. 

Lift. hift. animal. Angliae, S. 111. Tab. 
fie. 17 

Lifter GnoöhsP. II. Tab. I. fig. A. 102. 

(Bei dieſer Abbildung ſteht das Loch auf der 

linken Seite.) 


Sie iſt in England, Schweden, Holland, 
Deutſchland, und andern Gegenden von Eu⸗ 
ropa zu Hauſe und lebt in feuchten, ſchatti— 
gen Wäldern und Gärten. 

Sie iſt 4 — 5 Zoll lang und etwa 1 Zoll 
breit. Der Oberleib iſt rund, ſchwarz; das 
fleiſchige Schild iſt laͤnglichrund, chagrinartig, 
nach dem Kopfe zu beweglich und mit einem 
freien Rande unter welchen die Schnecke den 
Kopf ziehen kann, verſehen; der übrige Ober⸗ 
leib iſt ganz mit Furchen und unterbrochenen Er⸗ 
habenheiten oder Wuͤlſten bedekt; der Unter⸗ 
leib glatt, flach und gelblich weiß; der Rand 
deſſelben iſt rothgelb mit ſchwarzen abwechſeln⸗ 
den, ſenkrechten groben und feinen Strichen; 
auf der rechten Seite des Schildes iſt ein längs 
lichtrundes Loch, aus welchen ſie den grauen 
undigruͤnen Unrath abſondert. In dieſem Loche 
liegen auch zugleich die nchen und weib⸗ 
lichen Zeugungstheile. Das Maul iſt groß, 
en und inwendig mit fünf Zähnen vers 
ehen 

Sie legen weißliche, rundliche Eier in 


Haͤuſchen unter die Oberfläche der Erde, aus 
welchen im Fruͤhiahr die Jungen kommen. 
Sie naͤhren ſich von trockenen und grünen 
Blaͤttern, vorzuͤglich aber von Pilzen, koͤnnen 
aber auch ein ganzes Jahr ohne Speiſe leben. 
Sie kriechen langſam und bezeichnen ihren Weg 
mit einem glaͤnzenden Strich, welcher aus 
einem abgetrokneten Schleim beſteht, der aus 
ihren koͤrnigen Druͤſen guilt. Wenn man fie 
mit Zucker, Salpeter oder Kochſalz beſtreut, 
ſo ſchwillt ſie auf, gibteinen gelben Schleim 
von ſich, erſtarrt und ſtirbt in kurzer Zeit. 

Als Spetſe werden fie nicht benüuzt, doch 
ſollen fie fo wie die Weinhergſchnecken zu kraͤfti⸗ 
gen Brühen angewendet werden. Ich kenne 
ſogar eine Perſon, welche ſie roh ißt. 

Von gemeinen Leuten werden fie, wahr: 
ſcheinlich ohne Erfolg, zur Vertreibung der 
Warzen gebraucht. | 

Die Fuhrleute ſtecken fie zwiſchen Rad 
und Achſe, wo fie die Stelle der Wagens 
ſchmiere vertreten. f 

„Sie dienen den Schlangen, Eidechſen, 
Froͤſchen, Raubkaͤfern und andern Thieren 
zur Nahrung. 

Als Abaͤnderungen zählt man hieher: 

19 ſchwarz mit verloſchenen rothgelben Saum. 

2) ſchwarz mit gelblichem Munde und wei⸗ 

ßem Unterleibe. 
. Swammerdamm. bibl. nat. t. q. f. 1. 

3) ſchwarz mit einem bleichgruͤnen Kiel 

auf dem Ruͤcken? 
mel. Lin, syſt. nat. a. a. O. 

4) dunkelbraun mit gelblichem Munde und 

e e Strich auf beiden Seiten. 

mei. 4. 


a. O. 
Die Abbildung iſt in natuͤrlicher Größe. 


r 


SHIMAR un 


Rothe Wegſchnecke. 
Der Oberleib iſt braunroth der Unter— 
leib weiß, das Maul gelb *). 
Gmel. Linn. S. N. T. I. P. VI. p · 3099. 


Limax ex fufco caſtaneus, ore luteſente ſub- 
tus albus. 


Müll, Verm. terr. et fluv. Vol. A P-. 3. 
Limax ater, var, d. 


RR ſynopf t. 101. a. fig. 103. et app. 
„ f. 1. Lim ax fubrufus, 


. 4 * Loch ſteht hier ebenfalls mit Unrecht auf 
der linken Seite.) 

Man hat dieſe Art ehemals als eine bloße 
Abaͤnderung der ſchwarzen Wegſchnecke ange⸗ 
ſehen: allein es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß 
es eine beſondere Art iſt, da man fie an den 
Orten, wo jene lebt, nicht findet In Thuͤ⸗ 
ringen giebt es der ſchwarzen Wegſchnecken 
die Menge, und die rothe wird daſelbſt nicht 
angetroffen. In den Heſſiſchen Waldungen 
iſt dieſe deſto haͤufiger, und jene wiederum 
ſeltener. Hier um Nuͤrnberg findet man die 
ſchwarze, die rothe nicht, und leztere fand ich 
im vorigen Herbſte in den Hopfengaͤrten bei 
Herſpruck in großer Menge, von der ſchwarzen 


*) Das Maul fand ich bei den Exemplaren 
welche ich erhielt, nicht gelb. Vielleicht 
iſt das gelbe Maul ein Merkmal des hoͤ— 
hern Alters? 5 


hingegen kein einziges Exemplar. Sie iſt faft 
noch langer aber ſchmaͤler als die ſchwarze. 
In Anſehung der Geſtalt kommt ſie voͤl⸗ 
lig mit der ſchwarzen Wegſchnecke uberein. 
Sie hat eben den chagrinartigen Schild eben 
den mit Furchen und unterbrochenen Wülſten 
verſehenen Ruͤcken, eben den rothgelben Saum 
am Rande des Unterleibes; das Loch iſt ei⸗ 
rund, die großen Fuͤhlfaͤden braun getuͤpfelt, 
der gauze Oberleib ſchoͤn roſtroth, der roth⸗ 
gelbe Saum ſcheint etwas ſchmaͤler zu fein. 

Was ihre Lebensart und Nutzen betrift, 
ſo iſt ſie ebenfalls von der der ſchwarzen Weg⸗ 
ſchnecke nicht verſchieden. In einem Glaſe 
kann man ſie, ſo wie dieſe mit Salat und 
Braͤtlingen füttern und erhalten. 


Die Abbildung iſt in natürlicher Groͤße. 


LIMAX cinereo- niger. Mihi. 
Grauſchwarze Wegſchnecke. 


Grauſchwarz mit einem gelblichweißen 
Kiel auf dem Ruͤcken, duͤnnem, drei⸗ 
eckigem Schwanze und kreisfoͤrmig 
laufenden Furchen auf dem Schilde. 


Limax ater, dorſi carina pallide virente? 
Gmel. I. in. ſyſt. nat. T. I. P. VI. p. 3099. 8. 


Dieſe ſchoͤne Schnecke ſtelle ich hier als 
eine beſondere Art auf, weil ſie ſich in mehr 
als einer Hinſicht von ihren Gattungsver⸗ 
wandten ſehr merklich unterſcheidet. 


Sie iſt za Zoll lang, 2 Zoll dick; das 
Schild mit dem Kopfe 15 Zoll, die zwei groſ⸗ 
fen Fühlfaͤden & Zoll, der Kopf zwei Linien 
ang. 


Die Fuͤhlfaͤden ſind weißgrau, voll tlei⸗ 
ner Punkte; der Kopf kurz, vorn abgeſtuzt, 
oben in der Mitte deſſelben ein kleiner ſchwar⸗ 
zer Kiel; der Schild etfoͤrmig, hinten dicker 
mit einer ſtumpfen Spitze, voll feiner Fur⸗ 
chen, oder Runzein, die ſich ſchlaͤngelnd und 
kreisfoͤrmig herum ziehen; das Loch auf der 
rechten Seite iſt kreisrund; der Ruͤcken rund, 
grauſchwarz, mit unterbrochenen Wülſten, auf 
der Mitte deſſelben ein gelblichweißer, an⸗ 
fangs unterbrochener Kiel, der vom Schilde 


bis an die Spitze des Schwanzes reicht: die 
Seiten des Leibes ſind grau, unten mit einem 
Rande; der Schwanz duͤnn, lanzettfoͤrmig 
und dreieckig; der Unterleib flach, in der 
Mitte weißlich, am Rande ſchwaͤrzlich. 


Von ihrer Lebensart iſt mir nichts bes 
kannt. Sie wurde in einem Laubholze in 
Ober: Krumbach bei Herſpruck unter einem 
Stein gefunden. 


Die Abbildung iſt in natuͤrlicher Groͤße. 


LIMAX agreſtis. 
Graue Acker- Wegſchnecke. 


Oben roͤthlichgrau, unten weiße grau mit 
dunkeln Fuͤhlfaͤden. 
G mel. Linn. S. N. T. I. P. VI. p. 3101. 6. 


Lifter fynopfis f. 101. A. tab. anat. 5. f. 
11. exerc. anat. t. 3. f. II. Li max parvus 
einereus. 


(Das Loch ſteht bei dieſer Abbilung ebenfalls 
auf der linken und daher unrechten Seite.) 


Sie wohnt in den Gärten und Feldern 
Englands, Italiens, Deutſchlands und andern 
Ländern von Europa. 

Sie hat eine Fänge von 1 bis 2 Zoll. 

Die Farbe it oben roͤthlich⸗ oder roſtgelb⸗ 
lichgrau, die großen Fuͤhlfaͤden braun getäpfelt; 
oben in der Mitte des faſt glatten Kopfes 
zwei feine Linien, zu beiden Seiten derſelben 
einen braͤunlichen Streifen; der Schild laͤng— 
lich eirund, mit kreisfoͤrmig laufenden feinen 
Furchen; am hintern Theil deſſelben auf der 
rechten Seite ein kleines Loch; der Ruͤcken 
mit unterbrochenen Wuͤlſten und oben am 
Ende des Schwanzes mit einem hellen Laͤngs— 
fleck verſehen. 

Sie freſſen allerhand Pflanzen, vorzuͤglich 
Kohlarten, noch mehr aber die junge Roggen: 
und Walzenfaat und werden dadurch fehr 
ſchaͤdlich. Außerdem freſſen fie auch die Wil: 
zen gerne. 

Im Junius ſieht man fie nach häufigen 
Regen in der Begattung. 


Wenn man fie mit den Fingern ergreift, 
ſo laſſen fie eine gewiſſe Veuchtigkeit von ſich, 
die der Milch ahlllich iſt “). Am Tage vers 
bergen fie ſich unter Steinen und Erdkloͤſen, 
weil fie die Sonnenhitze nicht vertragen koͤn⸗ 
uen, febald aber der Abend anbricht, kommen 
ne in großer Menge hervor und gehen ihrer 

Nahrung nach. Sie dienen den wilden und 
zahmen Enten, Kraͤhen und Dohlen zur Nah: 
rung. In Kuͤchengaͤrten kann man ihre da⸗ 
durch loß werden, daß man alle Tage fruͤh 
die Enten einmal dutchlaufen laͤßt. 


Verſchiedenheiten: 
8 ganze Koͤrper weißlich und unge⸗ 
eckt; 
2) weißlich mit einem gelblichen Schilde; 
3) weißlich mit einem ſchwarzen Kopfe; 
4) weißlich mit einem grauen Rüden; 
5) weißlich mit feinen ſchwarzen Punkten. 
Gmel, ge A. O. 


Die Abbildungen ſind in natuͤrlicher Groͤße. 


*) Liſter hiſt. animal. Angl. 


MVYTILUS a'natinus. 
Entenmiesmuſchel. 

Mit einer eirunden, etwas zuſammen⸗ 
gedrückten, zerbrechlichen, am Rande 
haͤutigen, etwas glatten Schale, ab» 
geſchaͤlten Backen und einem ein⸗ 
fachen Strich am Schloſſe. 


Gweb Pian, S. N. t. T: I. B. VI. p. 335. 
Müll. Verm. terr, et fluv. Vol. alt. p. 207. 
Lifter hiſtoriae conchyliorum. Pars II. tab, 

154. 9. 6. 

Gualtieri teſt. t. 
Chemnitz neues ba. Een, Cab. 8. B. 

p. 189 Tab 86. fig. 763. 

1 > bis 35 Zoll; Breite 42. SR? 
pariſ Zoll. 

Dieſe Muſchel finder ſich häufig in den 
Europäischen ſuͤßen, beſonders ſtehenden Waſ—⸗ 
fern. In Deutſchland iſt fie ebenfalls ge⸗ 
gemein. In den hieſigen Gegenden um Nuͤrn⸗ 
berg trift man ſie in dem Dutzendteich, im 
„ ee und andern Weihern in Menge 


1 15 Schale hat eine eirunde Geſtalt; die 
Hinterbacken und der Buckel etwas glatt und 

glänzend; der Vorderrand iſt mit feinen, haͤu⸗ 
tigen oder biäjterigen, gruͤnſchwaͤrzlichen Strei— 
fen verſehen, welche ſich am Vorderende und 
Oberrande rings herum bis an das Hinter— 
ende ziehen, am Saum und gegen das Mits 
telfeld hin mehrere gleichlaufende erhabene 
Linien bilden; von den Hinterbacken an zie⸗ 
hen ſich zwei dunklere, anfangs genaͤherte, 
nach und nach ſich von einander entfernende, 
bogenfoͤrmige Linien gegen das Vorderende; 
die Hinterbacken ſind von ihrem aͤußern Ue— 


berzug entblößt, broͤunlich, weiß und glaͤnzend; 
die innere Oberflache der Schale iſt, wenn 
das Thier heraus iſt, weiß ins Gruͤne und 
Kupferothe ſchillernd. An den Flecken, wel 
che men auf der innern Oberflaͤche bemerket, 
find ie Vefeſtigungsorte verſchiedener Theile 
des Thiers. 

Die Schale iſt uͤbrigens duͤun, durchſchei— 
nend, leicht und zerbrechlich 
HOeffuet man die Schale, welches nicht 
ohne Gewalt geſchehen kann, ſo ſieht man eine 
weiche Haut, den Mantel a. 2., welche die 
beiden innern Flaͤchen der Schale zunaͤchſt 
und völlig uͤberzieht, und eine roſtgelbliche 
Farbe hat. Sie iſt etwas durchſichtig und 
gegen den Rand hin an die Schale gewach: 
ſen, weiter nach dem Grunde zu iſt ſie frei 
und bildet mit der Schale eine Hoͤle, worin 
eine Menge Waſſer ſich befindet. 

Dieſer Mantel dient dem Thiere wahr— 
ſcheinlich dazu, um den Aus- und Einfluß 
des Waſſers zu verhindern. 

Unmittelbar neben dem Mantel liegen auf 
der rechten und linken Seite zwei halbmond⸗ 
foͤrmige 4 — 5 Linien dicke, etwa einen Zoll 
breite, weiche, freie und nur am Grunde an⸗ 
gewachſene Koͤrper, die großen Kiefen b. b. 
(branchiae maiores) *), die mit einer hell⸗ 
braͤunlichen, gegitterten und mit einer mit 
ſich gegen den Rand zeraͤſtelnden Querlinien 
verſehenen, Haut uͤberzogen ſind 

Zwiſchen den beiden innern großen Kie⸗ 
fen liegt der Fuß c. c., ein an feinen obern 
Theil an den Mantel angewachſener, uͤbri⸗ 
gens freier, (im Tode) 23 Zoll langer, oben 


*) So nennt ſie Swammerdamm bei ſei⸗ 
nem Mytilus belgicus. 


1 Zoll breiter, unten ſchmaͤlerer, am Grunde 
2 Zoll dicker, roſtgelber, am obern Rande roth⸗ 
gelber, keilfoͤrmiger, unten in einen duͤnnen, 
zugerundeten Lappen ſich endigenden, Körper, 
welchen das Thier, wenn es die Schalen oͤff— 
net, etwa zwei Zoll, beim Sterben aber noch 
weiter uͤber den Rand derſelben heraus ſtrek— 
ket. Siehe A. f 

Diefer Theil dient dem Thier zum Forts 
bewegen anf dem Boden unter dem Waſſer. 
Hat man das Thier in einem Glaſe mit at 
fer, fo zieht es dieſen Theil augenblickſich 
wieder hinein und verſchließt die Schale, 
wenn man ſie beruͤhrt. 6 a 

Er aͤußert, wenn man die Schalen ge— 
öffnet, das Thier verletzet hat und daſſelbe 
ſchon tod zu ſein ſcheint, noch Empfindung, 
indem man Salz darauf ſtreuet. 

Auf heiden Seiten des Fußes, da, wo er 
angewachſen iſt, befinden ſich die kleinen Kie— 
fen“). Jede bildet einen in zwei Hälften 
getheilten unten zugerundeten roſtgelben Lap⸗ 
pen d. d. Beide vereinigen ſich miteinander 
und umgeben eine dreieckige Oeffnung, die 
vielleicht der Mund iſt. 5 

Unter dem Fuße befindet ſich ein weiter 
haͤutiger Kanal, deſſen Obertheil auf der in— 
nern Flaͤche ſchwarzbraun gefaͤrbt iſt. 

Schneidet man das ganze Thier aus der 
Schale, o bleiben zwei ſtarke dreiſeitige Baͤn⸗ 
der oder Muskeln uͤbrig, von welchen das 
eine in der Gegend der kleinen Kiefen, das 
andere am entgegengeſezten Ende der Schale iſt. 

Das erſtere iſt uͤber einen halben Zoll lang, 
wenn die Muſchel am weiteſten, das heißt, 
einen Zoll weit, offen iſt, und das andere 


) nach Swammerdamm. 


5 — 6 Lin. im Durchſchuitt etwa vier Linien 


dick. Die gegen den Grund der Muſchel zu 


beß ud! iche Seite des Bandes iſt kurz und muß 
es ſein, weil da die Schalen ſich einander mehr 
naͤhern als an der obern und laugern Seite 
des Bandes, wo die Schalen nach vorne wei⸗ 
ter von einander entfernt werden. 

Aus dem Bau dieſer Baͤnder ſieht man, 
daß es dem Thier unmöglich if, feine Schalen 
weiter als etwa einen Zoll zu oͤffnen. Daher 
kommt es auch, daß die Schalen eher zerbrechen, 

als daß fie ſich voͤllig auseinander legen laſſer. 

Das Thier kann beim Schließen ihrer Scha⸗ 
len eine große Kraft anwenden, welches aus 
folgendem Verſuch erhellet: Ich oͤffnete mit 
einem Meſſer die Schalen ſo weit ich konnte, 
und ſpreitete dazwiſchen ein 13 Zoll langes 
Hoͤlzchen. Nach ungefaͤhr 2 Stunden war der 
erhabenſte Theil der einen Schale in drei Theile 
zerbrochen und hee e Das Thier hat 
die Schalen ſchließen wollen und alle ſeine 
Kraft angewendet, und da die Schließung we⸗ 
gen des Wdlichens unmoͤglich war, zerbrach die 
Schale. Was die Nahrung dieſes Thiers be- 
trift, ſo ſcheint ſie bloß aus Waſſer zu beſte⸗ 
hen, das man in feinem Körper. in beträchtlis 
cher Menge antrift. 

Sein Nutzen iſt, daß es den Enten zur 

Nahrung dient; daher es auch den Namen er⸗ 
halten hat. Auch wird ſie von den Fiſchern 
zur Fütterung der Krebſe angewendet. 

Man kann es lange im Zimmer halten und 
beobachten, wenn man es in ein großes Glas 
mit Waſſer ſezt und das leztere alle zwei bis 
drei Tage durch friſches erneuert. Ja ſie koͤn⸗ 
nen auch ohne Waſſer eine geraume Zeit leben. 
Von drei Exemplaren, welche 8 Wochen im 
Keller lagen, waren zwei noch lebendig. 


in = 


BUCCINUM ſtagnale. 
Großes Spitzhorn. 4 
Die Schale iſt eirund, unten bauchig, 

oben gethuͤrmt und zugeſpizt, etwas 

eckig, weißlich, durchſcheinend; die 

Oeffnung abgerundet» länglich vier⸗ 

eckig, mit ſechs bis ſieben Windungen. 

Buccinum ſtagnale. Müller Verm. terreſt. 
et fluviat. Vol. alt. p. 132. 

Helix ſtagnalis. Gmel. Linn, S. N. T. I. 
B., Vi, b. 3657. 

Chemniz Abhandlung von den Land- und 
Flußſchnecken. S. 166 Tab. 153. fig. 1237. 
1238. 1239. 1240 8 NR 

Gualtieri index teftarum, tab. 5. fig. L. 

Swammerdamm bibl. nat. p. 9. fig. 4. 
Dies iſt unſere groͤßte Teichſchnecke in 

Deutichland, denn fie mißt in die Länge 

par, Linien, und in der groͤßten Breite 13 

Linien im Durchſchnitt. . 

Die Schale iſt ſehr zerbrechlich, hat ſechs 
und ſieben“) Windungen, von welchen die 
untere ſehr bauchig, fein geſtreift iſt, und auf 
ihrer Oberflache einen oder mehrere Eindruͤcke 
hat; die uͤbrigen Windungen werden immer 
ſchmaͤler und die leztere ſehr ſpitzig; ſie iſt 
grauweiß, gelblich, weißlich und auf der groſ⸗ 
ſen Windung gegen die Lippe hin braͤunlich. 
Das Thier iſt roſtgelblich, der Kopfrand 
in der Mitte tief, an beiden Seiten ſchwach 
gusgerandet; oben zwei Fuͤhler, an deren 
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) Ich fand bei meinen Exemlaren gewoͤhn⸗ 
lich 7 Windungen. 


Grunde die Augen liegen; das Maul iſt drei⸗ 
eckig; der platte Fuß laͤnglich eifoͤrmig; an der 
einen Seite der Schale liegt nach innen der 
After. 

h Sie hält ſich in ſtehenden Waſſern in 
England, Schweden, Italien, Deutſchland und 
andern Laͤndern von Europa auf. In bieſiger 
Gegend findet man ſie haͤufig in dem Dutzend⸗ 
teich, im Bleicherweiher und andern Teichen 
in großer Menge. Im Mai und September 
begatten fie ſich. Im Mai ſieht man die Eier 
an den Waſſerpflanzen haͤngen !). Wenn man 
die Schnecke mit einer Nadel ſticht, ſo laͤßt ſie 
einen Saſt aus der Wunde, der aber das 
Waſſer nicht faͤrbt. 

Sie naͤhrt ſich von Waſſerpflanzen, vor: 
züglich vom Samkraut (Potamogeton) 
Wenn ſie ſchwimmt, ſo hangt ihre Schale 
unterwaͤrts. Das Thier wird von Raben, 
Kraͤhen, Dohlen und andern Voͤgeln gefreſſen, 
und dann bedienen ſich die Waſſerſpinnen 
ihrer Gehaͤuße zu einer Wohnung 
Verſchiedenheiten: 

1) mit einer weißgrauen, bin und wieder 
mit gelblichen oder braunrothen Streifen 
verſehenen Schale. Sie iſt kleiner, die 
Oeffnung enger und die erſte Windung 

weniger bauchig Ak 
Chemniz a. a. O. Sie ift nach dieſem 

Schriftſteller wahrſcheinlich eine iunge 
ee 
Ich halte fie für mein Buccinum rofeo- 
labiatum, 


Die Abbildungen find in natürlicher Größe. 
4) Fiſter. 


BUCCINUM rofeo-labiatum. Mihi. 
Nofenlippiges Spizhorn. 


Die Schale iſt kegelfoͤrmig, mit einer 
roſenrothen Lippe, eifoͤrmig zugeſpiz— 
ten Oeffnung und fuͤnf Windungen. 

? Chemuiz Abhandl. v. d. Land- u. Flußſch. 
S. 171. t. 135. fig. 1239. 1240. 


0 


Gualt. ind. teſt. tab. 5. fig. F. 


Ich wage es, dieſe Schnecke als eine eis 
gene Art aufzuſtellen, da ich weder eine genau 
paſſende Beschreibung auf fie finde, noch mich 
überzeugen kann, daß es eine Abaͤnderung des 
Bucc. ftagnale fein ſollte, wie Chemnitz und 
Gmelin zu glauben ſcheinen, da beide in dem 
oben angeführten index teſtarum Gualt. tab. 
5. fig. I. für einerlei mit fg. L. halten. 

b Mit Helix fragilis Gmel. Lin. oder mit 
Buccinum vulgare minus Geoffroi *) (nach 


*) In deſſen Abhandlung von den Conchy⸗ 
lien von Martini uͤberſezt, 1767. 


Gmel Lin. H. paluſtris) hätte fie viel Aehn⸗ 
lichkeit, wenn uicht theils die Kleinheit bei: 
der, theils andere Abweichungen eine Tren⸗ 
nung noͤthig machten. Vielleicht iſt Buse. 
vulg. minus Geoff. die iunge Schnecke von 
meinem Bucc. rofeo-labiatum. In Anſehung 
der Groͤße ſteht ſie zwiſchen B. ftagnale und 
dem Bucc. vulg. minus, nur iſt ſie von der 
leztern Schnecke mehr entfernt als von der 
erſtern. f 

Sie iſt vom Grunde bis zur Spize 12 
Zoll, und in der größten Weite im Durch⸗ 
ſchnitt io Linjen lang und breit. 

Die Schale iſt kegelfoͤrmig, durchſcheinend, 
zerbrechlich, fünfmal gewunden, die erſte Win⸗ 
dung etwas bauchig, die lezte ſtumpf zugeſpizt; 
die Oeffnung eifoͤrmig, zugeſpizt, die Lippe etwas 
wulſtig, dunkel roſenfarbig oder violett; die 
ganze Schale iſt hellbraun, wenn ſie ausge— 
leert, gereinigt und eine zeitlang gelegen iſt. 
Man ſehe die Abbildung b. ig. 2. Eine ganz 


az 


andere Farbe hat die Schale, wenn fie von 
dem Thier bewohnt wird, denn da iſt ſie ſehr 
dunkel olivengrün. f 
Das Thier ſieht Übrigens dem B. fta- 
enale in der Geſtalt ſehr ahnlich, nur daß es 
kleiner, am Kopfrande ſtumpf vierlappig iſt 
und eine olivenbraune Farbe hat, die auf 
der Unterflaͤche des Fußes in das Graue fällt. 
Man findet dieſe Schnecke in ſtehenden 
Waſſern, wie hier z. B. in dem Dutzendteich. 
Fortpflanzung, Lebensart und Nutzen hat ſie 
wohl mit dem großen Spizhorn gemein. 
Die Abaͤnderung, welche Chemniz bei 
dem großen Spizhorn anführt, iſt wahrſchein⸗ 
lich nichts anders als das hier aufgeſtellte B. 
roſeo- labiatum. Groͤße, Geſtalt der ganzen 
Schale ſowohl als der Oeffnung, ſtimmen 
ganz mit ihr uͤberein; nur darin weichen ſie 
von einander ab, daß iene Abaͤnderung feine 
gegitterte Streifen und nur einige hellbraͤun⸗ 
liche Laͤngsflecken hat, da das roſenlippige 


Spithern einfärbig iſt. Doch habe ich auch 
eise Exemplare mit reren feinen Li⸗ 
nien. ö 


Unſere Tafel a) ſtellt dieſes Spizhorn 
ſchwimmend vor; auf der Tafel b) iſt 
es bei fig. 1. auf der untern Seite vor⸗ 
geſtellt, üg. 2. ſtellt die leere Schale vor. 


B CI N UM ABK. 
Bauchiges Spizborn. 


Die Schale iſt faſt durchſichtig, blaſen⸗ 
artig, horngrau, mit einer kurzen 
Spize und ſehr weiten Oeffnung. 


Besen Auricula Müll. Verm. ter- 
reſt. et fluv. Vol. alt. p. 126. 


Helix Auricularia mel. Linn. 8. 
N. T. I. P. VI. p. 3662. 


Chemniz Abhandl. v. d. Lands u. Ztußfeh. 
S. 111. Tab. 135. fig. 1241. 1242. 


Gualtieri index teſtarum tab. 5. fig. G. 


Sie heißt auch noch Ohrſchnecke, bauchi⸗ 
ges Spizhorn, Maͤuſeohr, Wurzel, und lebt in 
Schweden, England, Holland, Frankreich, 
Italien, Deutſchland und andern Laͤndern von 
Europa in ſtehenden Waſſern und Baͤchen. 
Hier um Nuͤrnberg fand ich ſie im Dutzendteich. 
Die Schale iſt von der Lippe bis zur 
Spize 13 pariſ. Lin. lang und in ihrer groͤß⸗ 
ten Weite im Durchſchnitt 9 Lin. breit, ge⸗ 
nabelt, ſehr leicht und zerbrechlich, beinahe 
durchſichtig, graubraͤunlich, viermal gewunden, 


die erſte Windung ſehr bauchig und aufgebla- 
ſen, die uͤbrigen drei klein und kurz; die 
Oeffnung faſt halb kreisfoͤrmig. So ſieht die 
leere und fuͤr das Kabinett bereitete Schale 
aus. Iſt ſie bewohnt, ſo iſt die Grundfarbe 
lebhafter und die große Windung voll nuß⸗ 
brauner unregelmaͤßiger Flecken. 

Das Thier iſt in der Farbe und Bil 
dung dem großen Spizhorn aͤhnlich. 

Es begattet ſich im April, und man fies 
het nachher die Eierchen an Waſſerpflanzen 
hängen”). Seine Lebensart iſt wahrfcheits 
lich eben die elbe, welche feinen Gattungs⸗ 
verwandten eigen iſt. 


Fig. a. Die ſchwimmende Schnecke. b. 
von der untern Seite. c. Die leere 
Schale. 


*) Liſter. | 


HELIX: Pomatia, 
Weiubergsſchnecke. 


| Die Schale iſt genabelt, eirund, die 
Oeffnung mondfoͤrmig rund. 
7 Linn. S. N. . K P. VI. p. 3637: 


S Abhandl. von den Land- und Fluß⸗ 
ſchnecken. S. 111. Tab. 128. fig. 1138. lit. 

.. pe 

Müll. Verm. terr. et fluv. Vol. alt. p. 43. 

Gualtieri ind, teſt. tab. 2. fig. B. 


Eine allgemein bekaunte Schnecke, die ſich 
fat in ganz Europa aufhält. Im noͤrdlichen 
Schweden ſoll ſie nach Linne's V zerſicherung 
ſehr ſelten ſein. Ihr ‚Aufenthalt, find. Laub⸗ 
hölzer, Hecken, Buͤſche und Gärten, beſonders 
it fie gern in Weinbergen, von welchem 
Wohnorte ſie auch ihren Namen erhalten hat. 
Die Groͤße der Schale iſt nach unſerer ange 
nommenen Meſſung vom Grunde bis zur 
Spitze 13 Lin. und von der aͤußern Lippe im 
Querdurchſchuitt der großen Windung 12 Zoll 
lang. Man trift aber auch noch größere Ex⸗ 
emplare an. 

Die Schale iſt entweder gelblich grau, 
gelblichbraun oder ſchmutzig roſtfarbig, mit 
10 heller oder dunkler gefaͤrbten Binde um⸗ 
geben. 

Die innere Oberfaͤche der Oeffnung iſt 
ſo wie die innere Lippe roſenroͤthlich. 

Unter den Abänderungen ſind folgende 
die merkwuͤrdigſten: 


1) mit breiten ſchwaͤrzlichen A ; 
Liſter eonch. tab. 45. fig. 4 

2) weißlich, mittelmaͤßig mit ungefähr s wenig 
hohen reifen gegen den FIR, umgeben. 

n once t a7. Net 

2) braun mit Flecken; und 25 en und 
einem Bande. 
ist tab, 47. fig. 47. N 
4) mit einem runden Nabel und braͤun⸗ 
lichen Flecken. 

iſt. tab. 52. fig. 50. 

5Nungenabelt mit einem Bande und einer 
faſt runden (nicht mondfoͤrmig runden) 
Oeffnung, welche ſich tief auf das große 
Gewinde herunter zieht. 

Lift. tab. 1055. fig. 2. 

6) grauweiß, mit fuͤnf ungleichen braun⸗ 
roͤthlichen Querbinden, Strichen und 
Punkten verſehen. 

Chemuiz Land- und Flußſch. S. 110. 
tab 128. fig 1137. 

7) aſchgrau und weißlich marmorirt. 

Ch muiz, S 113 t. 128 fig. 1138. lit. b. 

8) blaͤßröthlich, bei der Naht mit einer 
weißlichen Binde umgeben und bei der 
Mündung von einem weißen dicken Lippen⸗ 
ſaum eingefaßt 

Chemuſz, S. 113 t. 128. fig. 1138. lit. c. 

9) mit fuͤnf rundgewoͤlbten linken Windun⸗ 
gen und braunrzöthlich. 

Chemniz ausführliche Abhandlung von 
den Linksſchnecken S. 77. Tab. 108. 
fig. 908 — 910.) 

x Links gewunden ſind die Schnecken, wenn 

man ſie auf die Oeffnung ſtellt und ſie 


* 


Von ihrer Leben sat iſt eben nicht mehr 
als von den übrigen Arten dieſer Gattung 
bekannt. e aber unterscheidet ſie ſich 
von ihnen, d ; fie ihre Schale mit einem 
kalkartigen Dec ehe Die Winterkaͤlte eintritt, 
verſchließt, da mehrere andere, wie ich wenig⸗ 
ſtens an der Ban ſchnecke geſehen habe uur elne 
durchſichtige Haut vor die Oeffnung machen. 

Das Thier iſt e 

Man üßt dieſe Schnecke und zwar ge⸗ 
woͤhnſich des Winters und im Frühiahr, ehe 
fie ihre Schafe öffnet. Gegen die Faſtenzeit 
wird in katholiſchen Laͤndern ein ſtarker Han⸗ 
del damit getrieben. Aus der Schwei; fom⸗ 
men beſonders viele. Nach N ürnbherg werden 
ſie in großen Saͤcken gebracht und das Hundert 
zu 24 — 28 kr. verkauft. Viele Perſonen eſſen ſie 
aber nicht bloß im Winter, ſondern auch im 
Sommer. Man legt ſogar beſondere Schue— 
ckengaͤrten oder Schneckenberge au. Dieſe 
umzaͤunt man mit Dornen, und bepflauit fie 
mit zu ihrer Nahrung dienlichen Geſtraͤuchen. 
Auch muß der Boden viel Moos und Gras 
haben, damit ſie ſich vor Kaͤlte und Hitze, 
welche beide ihnen unangenehm find, (ehrt gen 
koͤnnen. Man fuͤttert fie auch mit Waizen⸗ 
kleien, wovon ſie beſonders groß werden ſollen. 
Wenn man ſie zur Speife zurichten will, 
ſo 9 man auf zweierlei Art. Man 


dem Beobachter zukehrt und die Windun⸗ 
gen von der rechten zur linken Hand in 
die Höhe ſteigen. Solche Schnecken hei: 
ßen einksſchnecken. 


1) mit breiten ſchwaͤrzlichen Binden; 

Liſter conch. tab. 45. fig. 43: 

2) weißlich, mittelmaͤßig mit ungefähr 5 wenig 
hohen Kreiſen gegen den 1 umgeben. 

„. Lift conch. t. 47. i 

3) braun mit Flecken; und u Flecken und 
einem Bande. 

+ Lift tab, 47. fig. 47 

4) mit einem runden Nabel und braͤun⸗ 
lichen Flecken. 

iſt. tab. 52. fig. 50. 

5) ungenabelt mit einem Bande und einer 
faſt runden (nicht mondfoͤrmig runden) 
Oeffnung, welche ſich tief auf das große 
Gewinde 4 1 sieht. 

Lift, tab. 1055. fig. 2 

6) grauweiß, mit fuͤnf ungleichen braun⸗ 
roͤthlichen Querbinden, Strichen und 
Punkten verſehen. 

Chemutz Land- und Flußſch. S. 110. 
tab 128. fig 1137. 

7) aſchgrau und weißlich marmorirt. 

Ch mutz, S 113 t. 128 fig. 1138. lit. b. 

8) blaßröthlich, bei der Naht mit einer 
weißlichen Binde umgeben und bei der 
Mündung von einem weißen dicken Lippen⸗ 
ſaum eingefaßt 

Chemmiz, S. 1135 t. 128. fig. 1138. lit. o. 

9) mit fuͤnf rundgewoͤlbten linken Windun⸗ 
gen und braunrörhlich. 

Chemniz ausführliche Abhandlung von 
den Linksſchnecken S. 77. Tab. 108. 
fir. 908 — 910. *) 

) Links gewunden find die Schnecken, wenn 
man ſie auf die Oeffnung ſtellt und ſie 


* 


Von ihrer Lebensart iſt eben nicht mehr 
als von den übrigen Arten dieſer Gattung 
bekannt. Dadurch aber unterſcheidet ſie ſich 
von ihnen, daß fie ihre Schale mit einem 
kalkartigen Deckel ehe die Minterfälte eintritt, 
verſchließt, da mehrere andere, wie ich wenig⸗ 
ſtens an der Baumſchnecke geſehen habe nur eine 
durchſichtige Haut vor die Oeffnung machen. 

Das Thier iſt W grau. 

Man ißt dieſe Schnecke und zwar ge⸗ 
woͤhnlich des Winters und im Frühiahr, ehe 
fie ihre Schale offnet. Gegen die Faſtenzeit 
wird in katholiſchen Sanderu ein fiarfer Han⸗ 
del damit getrieben. Aus der Schweiz kom⸗ 
men beſonders viele. Nach Nurnberg werden 
ſie in großen Saͤcken gebracht und das Hundert 
zu 24 — 28 kr. verkauft. Viele Perſonen eſſen ſie 
aber nicht bloß im Winter, ſondern auch im 
Sommer. Man legt ſogar beſondere Schne— 
ekengaͤrten oder Schneckeuberge au. Dieſe 
umzaͤunt man mit Dornen, und bepflauft fie 
mit zu ihrer Nahrung dienlichen Geſtraͤuchen. 
Auch muß der Boden viel Moos und Gras 
haben, damit ſie ſich vor Kaͤlte und Hitze, 
welche beide ihnen unangenehm ſind, ehrt gen 
koͤnnen. Man fuͤttert fie auch mit Maler 
kleien, wovon ſie beſonders groß werden sollen. 
Wenn man ſie zur Speiſe zurichten will, 
ſo 9 man auf zweierlei Art. Man 


dem Beobachter zukehrt und die Windun⸗ 
gen pon der rechten zur linken Hand in 
die Höhe ſteigen. Solche Schnecken bei: 
ben Linksſchnecken. 


1 1 / 
wirft fie wie fie find, mit dem Deckel in 
Waſſer und laͤßt ſie über eine Stunde kochen. 
Jezt nimmt man ſie aus dem Waſſer, hebt 
den Deckel mit einem Meſſer ab, und zieht 
mit eben demſelben die Schnecke aus dem 
Gehaͤuſe, reinigt ſie auf das ſorgfaͤltigſte vom 
Schleim, reibt fie mit Salz ab, twärcht fie 
wieder in Waſſer und hakt ſie entweder zu 
einer Fleiſchbrühſuppe, oder man bereitet vers 
ſchiedene andere Gerichte davon. 

Manche Koͤchinnen richten ſie auch auf 
folgende Art zu: Der Deckel wird abgebrochen, 
und dann wirft man fie in Weineſſig, worin 
Salz aufgelößt iſt, damit ſie ſich 1 

Nun dreht man mit einem dazu eingerichteten 
Häkchen die Schnecke aus der Schale, rei⸗ 
nigt ſie und kocht ſie etliche Stunden. Die 
Schalen werden mit Salz gerieben, und aus⸗ 
gekocht, die Schnecken wieder hinein ge⸗ 
than, die Oeffnung mit einem Teige von 
Semmelkrummen, Butter, Maioran und an⸗ 
derm Gewuͤrz verklebt und endlich mit einer 
Fleiſch⸗ oder andern Bruͤhe angerichtet. 

Den Schaden haben ſie mit den übrigen 
Arten gemein. 

i dan freut, um ſie von den Pflanzen 
pate Kalk oder Aſche auf dieſelben, 
wodurch ſie 5 Kriechen gehindert werden. 

Auch hat man angerathen, die Aecker recht 
klar zu eggen, damit ſie keinen Schuz hinter 
den Erdkloͤßen finden. 

Ferner foll. man den Waizen und Rog⸗ 
gen fo fruͤh als. möglich» ſaͤen, damit die 
Halme um die Zeit, wenn ſich die Schnecken 
einfinden, ſchon für fie zu hart und alt find. 


„HELIX arbuforum. 
Baamſchnecke. | 


Die Schale iſt genabelt, elke mit 
weißlichen, gelblichen und dunkel- 
braunen Punkten, einer dunkelbrau⸗ 
nen Binde durch die Windungen, 
weißer Lippe und hufeiſenfoͤrmigen 
Oeffnung. 2 


Gmel. Linn. 8. N. I. P. VI. p. 3630. 53. 
Müll. Verm. terr. et fluv. Vol. alt. p 


Chemniz Abhaudl. v. d. Land u Flußſch. 
S. 148. Tab. 133. fig. 1202. ’ 

Gualtieri ind. teft. conch, tab. J. fig. D. 
Cochlea terreftris vulgaris, pulla maculata, 
et fafciata hortenſis ). 


Dieſe Schnecke heißt auch noch geflefte 
Gartenſchnecke, und iſt faſt in ganz Europa, 
z. B Schweden, England, Italien, Deutichs 
land und andern Laͤndern zu Haufe. Ihr 


*) Dieſes Citat iſt im Gmel. nicht angege— 
ben. Ich glaube aber, daß es hieher ge⸗ 
hoͤrt, da die Abbildung und Beſchr. auf 
unſere Schnecke paſſet. 


an Aufenthaltsort find Buͤſche und 

Hecken von Laubholz ſeltener Baͤume. In 
Gärten finder man fi unten an Mauern, 
Blanten, unter Johannis- und Stachelbeer⸗ 
ſtauden, im Graſe, Moos und abgefallenen 
Blättern, und auf feuchten Wiefen. Sie 
iſt im Durchſchuite vom Grunde bis an die 
Spitze 77 pariſ. Lin. und von der äußern 
Lippe im Querdurchſchuitt des Bauches oder 
der großen Windung 103 par. Lin. 


Das Gehaͤuſe iſt faſt rund, der Nabel eng 
und klein, an alten verſchwindet er faſt ganz, 
am deutlichſten aber tft er an noch nicht ganz 
ausgewachſenen Stuͤcken; der Raud der Deffz 
nung iſt beſonders in der Gegend des Nabels 
ertvad umgebogen; Die Lippe iſt inwendig weiß; 
oͤfters ins Röthlich he ſpielend, aͤußerlich gelblich; 
die innere Flaͤche der bewohnten Schale ſchwaͤrz⸗ 
lich, bei der leeren Schale etwas blaſſer als 

außen; die Grundfarbe iſt braun, durchgaͤngig 
aber mit gelblichen und weißlichen Punkten 
und Streifen vermiſcht, zwiſchen welchen der 
hraune Grund in langen Streifen, die quer 
uͤber die Windungen laufen, hervorſieht; die 
dunkelbraune Binde laͤuft rund herum mitten 
durch die Windungen und iſt beſtaͤndig auch 
bey ſehr iungen Schnecken, welche die Größe 
einer Erbſe haben, zu finden; nur iſt ſie 
bei dieſen nicht braun ſondern durchſchei⸗ 
nend weißlich. Den Jungen fehlen die 
vielen Punkte und Streifen auf der gro- 
gen Windung, an den kleinen Windungen 
ſind ſie einigermaſſen ſichtbar. Auch dadurch 
Unterſcheiden fie ſich von den Alten, daß fie 


„ 


ſtatt des Nabels ein rundes uͤber eine Linie 
tiefes kegelfoͤrmiges Loch haben. Das Thier 
hat eine grauſchwarze Farbe. Vor dem Win⸗ 

ter verſchließt es ſich wie feine Gattuugs⸗ 
verwandten in ſein Haus vermittelſt eines 
durchſichtigen ungefaͤrbten Deckels und ver⸗ 
birgt ſich unter das Gras, Moos und abge⸗ 
fallene Laub. i 


Den Deckel konnte ich mit Waſſer nicht 
aufloͤſen; eben fo wenig mit Waſſer, das 
mit Potaſcheuſalz geſchwaͤngert war. Sie 
nuͤtzen dadurch, daß fie den Schlangen, Eidech⸗ 
fen und Enten zur Nahrung dienen. In den 
Gärten werden ſie theils durch ihren Fraß, 
theils dadurch laͤſtig, daß ſie Gemuͤße und 
1 mit dem ihnen eignen Schleim über: 
ziehen. 


Abaͤn der ung: 


HELIX arbuſtorum fuſco- labiata. 
Braunlippige Baumſchnecke. 


Die Lippe iſt braun; die Schale hat fünf 
Windungen, iſt muſchelbraun und mit un: 
zaͤhlbaren kleinen gelben Streifen und Punk 
ten beſaͤet, die auf der Richtung der Wiu⸗ 
dungen ſenkrecht ſind; mitten uͤber die Win⸗ 
dungen laͤuft eine geſaͤttigtbraune Binde hin, 
welche auch inwendig zu ſehen iſt, wo ſie 
aber die Farbe des geſtokten Blutes hat, 


Außer dieſer Binde iſt die Schale inwendig 
ſchoͤn kirſchenblüͤteuroth, und die weißen oder 
gelben Striche ſcheinen mittelſt einer blaͤſſern 
Kirſchenblütenfarbe durch. Das Thier iſt 
meiſteutheils auf feinen Ruͤcken ſchwarz oder 
aſchgrau. 


Naturforſcher rstes St. S. 72. 1782. 


HELIX putris. 
Bernſteinſarbige Kahnſchnecke. 


Die Schale iſt laͤnglich eirund, durch⸗ 
ſcheinend, bernſteingelb, die Beffnung 
ſehr weit und eifoͤrmig. 

mel. Linn. S. N. T. I. P. VI. p. 3659. 135. 

Helix fuccinea Müll, Verm. terr. et 
luv. Vol. alt. p. 97. 

Chemniz Abhandl. v. d. Land und Flußſch. 

S. 178. Tab. 135, fig. 1248. 

Gualtieri ind. teſt. tab. 5. fig. H. 

Sammer d. bibl. nat. t. 8. fig. 4. (Eine 


unrichtige Abbildung des Thiers und der 


Schale.) 

Dieſe kleine Schnecke findet man ziemlich 
häufig an Ufern der Teiche und Baͤche an 
Waſſerpflanzen. 


Die bier abgebildete wurde auf einer 


Wieſe, durch welche die Pegniz fließet, gefun⸗ 


den. Die Farbe der Schale iſt bernſteingelb, 


auf der großen Windung iſt hinten ein hell 
roſtgelber Laͤnge fleck, den man aber an der 
ausgeleerten Schale nicht ſieht. Dieſe iſt ſehr 


* 


duͤnn, leicht t zerbrechlich und durchſcheinend, 


ohne Nabel, mit 3 Windungen verſehen, von 
welchen die untere im Verhaltnis zu den übrigen 
ſehr groß iſt und eine weite eifoͤrmige Oeffnung 


hat. Sie iſt von der aͤußern Lippe bis zur. 
SIR, 6 Liu. und in die Breite 32 Lin. lang. 


Das Thier tft nach Chemniz kohlſchwarz, 
das hier Mach dem Leben abgebildete blaß⸗ 


roſtfürbig, auf beiden Seiten des Halſes und 
des Kopfes ſind zwei braune Streifen, welche 
ſich bis auf die Mitte der 1 Fuͤhlfaͤden 
ziehen; zwiſchen dieſen beiden 5 Fuͤhlfsden ſteht 
ein verwaſchener braͤunlicher Flek in die Quere, 
der einen roſtgelben Rand hat. 

Die großen Fuͤhlfaden zeichnen ſich ſehr 
merklich vor den Fuͤhlfaͤden anderer Arten aus, 
und es wundert mich, daß weder Liſter noch 
Swammerdamm, noch Chemniz die abweichende 
Geſtalt derſelben angegeben haben. Sie ſind 
naͤmlich von ihrem Grunde an bis uͤber die 
Mitte walzenfoͤrmig, dann nehmenſie auf einmal 
ab, werden duͤnner und laufen walzenfoͤrmig 
bis an den runden Knof vor, der die ſoge⸗ 
nannten Augen enthaͤlt ). Die untern Fühl⸗ 
faͤden ſind im Verhaͤltnis zu den obern ſehr 
klein. Swammerdamm ſagt, daß dieſe Schnecke 
auf Gras und Binſen in Graͤben und auf der 
Nymphaea lebe und ihrer Nahrung vorzuͤglich 
abends und bei der Nacht na hainge, Bei der 
Hitze des Tages verbirat fie ſich im Schatten. 
Liſter nennt fie ein e das aber im 
Sommer gerne die Fluͤſſe verlaͤßt und Kraͤuter 
und Weidenblaͤtter frißt. Chemutz hingegen 
ſagt, daß fie zwar, wenn fie genoͤthigt wird, 
eine zeitlang im Waſſer lebt, aber doch am 
liebſten ſich in der Naͤhe des Waſſers auf 
Waſſerpflanzen aufhaͤlt. Von ihrem Nutzen 
und Schaden iſt⸗ nichts bekannt. 


2 An der auf der Kupfertafel vergroͤßerten 
Abbildung des Kopfes B. iſt dieſe Geſtalt 
der duͤhlfaden a deutlich zu ſehen. 
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Da manchem Liebhaber der Wuͤrmerkunde die 
Kunſtſprache, deren man ſich bei den Beſchrei⸗ 
bungen bedient, nicht bekannt iſt, und folglich 
auch die Bezeichnung und Erkennung der Arten 
für ihn unverſtaͤndlich und ſchwierig ſind: ſo 
füge ich in der Hinſicht das Noͤthigſte bei, und 
beziehe mich auf die Abbildung der Malermuſchel. 

Grund, Unterrand (bafıs, margo in ferior, la- 
tus inferius) ift derienige Rand der Muſchel, 
an welchem die beiden Schalen zuſammen 
haͤngen, wie auf der Tafel c zu erſehen iſt. 

a. à. Oberrand, Außenrand !( margo ſuperior, ex- 
terior) it der dem Grunde entgegengeſ. Rand. 

Band, Hymen (ligamentum, hymen) das 
lederartige Band, welches beide Schalen 
mit einander verbindet. 

Vordere Spalte (rima anterior) iſt die 
Spalte, worin das Hymen liegt. 

Angel, Schloß (cardo). Man ſieht in dem 
innern Bau der Schale in der Gegend 
des Unterrandes an der einen Schale einen 
oder re Zähne, Buckel und Vertie⸗ 
fungen, welche den Vertiefungen und 
Buckeln der entgegengeſezten Schale ent⸗ 
ſprechen, und genau in einander eingrei⸗ 
fen, wodurch die beiden Schalen ihre Un⸗ 
verſchiebbarkeit erhalten. 

c. c. je Ale beiden Schloßzaͤhne der linken 


Sch 
d. der Schloßzabn der rechten Schale; 
e. e. der eine Seitenzahn der linken Schale; 
f. f der andere Seitenzahn der linken Scha⸗ 
le; beide lang fortlaufende, erhabene 
Kanten, welche in die entgegen geſezte 
Vertiefung der rechten Schale raſſen. 


3. g. Der Seitenzahn der rechten S Schale, wel⸗ 
cher wieder in die entgegen geſezte, zwi⸗ 
ſchen den zwei Seitemaͤhnen befindliche 
Vertiefung der linken Schale paſſet 

D. h. h. h. find Vertiefungen, worin das Thier 
an die Schale ſtark befeſtiget iſt. Durch 
dieſe Befeſtigung iſt es im Stande, die bei⸗ 
den Schalen ſehr feſt zuſammen zu halten. 

A. Die rechte Schale. 
B. Die linke Schale. Liegen die beiden Scha⸗ 
len in ihrer natuͤrlichen Lage auf einander, 

(oder ſind geſchloſſen,) und man ſtellt die 
Schale ſo auf den Oberrand hin, daß die 

Stelle des Bandes (hymen) vorwärts, 
vom Geſicht entfernter zu ſtehen kommt; 
ſo iſt die Schale, welche rechts zu ſtehen 
kommt, die rechte, die andere die linke. 

j. i. Der Vorderrand. 

k. k. Der Hinterrand. 

Das Vorderende, das Ende, welches der 
Oberrand mit dem Vorderrande macht. 

Das Hinterende, welches der Oberrand 

mit dem Hinterrande macht. 

Die Länge der Muſchel iſt die ſenkrechte 
Linie von dem Schloſſe zum Oberrande. 

Oie Breite iſtdiejenige Linie, welche die der 
Laͤnge unter einem rechten Winkel von dem 
Vorderr. zum . durchſchneidet. 

1.1. Der Schloßbuckel, Backen, Hin⸗ 
terbacken (nates) die Spitze der Er⸗ 
hoͤhung, welche an jeder Schale der Mus 
ſchel dicht am Schloſſe ſteht. 

Der Fuß iſt dasjenige Organ, womit ſich 
das Thier fort bewegt. Bei der Abbildung 
der Entenmiesmuſchel iſt es derjenige 
Theil, welcher aus der Oefnung der Mus 
ſchel hervorragt; bei der Malermuſchel der 
gelbe laͤnglich⸗ eifoͤrmige Körper. Das 
Thier ſtreckt ihn willkuͤhrlich heraus und 
zieht ihn wieder hinein, 


LIMAX cinereus.' 
A Wegſchnecke. 


chgrau u, oder braͤunlichgrau und 
et rzlich gefleckt oder Aae 


Limax cinereus, Müller hiftoria verm. tert. 

et fluv. T. II. Pag. 5. n. 203. 
Limax maximus. Liſter exerc. anat., t. 3. 
k. 6. 7 · 9. 10. . y „e 


Von dieſer Schnecke findet man iwendt 
Abarten: 

a) aſchgrau, ungefleckt, mit einem ſchwarz⸗ 
blauen Schilde. Nicht ſelten. 

b) aſchgrau, mit einem gefleckten Schilde, 
und ſchwarzen Laͤngsbinden am Vinter⸗ 
leibe. Seltener. 

Cochlea nuda Seaiheidan bibl, nat, 
& % f. 7. 

c) aſchgrau, am Hinterleibe mit fünf weiß⸗ 
NH Streifen, deren unterſter gebrochen 
iſt. Selten. 

d) aſchgrau, am Hinterleibe mit weißen 
und grauen Runzeln und einer doppelten 
Reihe ſchwarzer Flecken. a 

e) aſchgrau, mit einem weißen Rande. 

Beide leztere nicht ſelten. 

a und d hat man ſchon in der Begattung an⸗ 

getroffen. Vermuthlich machen die uͤbrigen 

Abarten auch keinen Unterſchied. 
Ihre Laͤnge iſt 5 Zoll 3 emen. 


Man trift fie in verſchiebenen Ländern von 
Europa, namentlich in Deutſchland und in der 
Schweiz an. 


Das hier abgebildete Exemplar iſt braͤun⸗ 
lichgrau, das Schild etwas dunkler, mit grau⸗ 
ſchwarzen Laͤngsflecken und Punkten; am Hin⸗ 
terruͤcken iſt ein runlicher Kamm; am koche 
des Schildes befinden ſich am Rande mehrere 
Erhabenheit en. 


Ihr Aufenthalt ſind Waͤlder und Gaͤrten. 
En 1 Lebensart iſt nichts Beſonderes 
bekannt. | 


HIRUDO Venaelector. Bk. g 
Blutegel. | 


Laͤnglicht, zuſammen gedrüdt, mit 
Zähnen verſehen, die Oberlippe 
abgeſtutzt, mit zehn gepaarten 
Punkten, und ſechs gelben Linien 


2 N 


auf dem Rüden. 


Hirudo medicinalis. Linn. 

Hirudo medicinalis. Müller Vermium terr. et 
fluv. hit, Vol. I. P. 37. 167. 
Hirudo maior et varia. Geſn. aquat. p. 425. 


Er heißt auch noch ſchlechthin Blutigel, me⸗ 
dieiniſcher Blutigel. 


Sein Aufenthalt find Teiche und andere fill 
ſtehende Waſſer. In fließenden Waſſern und 
in Geſellſchaft des Vielfraßes trift man ihn ſel⸗ 
ten an. Seine Länge iſt etwa drei bis vier Zoll, 
und die größte Breite fuͤuf bis ſechs Linien. Er 
iſt nicht fo rund als H. Gulo, von oben nach 
unten zuſammengedruͤckt, hinten breit, nach vorn 
ſpitzig zulaufend, und wie dieſer mit 94 Ringen 
verſehen, welche ebenfalls kleine Warzen haben. 
Der zugeſpitzte Kopf iſt in zwei Lippen getheilt, 
deren obere über die untere hervorragt und et⸗ 
was abgeſtumpft iſt. Am Rande der Oberlirne 
ſtehen zehn ſchwaͤrzliche Punkte, nämlich auf dem 
erſten Abſchnitte drei Paare neben einander, 
dann an dem obern Rande jedes der zwei fol⸗ 
genden Glieder zwei aͤhnliche Paare, welche alle 
in ihrer Mitte von hellgrauer Farbe und mit er‘ 


habenen Raͤndern eingefaßt zu ſeyn ſcheinen. 
Auf der Bauchſeite ſtehen faſt einen Zoll wet 
unter der Unterlippe zwei kleine, warzige Oef⸗ 
nungen, aus deren einer man, wiewohl nur 
ſelten, die ſehr feine, fadenfoͤrmige Ruthe nach 
dem Tode des Thiers hervor haͤngen ſieht. In 
der Falte zwiſchen dem Fuße und dem Ende des 
Rumpfes liegt der After, eine kleine, kaum 
ſichtbare Oefnung. *) Der Fuß iſt ſcheibenfoͤr⸗ 
mig und vom Rumpfe durch einen dünn u Hals 
abgeſondert. Die Grundfarbe iſt ft: warz oli⸗ 
vengruͤn; die Bauchſeite if heller mit vielen 
unregelmaͤßigen ſchwarzen Punkten und Flecken; 
an beiden Seiten des Ruͤckens laufen zwei 
gleichfoͤrmige, hellbraune Streifen, neben und 
mit dieſen gleichlaufend nach den aͤußern Seiten 
zu ein Paar andere aͤhnlich gefaͤrbte, die mit 
einer Reihe ſchwarzer Punkte und Striche und 
einer ſchwarzen Einfaſſung verſehen ſind. Bei 
einigen Exemplaren, welche zum Blutſaugen in 
Glaͤſern aufbewahrt wurden, fand ich dieſe 
Punkte und Striche braunreth, welches vers 
muthlich von dem in dem Thier befindlichen 
Blute herruͤhrte. 


*) Bechſtein ſagt in ſeiner Naturgeſch. des 
In⸗ und Austandes: „Merkwürdig iſt, daß 
man bei den Blutegeln keinen Aſter findet, 
und alſo das Unnuͤtze bloß durch die Haut⸗ 
oͤffuungen fortgeſchaft werden muß: daher 
es denn kommt, daß ſie ſo lange ohne Nah 
rung bleiben koͤnnen.“ Die Kleinheit des 

Afters nur mag die Veranlaſſung zu der 
eh ee . an 
baben. 


um ſich zu überzeugen, daß dieſer Egel vor⸗ 
Heli zum Blutſaugen beſtimmt iſt, darf man 


* 


nur feinem innern Bau näher betrachten.) 


Der Mund öffnet ſich in einem dreifachen Spalt, 
und ſieht einem umgekehrten griechifchen tau J. 
aͤhulich; hinter der ansgehölten Unterlippe bes 
merfer man, auch wenn das Thier getoͤdet iſt, 
zwei halbmondfoͤrmige Falten, von welchen die 
vordere etwas groͤßer als die hintere iſt. Hin⸗ 
ter dieſen ſieht man den Schlund, der unge 


faͤhr die Fänge eines halben Zolls hat. Der 


* 


untere Rand des Schlundes, welcher aus den 
Endigungen der ſich hier befindenden Muskelſie⸗ 
bern gebildet wird, iſt gewöhnlich nach dem 
Tode des Egels in eine kleine erhabene Wulſt 
zurück gezogen; dicht unter dem obern Rande 
deſſelben befinden ſich drei kleine — ich fand 
auch einmal vier, — weißliche, harte, Harf 
anzufühlende Koͤrperchen, welches die Zaͤhne 
ſind, die in einem Winkel von 120 Grad gleich 
weit von einander entfernt liegen. Jede die⸗ 
ver Reihen Zähne beſteht aus zwei Seitenflaͤ⸗ 
chen, die nach oben in einen ſcharfen, gezaͤhn⸗ 
ten Bogen zuſammen laufen und nach unten 
eine ausgedehnte breite Grundfläche haben. 
Gleich unter den hervorragenden Zaͤhnchen fin⸗ 
det man einen knorpelichten Bogen, uͤber den 
die weichen, haͤutigen Seitenflaͤchen ſo ausge⸗ 


9 Wer über den innern Bau dieſes und 
mehrerer andern Sgelarten noch weiter 
nachleſen will, den verweiſe ich auf Braun's 
ſyſtematiſche Beſchreibung einiger Egelar⸗ 
ten. Ich habe aus dieſer Schrift bloß ſoviel 

entlehnt, als zu meinem wecke dienlich war. 


ſpannt find, daß fie die Zaͤhuchen durchlaſſen, 
die auf dieſe Art den scharfen gezaͤhnten Bogen 
bilden. Nach weggenommener Haut ſieht man 
bei einer etwas ſtaͤrkern Vergroͤßerung, daß die 
Zaͤhnchen auf und in den genanuten knorpeli⸗ 
chen Bogen in einer Reihe wie Palliſaden ſte⸗ 
hen, und durch den gemeinſchaſtlichen Bogen 
ein feſtes einfaches Ganze auszumachen ſchei⸗ 
nen. In der Regel waren in jeder Reihe 70 
oder auch mehrere Zaͤhnchen, die zylinderfoͤrmig 
und nach oben zugeſpitzt und zwei Drittheile 
ihrer Laͤnge von dem knorpelichen Bande eins 
gefaßt ſind. Der innere Raum einer jeden die⸗ 
ſer drei Zahnreihen iſt mit kleinen Fleiſchtheil⸗ 
chen angefuͤllt, welche wohl nichts anders als 
die zur Bewegung dieſer Theile nothwendigen 
Muskeln ſind. 
Befreit man den Egel von allen Nahrungs⸗ 
ſtoffen, blaͤſet ihn mit Luft aus und laͤßt ihn 
trocknen, ſchneidet ihn dann der Laͤnge nach 
mit einem ſcharfen Meſſerchen auf; fo ſieht 
man, daß der innere Raum des ganzen Körpers 
durch Klappen oder Quecrwaͤnde in eigene, für 
ſich beſtehende Kammern und Zellen abgetheilt 
iſt. Die drei erſten Klappen find einfach und 
klein, und beſtehen aus einer duͤnnen, halb⸗ 
mondfoͤrmig an jeder Seite aurgefpannten 
Haut. Je weiter nach hinten, deſto groͤßer 
werden auch dieſe Haute, und deſto mehr naͤ⸗ 
hern ſich die gegenüber ſtehenden Ooppelſalten 
einander. Von der vierten Klappe fängt dieſe 
Scheidewand an getheilt zu ſeyn, ſo daß ſie vor 
jeder Kammer eine kleine Vorzelle bildet. Man 
findet gewöhnlich 9 Heuptkammern, von denen 
die fünf hinterſten jede in ihrer Mitte wieder 
durch eine kleine Scheidewand für ſich abgeſon⸗ 


dert iſt. In dem getrockneten Zuſtande des 
En find die Faſeru dieſer feinen haͤutigen 
Wande hoͤchſt wahrſcheinlich unnatürlich zurück 
gezogen, daher ihre halbmondfoͤrmige Figur; 
im friſchen Juſtande reichen fie gewiß an ein? 
ander, oder decken ſich vielleicht, und der Egel 
erhaͤlt dadurch die Faͤhigkeit, die Wenge ein⸗ 
geſogenen Blutes nach ſeiner Bequemlichkeit 
in ſeinen innern Raum einzutheilen. Weber 
dieſe Kammern noch die obenbeſchriebenen ahne 
hat der Vielfraß, und man ſieht alſo hieraus, 
daß dieſer die Stelle des medteinischen Egels 
nicht vertreten kaun, wie leicht es hingegen 
lezterm wird, eine Wunde in eine feſte Haut 
zu machen und eine Menge Blut aus derſelben 
zu ziehen. In dieſem Falle befeſtiget er vor 
dem Anſaugen den Fuß an einen feſten Körper, 
druͤckt den Kopf dicht an die Haut, bis die 
Zaͤhne dieſelbe beruͤhren, ſaͤgt ſie mit ſeinen 
Zähnen durch, und nimmt das aus der dem 
Munde aͤhulichen Wunde kommende Blut in 
den zwiſchen den Zähnen frei inliegenden 
Schlund auf. Sein wurmfoͤrmiges fortwaͤh⸗ 
rendes Bewegen waͤhrend des Saugens nuͤtzt 
ihm ſowohl zum Ausſaugen des Blutes, als auch 
dazu, um daſſelbe von den vordern in die hin⸗ 
tern Kammern zu vertheilen. 110 
Die Menge des Blutes, das ein ausgewach⸗ 
finner Egel in ſich zieht, verhält ſich zu feiner 
eigenthümlichen Schwere wie ı zu 2, bei klei⸗ 
nern Egeln iſt das Verhaͤltniß wie 1 zu 3. 
Man braucht ihn bekanntlich zum Blutaus⸗ 
ſaugen bei ſolchen Perſonen, die ſich zu einer 
gewöhnlichen Aderlaͤſſe nicht entſchließen kön: 
nen, bei Congeſtionen des Bluts, Zahnweh 
und andern Zufaͤllen, weßwegen er von den 


Mun daͤrzten ꝛc. in Glaͤſern. lebendig gehalten 
wird. Er er fordert oͤftert weiches friſches Waſ⸗ 
fer welches beſonders dann noͤthig iſt, wenn 
er ſich haͤutet. Die Lufttemperatur muß ſoviel 
möglich gl ichfürmig und gemaͤß igt ſenn. Man 
kann auf dieſe Art ihrer mehrere eine lange 
Zeit in einem Zuckerglaſe erhalten. Bekannt 
iſt es, daß nicht jeder zum Gebrauch aufbe⸗ 
wahrte Egel ſaugt, auch wenn man ihn meh⸗ 

re Wochen und Monate hungern laͤßt. Mit 
ſolchen muß man Kranke nicht quälen. Andere 
hingegen ſind gleich dazu bereit. Saugen ſie 
auch nicht viel Blut, fo hat das wenig zu fa 
gen, weil die Wunde nach der Wegnahme des 
Ege s noch eine lange Zeit fort blutet. 

Da er in Abſicht auf die Veraͤnderung des 
Wetters viel Empfindlichkeit aͤußert, fo kann 
er wie der Vientaß auch Hart des Wetterglaſes 
gebraucht werden. 


Fig. a. Der Blutegel in natürlicher Größe. 
B. Der Kopf vergroͤß rt. C. Der an einer 
Glaeſche: be feſtgeſogene Mund des Egels. 
D. Die Zaͤhne des Egels in natürlicher Lage 
nur vergrößert und getrennt von den über 
ihnen e Theilen des Kopfs des 
Thieres. 1. Der Schlund mit ſeiner Oef⸗ 
nung, 2. 8 2. die drei aufrecht ſtehenden 
Reihen Zähne. 


HIRUDO Gulo. Braun. 
Viel fr a b. 


Grünlichſchwart, gelt ach, mit 
einer ſpitzigen Lippe und zehn 
ſchwarzen Punkten auf dem Vor⸗ 
dertheil des Kopfes. 


Hirudo fanguifuga. Müller aan terr. 
et fluv. hiitoria. Vol. I. P. 38. 168. 
Hirudo Be fufca, e laterali flavo. 
Linn 

Hirudo Gulo. Brauns ſyſtem. eh eini⸗ 
ger Egelarten. Pag. ı2. Tab. 


Er heißt auch noch 1 0 9917 
1 Egel. Man findet ihn in Deutſch“ 
and und andern kaͤndern ſowoh in fließenden 
als ſtehenden Waſſern, gewoͤhnlich an deu 
Ufern derſelben. Er iſt, wenn er im Tode 
gemeſſen wird, 3 bis 4 Zoll lang und etwa 4 
bis 5 Linien breit. Der Koͤrper iſt rund, von 
oben nach unten etwas zuſammen gedruͤckt, 
hinten am Fuße dick, nach dem Kopfe zu all⸗ 
maͤhlig perſchmaͤlert, und beſteht aͤußerlich aus 
lauter ſchmalen, über einander geſchobenen 
Ringen, auf welchen ſich beſonders auf dem 
Ruͤcken, einzelne kleine Waͤrzchen befinden, 
die man aber nur dann erkennet, wenn man 
den dem Thier eignen Schleim weggenommen 
hat. Der Kopf iſt wenn das Thier ſchwimmt, 
oder feinen Vorderleib nach irgend einen Ge⸗ 
genſtand hin bewegt, ziemlich ſpitzig; der 
Mund hat die Geſtalt eines Herzens, deſſen 


Spitze nach oben gerichtet it, und verſchließt 
ſich in einem Punkt. Auf der Oberlippe be⸗ 
merket man zehn ſchwarze Punkte, ſo daß auf 
jeder Seite fünf, und zwar das erſte Paar am 
hintern Rande der Oberlippe, das zweite Pagr 
am hintern Rande des zweiten Ringes, das 
dritte und vierte Paar am vordern Rande des 
dritten und vierten, und das fünfte Paar am 
hintern Rande des fünften Ringes ſich befinden. 
Auf der Unterſeite des Körpers in einer Zoll 
weiten Entfernung vom Munde iſt in der Mitte 
eins Ringes, eine kleine runde Oeffnung, und 
unter dieſer noch eine zweite, auch noch neben 
dieſer letztern cine dritte, die aber kleiner if. 
Am obern Rande des vorletzten Ringes auf 
der Ruͤckenſeite iſt der Aſter, ein kleiner, mit 
dem Rande des Ringes gleichlaufender Spalt, 
den man am leickteſten dadurch erkennt wenn 
zan vermittelst eines feinen Roͤhrchens in den 
Mund Luft biäfer, die daun aus dem After 
wieder heraus dringt. Der Fuß hat die Ge⸗ 
ſtalt einer Scheibe. 1 
Seine Farbe iſt nicht immer gleich, und die 
Verſchiedenheit derſelben ſcheint theils von 
dem Alter, theils von dem Waſſer, in welchem 
er lebt, abzuhaͤngen. Gewöhnlich iſt er gruͤn⸗ 
lichſchwarz, oder ſchwarzbraun, mit oder ohne 
ſchwarze kaͤngsflecken; die Unterſeite ſchmutzig 
plivengrum, oder auch bleigrau. Nach Bech⸗ 
ſtein und andern Naturforſchern ſoll er ſo auf 
das Blut erpicht ſeyn, daß er ſich an alles 
anſaugt, was ihm aufſtoͤßt, daher er ſich oft 
an den Gaumen der Schaafe, Pferde und des 
Rindviehes anhaͤngt, wenn ſie ſaufen, und 
man ſoll ihn daher vielfältig ſtatt des medieini⸗ 
ſchen Egels brauchen konnen. Ich weit aber 


theils aus eigener Erfahrung, theils aus den 
Verſuchen, die Herr Dr. Braun mit di fen 


Egel angeſtellt hat, daß feine Blutgierigket ö 


nicht fo groß iſt, als man gewoͤhnlich glaudt, 
ja daß er eigentlich gar nicht blutduͤrſtig iſt. 
Man laſſe ihn hungrig werden und dann auf 
der Hand herum kriechen, er wird ſich zwar 
anbaͤngen, aber nicht Blut faugen. Shut man 
ihn hingegen in ein Glas mit Waſſer, worin 
mehrere (leine, belonders weichleibige Waſſer⸗ 
thiere ſich befinden, fo raͤumt er in kurzer Zeit 
auf und verſchlingt in wenigen Augenblicken 
acht und mehrere derſelben, die, wenn man 
ihn bald darauf oͤffnet, noch lebendig im Ma⸗ 
gen ſich finden. Hartſchalige Thierchen mei⸗ 
det er; den rothen Waſſermaden geht er vor⸗ 
zuͤglich nach. Lebendige weiche Fiſche faͤllt er 
nach Brauns Verſuchen nicht an; ſobald dieſe 
aber tod ſind, bahnt er ſich einen Weg zu den 
Kiemen und ſaͤttiget ſich von dem Blute ders 
ſelben. Bringt man einen lebendigell Waſſer⸗ 
froſch in ein Glas mit Waſſer, ſei es auch ein 
großer; ſo ſind vier ausgehungerte Egel im 
Stande, ihn umzubringen. Sie fallen ihn 
mit vereinigter Gewalt an, ermuͤden ihn, zer⸗ 
eee die Bauchhaut, ſchluͤpfen 
dann zwiſchen den Bauchmuskeln bis zu den 
groͤßern Blutgefaͤßen, die fie dann ausſaugen 
und auf dieſe Art den Froſch töden Den 
Namen Vielfraß verdient alſo dieſe Egelart 
mit vollem Recht. Zum Blutſaugen kann man 
ſich ſeiner ſtatt des medieiniſchen Egels nicht 
bedienen, da er, wie aus einer Vergleichung 
des innern Baues ſeines Koͤrpers mit dem des 
mediciniſchen Blutegels erhellet, gar nicht dazu 
geſchaffen zu ſeyn ſcheint, und er, wie oben 


ſchon geſagt wurde, nicht gern an warmbluͤ⸗ 
tige Körper ſich anſaugt, er auch, wenn er es 
thaͤte, durch ſeine ſtumpfen Organe leicht eine 
Entzündung der Wunde verurſachen koͤnnte. 
Bechſtein hat an ihm oft bemerkt, daß er Junge 
in Geſtalt der kleinen Regenwuͤrmer von fich 
gab. Es waren ihrer zwei bis vier, und hatten 
eine helle Flelſchfarbe. Es koſtete der Mutter 
nicht viel Mühe, dieſe großen Jungen zu ges 
baͤhren. Es ſcheint aber, daß Bechſtein den 
Laufer (Hir. bioculata) für Junge des Viel⸗ 
fraßes angeſehen hat, denn letzterer gehoͤrt nach 
Braun unter die Eier legenden Egel, bringt 
folglich keine lebendigen Junge zur Welt, und 
dann fand ſchon Müller auf dem Rücken dieſes 
Egels zwoͤlf Laͤufer (H. b.), welche faſt alle 
ihre lebendigen Jungen am Bauche trugen. 
Dieſer Läufer und die Larven des großen Waſ⸗ 
ſerkaͤfers (Dvtifeus) find feine Feinde. Da er 
eine große Empfindlichkeit gegen die Veraͤn⸗ 
derung des Wetters zeigt; ſo kann man ſich 
feiner wie des Schlammbenkers und des Laub⸗ 
froſches ſtatt eines Wetterglaſes bedienen. 


Fig. a. Der ausgeſtreckte Egel in natürlicher 
Groͤße von der obern Seite. d. Derſelbe 
iuſammengezogen von der untern Seite. C. 
Der Kopf ſtark vergroͤßert. 
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HIRUDO vulgaris. Cine N 
Achtaugiger Egel. 


Länglichtrund, zuſammengedrückt, 
mit ſchwarzbraunem oder geld⸗ 
braunem Ruͤcken, Leiden nem 


a 1 a m Kopfe ach t ſchwarze 
Punkte. 


Hirudo vulgaris. Linn. amoen. b 
irudö vulgaris Müller TI. I. 5 II. Pag 40. 


Hirudo vulgaris. Braun's foftemat. Beſchreib. 
einiger Egelarten. S. 39. Taf. 3. 


Man trift noch folgende Ssnderitgen an, 


die aber von dem verſchiedenen Alter bet⸗ 
ruͤhren: 


a) gelblich, mit Laͤngslinien, in der Mitte 
knotig, an den Seiten mit blutrothen ent⸗ 

fernten Punkten. 

b) gelbbraun, mit einer knotigen Mittel; 
linie, und einer ſchwaͤrzlichen an den Sei⸗ 
ten, die vorwaͤrts nach innen geſie⸗ 
dert iſt. 


©) braun, oben mit zerſtreuten gelblichen 
Punkten 


d) aſchgrau, oben mit ſchwarzen lerſreuten 
Punkten. 
e) braun, ungefleckt. 


Die er Egel iſt in Deutſchland wenigen, 
weit häufiger als mehrere andere bekannte 
Egelarten. Er macht auch gar keinen Unter⸗ 
ſchied im Waſſer, und iſt eben fo gern in reis 
nen fließenden, als in ſtehenden moorigen 


Waſſern, wenn ſich nur Gewaͤchſe darin finden, 
au welche er ſich anhaͤngen kann. Ich fend 
ihn im Sommer an den Schalen der En⸗ 
tenmiesmuſchel, und noch zu Anfang des Wins 
ters in den Ritzen eines weichen, im Waſſer 
liezenden, Sandſteines, welche wahrſcheinlich 
ſeine Winterwohnung ausmachten. Er zeigt 
ſich ſchon bald im Fruͤhjahr, und man kaun 
ihn daher oͤfters an heitern, warmen Tagen 
im Februar um die Mittagszeit lebhaft an den 
Waſſerpflanzen kriechen ſehen. 


Er iſt etwa 15 Linien lang, und = bis 33 
Ein. breit. 

„Die Grundfarbe iſt auf dem Ruͤcken oliven⸗ 
grünlich mit ſchwarzbraunen Halbringen, dit 

von mehrern ſchwarzbraunenkaͤngsflecken durch⸗ 
ſchnitten werden. An deu Seiten verloͤſchen 
die Halbringe und erſcheinen faſt nur als 
Punkte. Die Grundfarbe der Seiten iſt roſt⸗ 
gelb, mit einer gelbrothen Linie, die vom 
Kopfe bis zum Fuße laͤuft. Iſt das Thier aus⸗ 
geſtreckt, ſo erſcheint daſſelbe mit Halbringen 
und vielen kleigen Punkten. Der Unterleib 
iſt rothbraͤunlich mit einigen dunkeln, nach 
der Laͤnge des Leibes laufenden Linien. Der 
Kopf iſt vorn abgeſtumpft, der Mund gewoͤhn⸗ 
lich offen, die Unterlippe mondfoͤrmig ausge⸗ 
ſchnitten, und von der mehr hervorragenden 
Oberlippe beſchirmt, zu deren beiden Seiten 
nahe am Rande ein Paar ſchwarze Punkte und 
weiter hinten etwas, mehr ſeitwaͤrts noch ein 
Paar andere liegen. Der Fuß iſt ziemlich 
groß, und beſteht aus einer duͤnnen, haͤutigen, 
Scheibe, die in der Mitte ihrer untern Fläche 
in der Gegend, wo ſie ſich mit dem Koͤrper 


verbindet, noch eine Vertiefung zu haben 
ſcheint NE 

Seine Eier findet man an pflanzen, Stei⸗ 
nen, Holz und andern Koͤrpern, die unter 
dem Waſſer liegen. Sie haben eine laͤnglicht⸗ 
runde platte Geſtalt, ſind in der Mitte etwas 
erhaben, ſchmutziggrün und durchſichtig. An 
den beiden ſtumpfen Enden befinden ſich Fleis 
ne, runde, etwas dunklere Scheiben, mit denen 
fie an jenen Körpern zi mlich feſt angeheftet 
find. Inwendig find gewöhnt: drei bis ſechs 
Junge, die fich in einer ehr klaren Flüͤſſigkeit 
munter durcheinander bewegen. 

Je groͤßer ſi werden, deſto gerundeter 
wird de Sc ale, bi fie nach vollendeter Zei⸗ 
tigung gleich unter einem der beiden Scheib⸗ 
chen die Schale 3 ripringen und herausdringen. 
Am haͤufigſten loͤſet ſich das Ei von feiner An⸗ 
lage ſo ab, daß eins der beiden Scheibchen feſt 
bleibt, indeß das Ganze in die Hohe ſteigt, wo⸗ 
durch eine hinlaͤnglich große Oeffnung zum 
Auskriechen der jungen Egel enkſteht. Letztere 
find anfangs weiß ganz duichſi tig, und chon 
an der Lage und Zahl der ſchwarzen Punkte 
am Kopfe kenntlich. 

Er hat einen beſondern Gang, indem er 
den vordern vierten Theil ſeines Koͤrpers an⸗ 
heftet, dem der übrige hintere Theil folat. Er 
naͤhrt ſich von kleinen, weichen Waſſerthieren, 
aber auch von größern, wie z. B von Teller⸗ 
ſchnecken (Planorbis) und Spitzhoͤrnern (Buc- 
cinum). Dagegen hat er auch wieder Feinde 
an einigen Waſſerſchnecken, namentlich am 
Buceinum ftagnale und Buccinum Auricula. 


Sie nehmen ihn bei dem Kopfe, ſaugen dieſen 
2 


zuerſt aus, dann an den Seften, und laffen 
ihn dann entſeelt liegen. Müller ſah ſogar 
zwei Bucc. ſtagn. über einen achtaugigen Egel, 
von welchen der eine an dem Kopf, der andere 
an dem übrigen Theil des Leibes ſog. Doch 
find dieſe Epinhörner nicht immer feindlich 
gegen ihn geſtunt, wenn man anders von eis 
ner viermonatlichen Gefangenſchaft mehrerer 
Spitzhoͤrner ſchließen darf, welche mit mehrern 
Exemplaren des H vulg. in einem Ölafe mit 
Waſſer freundſchaftlich beiſammen lebten Müls 
ler fand im September in einem traͤchtigen 
Weibchen zu beiden Seiten ſiebenzig Eier. 


Fig. a. Der Egel auegeſtreckt in natürlicher 
Groͤße b. Derſelbe zuſammengezogen. C. 
Das Vorderende vergroͤßert. . 


HELIX Lapicida. 
Steinpicker. 


Die Schale iſt genabelt, hormartig,; 
ſcharf gekantet, die Lippe weiß und 
jurüdgebogen; die Oeffnung eis 
rund; fuͤnf Windungen mit roſt⸗ 
gelblichen und Wan eee Quer 
ſtreifen. 


Helix Lapieida Gmel. Linn. fyft. nat. T. I. 
N. VP. 3613. 3. 

Helix lapicida Müller vermium terr. et fluv- 
hiſt L. II. Pag. 40. n 240. 

Der Steinpicker. Chemniz Abhandlung von 
den Land- und Flußſchnecken. S. 88. T. 
126. fig: 1107. 

Cochlea terreftris dep reffa etc. Gualtieri teft. 
tab. 3. fig. Q. 


Dieſe kleine, flach gewundene Schnecke 
fand ich mehreremal in den Loͤchern eines 
großen Kalkfelſenbrockens, am Fuße eines Kalk⸗ 
flöigebirges, welches ihr gewöhnlicher Auf 
enthalt iſt; doch ſoll fie auch häufig an den 
Wurzeln und Stämmen alter Baume ange- 
troffen werden. Sie iſt in England, Schwe⸗ 
den, Italien, Deutſchland ꝛc. zu Hauſe. Ihre 
Laͤnge iſt vom Grunde bis zur Spitze 3 Lin., 
und der Querdurchſchnitt der großen Windung 
8 Lin. Ver Nabel iſt kegelfoͤrmig und rund; 
die Oeffnung eirund, an der Mere Seite etwas 


* 


eingedruͤckt die Lippe weiß und ſcharf; faſt in 
der Mitte der großen Windung, deren untere 
Hälfte großer als die obere iſt, laͤuft rings 
um dieſelbe ein ſcharfer Rand, an deſſen bei⸗ 
den Seiten ſich ein braunes Band herum zieht; 
die Grundfarbe iſt ſchmutzig roſtgelblich, mit 
vielen braunrothen Querſtreifen. Das Thier 
hat eine roſtgelbliche Farbe, und auf dem 
Ruͤcken gegen die 11105 Fuͤhler hin zwei brau⸗ 
ne Streifen. Es Toll nach Linne die Kalk⸗ 
ſteine eben fo durchbohren konnen, als der 
Teredo navalis. L. das Holz, woher auch 
ſein deutſcher und lateiniſcher Name ruͤhrt. 
Ehemniz bezweifelt jedoch dieſe Geſchicklichkeit. 
Ihre „ nehmen fie aus dem Pflan⸗ 
jenreich. 


* 


HELIX nemoralis, 
Wald ſchnecke. 


Die Schale hat keinen Nabel, iſt 
faſt rund, glatt, durchſcheinend, 
gebändert; die Oeffnung iſt mond⸗ 
fürmig, die Lippe braun. 


Linn, ſyſt. nat. T. I. P. VI. Pag 3647. 108. 

Chemniz Abhandlung von den Land; und Fluß⸗ 
ſchnecken. S. 144. Tab. 132. fig. 1196 — 
1198. 

Gualtieri index teſtarum tab. I. fig. P. 

Müller Vermium terreſtrium et fluviatili- 
um etc. hiſtoria. Vol: II. Pag. 46. 


Sie heißt auch noch die Lisreyſchnecke, ge 
meinſte Baumſchnecke, und hat einerlei Wohn⸗ 
ort mit der Baumſchnecke H. arbuftorum, 


Sie iſt im Durchſchnitt vom Grunde bis 
zur Spitze 7 Lin., und von der aͤußern Lippe 
im Querdurchſchnitt der großen Windung 10 
Lin lang. Par. MB. 


In Anſehung der Farbe der Schale findet 
manu bei diefer Schnecke eine ſehr große Ver⸗ 
ſchiedenheit; denn es giebt: 

1.) ganz gelbe. 2 EN 

Diere Abänderung fand ich auf Weinftöcen 
am Wege zwiſchen Offenbach und Frankfurt am 
Main in Menge. Die meiſten hatten eine 
ziemliche Groͤße und ſchienen in den Weinfel⸗ 
dern gut zu gedeihen. Die Weinblaͤtter geben 
viel Schatten, und daher mas es kommen, 
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daß fie ſich gerne in weinreichen Gegenden auf⸗ 
halten. Ich nahm mehrere mit, wickelte fie 
in ein großes Kohlblatt und brachte aſſe wohl 
behalten nach Nürnberg. In der Gerangens 
ſchaft fraßen fie keine Weinblaͤtter, wohl aber 
Kohlblaͤtter. 


2.) gelb, mit einer ſchmalen braunen Binde; 


3.) gelb, mit einer fehr breiten braunen 
Binde. Mehrere Binden fließen zuſam— 
men, daß es eine einzige zu ſein ſcheint 

und beinahe die ganze Windung einnimmt. 


4.) gelb, mit zwei untern, gleichen braunen 
Binden; N 
5.) gelb, mit zwei braunen Binden, von 
welchen die untere ſehr breit iſt. Die 
Oeffnung iſt roth, die unterſte Binde bei 
einigen unterbrochen. f F 
6.) gelb, mit einer weißen, auf beiden Geis 
ten rothen Binde. Eine ſchoͤne Abaͤnde⸗ 
ae 
7.) gelb, mi 
Binden; 
8.) gelb, mit drei braunen, gleichen Binden; 
9.) gelb, mit dret braunen Binden, von wel 
chen die mitt ere ſehr ſchmal tft; 
10.) gelb, mt drei braunen Binden, wovon 
die oberſte ſehr ſchmal iſt; 
11.) gelb, mit drei braunen Binden; die un⸗ 
tere iſt ſehr breit; N 
12.) gelb, mit drei braunen Binden, von 
welchen die zwei untern gleich ſind, die 
oberſte ſehr ſchmal iſt; 
13.) gelb mit vier braunen Binden: 
14.) gelb, mit fünf braunen, gleichweit von 
einander ſtebenden Binden; | 


t zwei ſehr breiten, braunen 


15. gelb, mit fünf braunen, ungleich weit 
von einander ſtehenden Binden. Die un⸗ 
terſte Binde ſehr breit, die zweite breit, 
die vierte und fuͤnfte el die dritte 
am ſchmaͤlſten; 

16.) roth; f 
RT mit einer 11 ſehr ſchmalen 
inde; 
18.) roth, mit zwei blaſſen Binden; 
19. Binde; mit einer ſehr breiten, braunen 
inde; 
72 roth, mit einer breiten braunen Binde; 
1.) roth, mit einer (Amalen braunen Binde; 
445 roth, mit drei braunen Binden, von 
welchen die untere und mittlere ſehr 
breit iſt. 
23. SEIN, mit einer gelblichen 
Bin 5 
24.) ganz fleiſchroth; 
25.) fleiſchroth, mit drei ſtaͤrker gefärbten 
Binden; 
26. e, mit einer ſtaͤrker gefaͤrbten 
nde; 
27.) weißlich, mit Quer⸗ und kreisrunden, faſt 
blutfarbigen Binden. Eine ſchoͤne Abart! 
Viele von dieſen Abarten haben außer den 
oben in der Diagnoſe angegebenen Merkmalen, 
noch dieſes mit einander gemein, daß die Ober⸗ 
flaͤche der zweiten Windung innerhalb der Oeff⸗ 
nung roͤthlich braun gefaͤrbt iſt Dieſer far⸗ 
bige Ueberzug zieht ſich in gerader Linie von 
einem Lippenwinkel zum andern und nach in⸗ 
nen hinein, und iſt mit dem Saum der aͤu⸗ 
ßern ae von gleicher Farbe. 
Die Lippe iſt nach innen etwas erhaben, 
bildet eine kleine Leiſte, und iſt nur bei ausge⸗ 


wachſenen Schalen ſichtbar, die auch durch⸗ 
gaͤngig fünf Windungen haben. 


Das Thier hat voͤllig die Geſtalt der H. ar- 
buſtorum, die Farbe d ſſelben aber if gelblich: 
rau, mit zwei ſchwachen ſchwaͤrzlichen Strei⸗ 
en die ſich vom Ruͤcken gegen die großen 

Fuͤhlfaͤden hin ziehen. In ihrer Lebensart 

ſtimmen ſie mit ihren Gattungsverwandten 

überein In Frankreich und England ſollen 
fie gegeſſen werden und ſchmackdaft ſeyn. In 

Gärten und Laubhoͤlzern werden fie bei zu gro⸗ 

ßer Anzahl ſchaͤdlich Verſchiedenen Voͤgeln 

und Amphibien dienen ſie zur Nahrung. 


Eis a, Die kriechende Schnecke. b. c. Ah⸗ 
nderungen von zweierlei Anſicht. 


| HELIX hortenſis. 
Gartenſchnecke. 


Die Schale iſt ungenabelt, mit einet 
weißen Lippe und einem von der 
Nabelgegend über die große Win 
dung laufenden Querſtreifen. 


Gmel 775 e nat. Tom. I. P. VI. Pag. 
3649 

Fan nbhandlung von den Lands und Fluß⸗ 
ſchnecken ie S. 146. Tab. 133. fig. 1201. 

Gualtieii index teſt rum tab. I. fg F. 

Müller vernium terreftrium et Auviatilium 
etc. hiſtoria. Vol. II. Pag. 52. 


Ich fuͤhre dieſe Schnecke nach dem Beiſpiel 
anderer Helminthologen ebenfalls als eine eis 
gene Art an, da Müller fie nie mit der roth; 
braunlippigen begatten ſah. Sie hat einerlei 
Wohnart mit der Waldichnecke, iſt vom Grunde 
bis zur Spitze 63 Lin und von der äußern Lip⸗ 
pe im Querdurchſchnitt der großen Windung 
9 Lin. lang, alſo kleiner als die Waldſchnecke 
und Baumſchnecke. Gewöhnlich trift man ſie 
mit gelber Grundfarbe und fünf braunen Baͤn⸗ 
dern auf der großen Windung au, die durch 
einen gelblichen breiten Querſtreifen, der von 
der Nabelg gend über die große Mindung läuft, 
unterbrochen find. Man findet folgende Ver⸗ 
ſchiedenheiten: 

1.) ganz weißlich; 
A ganz gelb; 

40 gelb, mit dunkeln linie nfoͤrmigen Flecken; 
4.) gelb, mit Flecken und ſchwarzen Punkten; 


1 mit einer ſehr breiten braunen 
Bind; 
6) gelb, mit zwei breiten braunen Binden; 
7.) gelb mit zwei braunen Binden, von wel⸗ 
chen die obere ſehr breit iſt; 5 

9.) gelb, mit drei braunen Binden, von wel⸗ 

chen die obern am breiteſten ſind; 

9) gelb, mit drei braunen Binden; die un- 
terſte und mitteifte find von Aae 
entfernt; 

10) gelb, mit vier braunen Binden; 
11. gelb, mit fuͤnf braunen, abnehmenden 
Banudern; 
12) gelb, mit fünf braunen Baͤndern, von 
welchen das zweite breiter iſt; 

13) rothbraun, mit einer weißen Binde an 
den Nähten. Chemniz tab. 133. fig. 1199. 
1200. 


Heberhanpt findet man bei diefer Art weni⸗ 
ger Abaͤuderungen als bei der Waldſchnecke. 
In ihrer Lebensart ſtimmt ſie, ſoviel mir be⸗ 
kannt iſt, mit dieſer überein. Das Thier hat 
auch die Farbe der Waldſchnecke. 


Fig. a. Die kriechende Schnecke b. c. Abs 
anderungen von zweierlei Anſicht. 


HELIX Ericetorum, 
Heideſchnecke. 


Die Schale iſt oben flach gedrückt, 
unten erhaben, weiß, tief gena⸗ 
belt, und mit einem oder Abe 
braunurothen Bändern, 


Helix Ericet rum. Chemniz Abhandlung von ö 
Land⸗ und . ze. S. 143. Tab. 

d 132. fig 1193 — 119 

Helix Ericetorum. Müller hilt, T. I. p. 32 
n. 236. f 

Liſter hiſt. Angl. Conchyl. pag. 126. tab. 2, 


fig. 13. 
Abarten: 

a) mit einer Binde 

Gualt. teſt. t 3. fig. O. 

b) mit zwei Binden, einer breiten und einer 
ſchmalen. 

c) mit drei Binden; die mittelſte ſehr breit, 
oder auch die zwei obern. 

Gualt. t. 2. M. | 

d) mir vier Binden, von welchen die unterſte 
oder die zweite von unten ſehr ſchmal iſt. 

Berl. Mag. 26 p. 613. t. 4. f. 46. 

e) mit fuͤuf Binden, von welchen die drei un⸗ 
tern die feinſten ſind, oder mit vier ſehr 
feinen untern. 

f) mit acht Binden, von welchen die zwei 
obern breiter ſind. 

g) mit neun Binden. 

Gualt, teit. t. 2. F. L. 
Der Wohnort dieſer Schnecke iſt nach 
Chemniz und Ruͤller in den wärmern Gegeu⸗ 
den von Europa, namentlich in Italien. Ich 


fand fie aber auch auf Wildenſels, einem Nuͤrn⸗ 
bergiſchen eingefallenen Schloſſe, am Fuße def 
ſelben in großer Menge. Der Berg beſteht 
aus Floözkalk. Nie aber traf ich fie in Heide⸗ 
krautgegenden an, deren im Nuͤrnbergiſchen 
viele ſind, obgleich Chemniz verſichert, daß 
ſie 1 bei dieſer Pflanze am liebſten aufhal⸗ 
ten ſolIl. 
Sie iſt im Durchſchnitt 11 Linien lang. 

Von der Helix zonaria, mit welcher fie 
leicht verwechſelt werden kann, unterſcheidet 
fie ſich durch den mehr danieder gebruͤckten 
Wirbel, durch die gewolbtere Grundflaͤche und 
durch den Mangel des breiten, weißen Lippen⸗ 
ſaums. Die Grundfarbe iſt weiß; auf der 
großen Windung hat ſie gewoͤhnlich drei, vier 
und fünf braunrothe, ſeltener zwei, und noch 
ſeltener eine Binde. Mit neun Binden fand 
ich fie nie Der Nabel iſt fo weit und tief, 
daß man alle Windungen darinnen ſehen kann. 

Das Thier iſt weißlich, die Fuͤhlfaͤden 
ſchwaͤrzlich; Scheitel und Ruͤcken braͤunlich; 
vom Kopfe bis an das Ende s Lin. lang 

Im Winter ve ſteckt ſie ſich unter das ab⸗ 

gefallene Laub, altes Gras Moos und Steine. 
In der Mitte des Mai kommt ſie wieder zum 
Vorſchein. In den Gemuͤ egaͤrten thut fie kei⸗ 
neu Schaden. Von den Hünern wird fie im 
Fruͤhjahr begierig gefreſſen. 


Fig. a. Die Schnecke kriechend. d. c. d. e. 
Die Schale von der obern und untern Seite. 
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HELIX bidens. 
Glatte Schraubenſchnecke. a 


Die Schale iſt thurmfoͤrmig, braun, 
glänzend, glatt, links gewunden,“) 
die Oeffnung mit zwei Zähnen. 


Helix bidens. Linn. ſyſt. 649. 
Buccinum exiguum Lift. ſynopſ. t. 41. f. A. 
2 rufeſcens. Gualt. teft. t. 4. 


Helix bidens. Müller hift, verm. terr. et 
fluv. T. II. Pag. 116. n. 315. 


Dieſe kleine S:tnede heißt auch noch 
glatte Erdſchraube. Man findet ſie in Deutſch⸗ 
land in holen Baumfrünfen, unter Steinen, 
Laub und andern Orten. Die Schale mißt 
von dem Grunde bis zur Spitze 7 Linien, in 


Stelle ich die Schnecke fo auf ihre Müns 
dung, daß die Spitze c. e. (man ſehe die 
Tafel mit der Abb. von Helix bidens,) 
nach mir ſieht; ſo werden bei den meiſten 
Schneckenſchalen die Windungen von der 
Linken (bei c an gerechnet,) zur Rechten 
laufen, und das Ende der großen Win⸗ 
dung, die Lippe (bei d.) ſo wie die Muͤn⸗ 
dung telbſt, zu meiner Rechten ſeyn, und 
das iſt alſo eine rechts gewundene 
Schale. Laufen die Windungen von der 
Spitze e. an gerechnet von der Rechten 
zur Linken, ſo daß die Lippe und Muͤndung 
links zu ſtehen kommt, wie bei k; fo iſt 
das eine links gewundene Schale. 


der größten Dicke 13 Linie. Sie iſt ſpindel⸗ 
foͤrmig, hinter der Oeffnung etwas verengert, 
dann etwas erweitert, und von da an kegel⸗ 
förmig zulaufend; die Spitze iſt ſtumof; die 
ganze Schale hat eine roͤthlich-nußbraune Far⸗ 
be, gegen die Spitze hin mit roſtroͤthlichen 
Punkten; die Oberlippe mit einem weißen auf⸗ 
warts ſtehenden Rande; der Rand der Unter⸗ 
lippe bildet eine ſcharfe, weiße Erhoͤhung; hin⸗ 
ter dieſer innerhalb der Oeffnung liegen zwei 
weiße Laͤngszaͤhne, oder vielmehr zwei Kiele, 
von welchen der obere in die Oeffnung hinein 
gekruͤmmt, der untere etwas kleiner iſt; die 
Oeffnung iſt rund, mit zwei ſtumpfen Ecken, 
nach innen rothbraun i 

Das Thier iſt aſchgrau, mit ſchwaͤrz ichen. 
erhabenen, runden Warzen, die auf dem Halſe 
linenförmig ſtehen; wenn es kriecht, ohne die 
Fuͤhlfaͤden 4 Linien lang; die großen Fuͤhlfaͤden 
1 Lin. lang. 1 

Im September ſieht man dieſe Schnecke 
nach Müller, in der Begattung; niemals aber 
fah man fie mit H. perverfa ſich begatten, mit 
welcher ſie ſehr viel Aehnlichkeit hat, aber aus 
dem eben angefuͤhrten Grunde doch eine beſon⸗ 
dere Art zu ſeyn ſcheint. Die Nahrung hat ſie 
mit andern Landſchnecken gemein. 
Muͤller fügt eine Abart an mit kleinen 
gelblichen Punkten, welches ich aber eher fuͤr 
eine Altersverſchiedenheit halte. 


Fig. a. A. Die Schnecke kriechend. B. Die 
leere Schale. 


N 


HELIX perverſa. 
Geriefte Schraubenſchnecke. 


Die Schale thurmfoͤrmig, dunkel 
rothbraun; die Windungen Web 
len förmig in die Quere gerieft, 
links gewunden, die deffuung birw 
foͤrmig. 


Helix perverfa, Linn. ſyſt. 650 

am exiguum ete. Lift, fynopf 1. 41. 
39: 

Helix perverfa. Müller hitt. verm. fluv. et 
terteftr. T. II. P. 138. n. 316. 

Turbo aquaticus minutus. Swammerdam bibl. 
nat, Tom? J. Pag. 185. Tom. II. expli- 
cat. tab. P. 20. Tab. VIII. Fig. I. II. 


Dieſe Schnecke heißt auch noch die Unbe⸗ 
greifliche, auch die geſtrickte Erdſchraube. Sie 
wohnt mit H. bidens an eben denſelben Orten. 


Die Laͤnge der Schale iſt 3 bis 8 Lin, die 
Breite 12 in., und wie die Schale der H. 
bidens gefaltet. Die Oeffnung iſt birnfoͤrmig, 
innen braͤunlich, und iſt außer den zwei Kie⸗ 
len, die man in der Oeffnung der H. bidens 
bemerkt, noch mit einem andern gröͤßern vers 
ſehen; die Lippe umgebogen weißlich; die 
ganze Oberflaͤche dunkel rothbraun, an der 
Spitze heller; der Windungen ſind elf, alle 
in die Quere etwas wellenfoͤrmig tief gerieft. 


Das Thier iſt voͤllig der H. bidens aͤhnlich. 
Wenn es ſich zuſammen zieht, wird die Farbe 


— 


dunkler. Ausgeſtreckt iſt es vom obern Rande 
der Schale bis an die Kopffritze gerechnet, 
14 Lin. lang; von der Kopfſpitze bis sur Fuß⸗ 
ſpitze nicht ganz 3 Lin. lang. 


In der Lebensart iſt dieſe Schnecke der 
H. bidens ähnlich» 


Man findet auch weiße Schalen, welche 
aber keine beſondere Abarten, ſondern nur 
alte ausgeſtorbene Schneckengehaͤuſe find. Eine 
ſolche iſt hier abgebildet. 


Fig. a. A. Die Schnecke kriechend. B. Die 
leere Schale. 


NERITA vivipara. 
Gebaͤhrende Waſſerſchnecke. 


Die Schale iſt eirund- bauchig, lauch⸗ 
grün, mit drei dunkeln rothbrau⸗ 
nen Bändern. 


Helix vivipara. Linn. ſyſt. 690. 
Cochlea Mirabilis, Vivipara Cryſtallina. 
Swammerd bibl. nat. T. I. Pag. 69. T. II. 
explicat. Pag. 23 tab. IX Pig. V. VI. 
VII VIII. IX. X. XI. XII. XIII. 


Die lebendig gebaͤhrende Waſſerſchnecke. Chem— 
niz übhandl von den Land- und Fluß⸗ 
ſchnecken. S. 136. Tab. 132. Fig. 11982 — 
1185. N 

Buccinum fiuviatile craſſum etc. Gualtieri 
teſt. tab. 5 Fig. M. 

Nerita vivipara, Müller hiit, verm. ete, Tom, 
II. Pag. 182. 370. | 

Cochlea vivipara. Lifter hiſt. Conchyl, tab, 
129. fig. 26. 1 


Dieſe Schnecke lebt gern in fettig thon⸗ 
artigem Boden der Graͤben und Weiher im 
Holſteiniſchen und am Fichtelgebirge. Herr 
Oppel in Amberg, deſſen Gefalligkeit wir die 
gegenwaͤrtige, ſehr treue Abbildung zu verdan⸗ 
ken haben, fand fie beſonders häufig im Beckens 
weiher bei dem churfuͤrſtlichen Huͤttenwerke, 
Weiherhammer, an den ſonnigſten Stellen. 
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Das Gehaͤuſe mißt in die Länge 12 Bol, in 
die Breite 1 Zoll. 


Die vor uns liegende hat vier Windun⸗ 
gen; Muͤller ‚giebt, fünf bis ſechs an. Sie 
ſind ſtark gewoͤlbet, daher auch die Einſchnitte 
tief ſind. Die erſte Windung iſt beinahe um 
den dritten Theil größer als dir folgende; die 
letzte Windung endigt ſich in eine meiſt 
ſtumpfe Spitze; die Oeffnung iſt elliptiſch; 
der Nabel iſt bald mehr, bald weniger ver⸗ 
tieft; die Spindel iſt nach Hrn. Landesdi⸗ 
rektionsrath von Voith'« Beobachtung bis an 
die Endſpitze der Schale hohl; die Windun⸗ 
gen wuͤrden, wenn man ſie aus einander zie⸗ 
hen koͤnnte, einen lang geſtreckten Kegel bil— 
den, weil ihre ganze Peripherie von der Scha- 
lenmaſſe umgeben iſt Die Schale iſt ſebr 
duͤnn und ſo wie man ſie mit dem lebendigen, 
ausgewachſenen Thier aus dem Waſſer sicht, 
bald heller, bald dunkler lauchgruͤn; in der 

Jugend iſt ſie im reinen Waſſer immer gelb⸗ 
run, im mittlern Alter wild die Farbe leb⸗ 
hafter; über die erſte Windung laufen drei 
dunkel rothbraune Bänder, von welchen das 
erſte das ſchmaͤlere iſt; die zweite Windung 
hat zwei Baͤnder, die dritte nur eins. Der 
Deckel, womit das Thier die Oeffnung ver⸗ 
ſchließt, iſt elliptiſch, von der Farbe der Scha⸗ 
le, mi drei rothbraunen, oder auch braun und 
grauen Kreiſen. Auf der Innenſeite hat der 
Deckel eine nabelfoͤrmige Erhöhung, welcher 
eine gleichfoͤrmige Vertiefung an der Außen⸗ 
feite entſpricht. Die leer Schale verändert 
ihre Farbe; das Grüne verwandelt ſich in ein 
Gruͤnlichgelbes, die Baͤnder behalten ihre 


Farbe bei; der Deckel der unbewohnten Schale 
iſt in der Mitte bernſteingelb, und am Rande 
dunkel gelbgrau; von dem Mittelpunkte lau⸗ 
fen nach allen Seiten des Kreiſes Strahlen; 
die Schale iſt im Waſſer gewoͤhnlich mit Con⸗ 
verfen und andern kleinen Waſſerpflanzen be⸗ 
wachſen, zuweilen mit Schlamm bedeckt, da⸗ 
her die Farbe auch dunkler zu ſein ſcheint. 


Das Thier iſt hell gelblichbraun und 
ſchwarz getuͤpfelt; der Kopf erhaben, ruͤſſel⸗ 
fürmig und ausgerandet; an beiden Seiten 
deſſelben ſtehen zwei Fühler, an deren aͤußern 
Grunde das Auge liegt, und hinter dieſem 
ein ohrfoͤrmiger Lappen; der Mund iſt drei⸗ 
eckig, der platte Fuß eifoͤrmig; auf deſſen 
Oberſeite iſt an der Ferſe der Deckel, um wels 
chen ſich eine fleiſchige Haut beinahe bis an 
den aͤußerſten Rand ausbreitet, angewachſen, 
ſo, daß das Thier, wenn es die Schale damit 
verſchließen will, dieſelbe zuruͤck biegen muß. 
Uebrigens kann es ſeinen Koͤrper, wenn es an 
ihrer Futterpflanze haͤngt, ſehr ſtark ausdeh⸗ 
nen. Die leere Schale wird oͤfters von Waſ⸗ 
ferfpinnen bewohnt. Chemnitz erhielt eine 
Anzahl dieſer Schnecken von Tranquebar und 
Zirutfehinagulii, welche eine gruͤnliche Schale 
ohne Querbänder hatten; hinter dem Deckel 
der Oeffnung einer dieſer Schnecken fand er 
ein ganzes Neſt junger Schnecken, die wohl 
eben herauskriechen wollten, als die Alten 
aufgefiſchet wurden. | \ 


Nach Swammerdam haben die jüngern 
Schalen durchfichtige Borſten. Das Weib: 
chen ſoll von dem Männchen ſich gleich auf 


dem erſten Anblick durch die größere Schale 
unterſcheiden. 


Fig. a. Die kriechende Schnecke von der 
obern Seite; b. von der untern Seite. c. 
Die geſchloſſene Schale. d. Der Deckel 
der lebenden Schnecke. e. und f. die leere 
Schale; g. dieſe durchſchnitten. h. Der 
Deckel der toden Schnecke. 


MVA pictorum. 
Maler muſchel. 


Die Schale iſt eirund, die Backen 
und Oeffnung ganz, mit einem ge⸗ 

kerbten Schloßzahn und einem lan⸗ 
gen Seitenzahn auf der rechten, 
und zwei langen Seiten zaͤhnen 
und zwei gekerbten Schloßzaͤhnen 
guf der linken Schale. 


Mya pictorum. Linn. fyft. nat. 28. 

Mytilus latiuſculus. Swammerdam bibl. nat. 
t. 10. fig. 6. 7. 

Muſculus anguſtior. Lift. an. angl. t. 2. 
f. 30. 

Mya pictorum. Müller hift, verm. terr. et 
fluv. Vol, alt. p. 211. n. 397, 


Abarten: 
2) mit dicker, brauner Schale. 
b) mit dicker, verlaͤngerter brauner Schale. 
Gualt. teſt. t. 7. f. E. 
e) mit dicker, geftralter, gelbgruͤner Schale. 
Lit. ſyn, t. 146. f. 1. 


d) mit dunner, faſt brauner, ſehr fein in 
die Quere geſtreifter Schale. 


Die Malermuſchel findet man in der Bar⸗ 
barey und Tranquebar und in mehrern Laͤn⸗ 
dern von Europa, in Fluͤſſen, Teichen und 
Seen. In Deutfchland wird fie in manchen 
Gegenden, wie z. B. hier in der Pegniz, bei 
dem Dorfe Fach, wo es ſandigen Boden 
gibt, in Menge angetroffen. 


| Die Schale ift eirund, außen olivengruͤn, 

gewoͤhnlich mit drei, oder auch vier oliven⸗ 
braunen, breit vertieften, mit dem Oberrande 
gleichlaufenden, eifoͤrmigen Reifen, von wel⸗ 
chen der kleineſte in der Nähe der Hinter— 
backen, der größere auf dem Buckel, und der 
größte in der Nähe des Oberrandes ſich befins 
det; außer dieſen hat jede Schale noch eine 
Menge mit den eben genannten gleichlaufen, 
der feiner Reife, welche vorzüglich am Hinter: 
und Vorderrande ſichtbar, in der Mitte der 

Schale weniger vertieft ſind; die Außenſeite 
iſt ziemlich glatt und glaͤnzend, gegen den 
Vorder- und Hinterrand hin rauher, matter, 
und olivenbraun; von den Hinterbacken aus 
ſchief nach dem Oberrande hin laufen drei 


gerade, und in einiger Entfernung und mebe 
nach dem Vorderrande hin, vier etwas vers 
loſchene, olivengelbe Farbenſtrahlen; das 
Hymen if rothbraun; die innere Seite der 
Schale weiß, perlenmutterartig, glatt und 
glaͤnzend; oben am Schloſſe ſind zwei Vertie⸗ 
fungen, eine kleine, und neben dieſer eine 
groͤßere, in welcher der eine Muskel, und am 
entgegen geſetzten Ende, da, wo der Seiten⸗ 
zahn anfaͤngt, eine dritte, ſeichte Vertiefung, 
wo der andere Muskel befeſtiget iſt. 

Länge 2— 4 Zoll; Breite Zoll 2 8 Lin. 
Der Bau des Thiers ſelbſt iſt im Ganzen ge⸗ 
nommen, dem der Eutenmiesmuſchel aͤhnlich. 
Es hat eben den roſtgelblichen Mantel, eben 
die großen und kleinen Kiefen, nur daß letztere 
lanzettfoͤrmig und zugeſpitzt find; der Fuß am 
Rande roſtgelb, in der Gegend der kleinen 
roſtgelben Kiefen ſchwaͤrzlich. Mit dem Fuße, 
welchen das Thier wie die Entenmiesmuſchel 
aus der Schale hervorſtreckt, macht es im 
Sande auch einen aͤhnlichen Gang. Bewegt 
es ſich nicht fort, ſo ſteckt es mit dem ſtumpf 
zugerundeten Ende der Schale in dem Sande, 
der ſpitzigere Theil ragt über denſelben hers 
vor. Dieſer Theil iſt, wenn das Thier nicht 
beunruhigt wird, gewoͤhnlich oben etwas klaf⸗ 


| 0 
fend, wodurch eine kleine, laͤuglichtrunde, 
innen mit Franzen beſetzte Oeffnung entſteht, 
durch welche das Thier Waſſer einzieht und 
wieder ausſtoͤßt. Vielleicht macht dieſes ſeine 
vorzuͤgliche Nahrung aus; vielleicht nimmt es 
auch feine Theilchen aus dem Sande zu ſich. 


Die Schalen dieſer Muſchel braucht man 
bekanntlich zur Aufbewahrung der Malerfar— 
ben. In der Gegend von Offenbach werden 
die Muſcheln aus dem Main geſammelt und 
in Waſſer geſotten, die Schale hinweg gethan, 
und das Thier den Schweinen zu freſſen ge⸗ 
geben. 


Man hat auch ſchon griesartige Perlen in 
dieſer Muſchel gefunden. 


* 


TELLINA cornea. 
Gienmuſchel. 


Die Schale iſt faſt rund, ſehr bau— 
chig, glatt, außen horn farbig. 

Tellina eornea. Linn. fyft. 72. 

Tellina rivalis. Müller hiſt. verm. et fluv. 
T. II. P. 202. n. 387. 


Muſculus fluviatilis etc. Gualtieri index teſt. 
Tab. VII. Fig. C. 


Mufeulus exiguus etc. Lift, animal. angl. 
tit. XXXI. p. 150, t. 2. f 31. 


Dieſe kleine niedliche Mufchel hätt ſich 
faſt in allen Baͤchen und Teichen Deutſchlands 
und andern Laͤndern von Europa auf. In 
hieſiger Gegend fand ich ſie in einem Teiche, 
die Thulenau genannt. 

Sie ift fo groß wie eine Erbſe und darüber, 
aber ſo groß als eine Haſelnuß, wie Bechſtein 
angibt, habe ich ſie nie gefunden. 

Die Schale iſt faſt rund, die Schloßbuckel 
oder Hinterbacken ſehr erhoͤht, und mit einem 
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ſehr merklichen Reifen umgrenzt; die ganze 
äußere Oberflaͤche iſt mit aͤußerſt feinen, kreis⸗ 
foͤrmigen Linien verſehen, uͤbrigens glatt; auf 
dem Rande des Grundes der einen Schale 
ſteht unter): lb und oberhalb des Bandes ein 
kleiner ſcharfer Zahn, welcher in die ihm 
entſprechenden kleinen Vertiefungen der ans 
dern Schale paſſet; die! Farbe iſt äußerlich 
bei halb ausgewachſenen Exemplaren gelblich 
oder braͤunlichweiß, bei ganz ausgewachſenen 
hell nußbraun, oder hornbraun, ins Roͤthliche 
ſpielend; die innere Schalen flaͤche iſt blaͤulich, 
am Rande weiß. 

Das Thier ſelbſt iſt durchſcheinend und 
weiß; der Fuß kegelfoͤrmig, ausgeſtreckt von 
vorne bis hinten 11 Linien lang. Hinten en⸗ 
digt er ſich in zwei Theile, von welchen der 
eine eine Roͤhre bildet, die einen ſtumpf⸗ vier⸗ 
lapx gen, der andere aber einen ſtumpf zuge⸗ 
rundeten Rand hat. 


Der Wurm if in der Schale an vier 
Punkten angewachſen, und iſt im Stande 


| beide Schalen fo feſt an einander zu ſoliezer . 
daß es ziemlich ſchwer haͤlt, ſie zu oͤffnen, ohne 
ſie zu zerbrechen. Wenn er noch in der 
Schale iſt, ſo iſt letztere inwendig mit einer 
Haut uͤberzogen, welches wohl nichts anders 
als der Mantel iſt. 


Ich hatte einige dieſer Muſchelu in rei⸗ 
nem Waſſer in einem Glaſe. Nach einigen 
Tagen ſab ich ſechs lebendige Junge darin 
nen, die alle munter waren und auf dem 
Boden herum krochen. Ihren Fuß ſtreckten 
fie lang beraut. Beim Kriechen ruͤckten ſie 
in einer Minute viermal weiter. Die Schale 
iſt gelblichweiß. Das Fortbewegen dieſer 
Muſchel iſt wie das der Entenmiesmuſchel, 
das heißt, es geſchieht ruckweiſe. Das Vor⸗ 
dertheil des Fußes ſtreckt ſich laugſam vors 
waͤrts, dann wird die Schale nachgezogen, 
und zu gleicher Zeit ſtroͤmt auch Waſſer aus 
der hintern Röhre. Bei Alten iſt die Schale 
im Fortbewegen faſt beſtaͤndig auf der Seite, 
bei Jungen ebenfalls; doch richten letztere 


fie beim eee auch zuweilen in die 
Hoͤhe. 5 
In dem eee Sup fand ich fie 
niemals auf der Oberflache des Waſſers, ſon⸗ 
dern beſtaͤndig auf dem Boden. 


Eig. a, Eine junge Gienmuſchel. b. c. Eine 
völlig ausgewachſene von zweierlei Anſich⸗ 
ten. d. Eine ſolche mit dem ausgekrochnen 
Thiere. e. Die nemliche von der untern 
Seite. F. Ebendieſelbe von der obern Seite 
ſtark vergroͤßert. g. Die leeren Schalen 
von der innern Seite. 


CYCLOSTOMA impurum, 
Unreine Mondſchnecke. 


Die Schale laͤnglich⸗ eifoͤrmjg , ungenabelt 
hornfaͤrbig, durchſcheinend, glatt. 


Helix tentaculata. Linn. Syst. nat. 707. 
V. Alten Syſt. Abh. über die Erd⸗ und Fluß⸗ 
conch. p- 105, a 
Nerita jaculator: Müller ern hist. p. 
105. n. 372. 
Nerita Geoff. n. 3. Lapetite opereulde aqua- 
tique. Gualt. t. 5. f. B. f 
Schröter Flußeonchylien. p. 321. n. CXX. 
Tab. VII. f. 19— 232. 
Chemnitz . 9r Bd. 2 Abth. 
175. Tab. 135. f. 1245. 
e boica. 3 Bd. 2 Abth. p. 175. 
n. 3211. 
Cyclostome fale. Draparn. Hist. nat des 
mollusq. p. 36. n. 7. Pl. I. f. 19. 20. 


Thier ſchwarz, mit ſehr haͤufigen goldfar⸗ 
benen Punkten. Die Augen ſchwarz. „Die 5 
Fuͤhler lang und faſt borſtenfoͤrmig. Der Fuß 
vornen zweilappig. Auf der rechten Seite des 
Thiers befindet ſich die Oeffnung des Afters, 
welcher ſehr hervorragt und etwas nach ruͤckwaͤrts 
gebogen iſt. Die Fuͤhler find ſehr biegſam. 
Wenn man ſie beruͤhrt, kruͤmmt ſie das Thier 
nach ruͤckwaͤrts uud. bewegt fie nach verſchiedenen 
Richtungen. Es ſcheint, daß es ſie nicht ganz 
zuruͤck zu ziehen vermag. 

Schale eiroͤfter auch kreiſelfoͤrmig, bald ziem⸗ 
lich kurz, bald etwas e glatt durch⸗ 


ſcheinend, aber doch ziemlich ſtark. Gewoͤhnlich 
iſt fie gelblich und einfarbig, ſelten graulich, und 
ſcheint nur braun, wenn das Thier ſie noch be⸗ 
wohnt. Zuweilen bemerkt man auf dem letzten 
und manchmal auch auf dem vorletzten und fol⸗ 
genden Umgange einen etwas ſchraͤge uber die 
Woͤlbung laufenden verſchieden breiten weißli⸗ 
chen Streifen: hoͤchſt ſelten iſt der letzte Umgang 
nach der Lange mit erhabnen und lichtern Serei⸗ 
fen und Binden bezeichnet. Das Gewinde be⸗ 
ſteht aus vier, fuͤnf bis ſechs Umgaͤngen, welche 
Unter den Vergroͤßerungsglaſe ſehr fein geſtreift 
erſcheinen. Die erſten vier Umgaͤnge ſind bald 
etwas verlaͤngert, bald mehr oder weniger ein⸗ 
ander genaͤhert, weswegen dieſe Schale in der 
Geſtalt ſehr abaͤndert. Ohne Nabeloͤffnung, 
doch nicht ſelten auch wegen dem mehr verlaͤn⸗ 
gerten Spindelrande mit einer mehr oder weni⸗ 
ger ſichtbaren Nabelritze. Die Spitze ſcharf; die 
Naht ziemlich bezeichnet. Die Muͤndung ei⸗ 
foͤrmig; der Deckel dünne, durchſcheinend, mit 
zwei kreisfoͤrmigen Furchen und ſehr feinen 
konzentriſchen Streifen bezeichnet. 

Dieſe Art iſt in allen ſuͤſſen Waͤſſern ſehr ge⸗ 
mein und gewoͤhnlich von einem ſchleimigen 
nach Beſchaffenheit des Waſſers und ſeines 
Grundes mannichfaltig gefaͤrbten und beſchaffe⸗ 

nen Ueberzuge bedeckt. Sie naͤhrt ſich von ver⸗ 

ſchiedenen Pflanzen und ſelbſt von thieriſchen 
Subſtanzen. n a 

Fig. a. Schale ſamt Thier von der Oberſeite. 

Dieſelben von der Unterſeite. e. Schale 

von der Seitenanſicht ohne Deckel. d. Die⸗ 
ſelbe mit dem Deckel. e. Der Deckel. 

v. Voith. 


CYCLOSTOMA viride. 
Grruͤne Mondſchnecke. 


Die Schale ziemlich eifsrmig, weißlich, 
durchſcheinend, mit ſtumpfem Wirbel. 


6. vert. Draparnaud hist. nat. des 
Mollusp. p. 37. n. g. g 


Thier unten grün, oben ſchwaͤrzlichgruͤn 
oder auch dunkelgruͤn, weßwegen es die Schale 
ſchwaͤrzlich ausſehen macht. 705 Fuͤhler un⸗ 
ten graulich, oben etwas dunkler mit einer 
ſchwaͤrzlichen Laͤngslinie mitten auf ſelben; gant 
mit ſchwarzen ſehr feinen Punkten uͤberſaͤet; 
die Spitzen mit einem weißlichem Flecke. Die 
Augen ſehr ſchwar. | 

Schale gruͤnlich, weiß, dünne doch hart, 
durchſcheinend. Das Gewinde beſteht aus 
vier Umgaͤngen, wovon die erſten zwei ſehr klein, 
die andern zwei und beſonders der letzte ſehr 
groß ſind. Deswegen erſcheint die Schale ſehr 
ſtumpf. Die Muͤnd ung groß und eifoͤrmig. 
Gewoͤhnlich ohne Nabelloch, doch iſt der 
Spindelrand bei ausgewachſenen Individuen 
zum theile frei und daher eine Nabelritze 
mehr oder weniger ſichtbar. Der Deckel ei⸗ 
foͤrmig, am Rande ſehr duͤnne, gegen die Mit⸗ 
te allmählich verdickt, durchſichtig, aber ger 
woͤhnlich von gruͤnem Schlamme bedeckt, und 
daher undurchſichtig; auſſen kugelich vertieft, 
innen gewoͤlbt, beiderſeits wie gekoͤrnt; auf 
der gewölbten Seite mit von dem etwas ſeit⸗ 
waͤrts ſtehenden Mittelpunkt auslaufenden 
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rundlich erhabenen Strahlen oder Rippen⸗ und 
konzentriſchen leichten Streifen bezeichnet. Im 
lebenden Zuſtande außen mit goldglaͤnzenden 
Punkten beſaͤet. 455 
Wohnt in den Gebirgsbaͤchen und kalten 
Quellen an den Pflanzen, Steinen, Zweigen, 
und iſt nicht ſelten vom Kalkſinter groͤßtentheils 
überzogen. 
Fig. A. Die Schale ſamt dem Thier von der 
Obeuſeite; B. von der Unſeite, vergrößert. 
e C. Die Schale von der Unterſene, na⸗ 
tuͤrlich und vergrößert. D). Dieſelbe von 
der Oberſeite. e. E. Der Deckel natürlich 
and vergrößert. | 
v. Voith. 


'VALVATA planorbis 
Tellerfoͤrmige Klappenfihnede. 


Die Schale durchſcheinend, oben flach, un⸗ 
ten genabelt, mit einfachem Mundſaume. 


V. Ka Muller, verm. hist. P- 190. 


384. ( f 
Schier en p. 240. n. LII. 
ig. 26. 2). 
idee Boic. 3 Bd. 2 Abth. p. 292. 

n. 5215 
Nerita valvata. v. Alten Syſt. Abh. über die 
Erd: u. Flußconch. p- III. Tab. 1g. Fig. 24. 
‚Valvce planorbe. Draparnaud hist. nat. des 
Mollusq. p. 41. n. 2. 


Thier graulich, auf der b red Seite des 
Halſes mit einem runden, pfriemeufoͤrmigen, 
zugeſpitzten, meiſtens gerade ausgeſtreckten Fuͤh⸗ 
ler ähnlichen Anhaͤngſel, wie man bei einigen 


Mondſchnecken (Cyclostoma) bemerkt — auf 


der linken Seite mit einem roͤhrenfoͤrmigen Kie⸗ 
men, der beiderſeits gefiedert und mit zwoͤlf 
allmaͤhlich ſich verkuͤrzenden Bartſtreifen beſetzt 
iſt, wovon die untern wellenfoͤrmig gebogen und 
die oberſten ganz En find. 

Scha le lichte-hornbraun oder graulich, flach, 
oben eben, unten ſtark genabelt, durchſcheinend 
und ſehr glatt, mit feinen Querſtreifen bezeich⸗ 
net. Das Gewinde beſteht aus drei Umgaͤn⸗ 
gen. Die Muͤndung iſt kreisrund und 17 5 
auf dem vorhergehenden Umgange auf — der 
Mundſaum einfach (unausgezeichnet.) Der 
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Deckel kreisfoͤrmig, durchſcheinend, auſſen 
gewoͤlbt innen ausgehoͤhlt, mit konzentriſchen 
Streifen bezeichnet. Im Gange ſitzt er auf 
dem Ruͤcken des Hintertheiles am Thiere und 
beim zurückziehen des Thiers tritt er ziemlich 
tief in's Innere der Schale. 2 
Wohnt in ſtehenden und ſtille fließenden, 
zuweilen aber auch in ziemlich raſch laufenden 
Quelwaſſer an Pflanzen in gebirgigen und ehe? 
nen Gegenden. 83 
Fig. A. Die Schale ſamt dem Thier von der 
Oberſeite; B. von der Unterſeite, vergrößert. 
C. Ein wellenförmiger Streifen des Kie⸗ 
mens. d. D. Die Schale von der Oberſei⸗ 
te, natuͤrlich und vergroͤßert. e. E. Von 
der Unterſeite, eben fo. k. F. Der Deckel, 
natuͤrlich und vergroͤßert. Ä | 
v. Vyith. 


LAN ORBIS eontortus 


Ineinander gedrehte Deleerſchnecke. 


Die Schale oben eben mit einem Gruͤbchen 
in der Mitte, unten ſehr Negele oder 
ausgehoͤhlt. 


Helix contorta. Linn. Syst. nat. 673. 

Von Alten Syſt. Abh. über die Erd⸗ und 
Fluß conchylien. p. 40. 

Planorbis Geoff. n. 5, Le petit planorbe . 
a six spirales rondes. 

Planorbis contortus. Müller. Verm, hist. 
P- 162. n. 340. 

Sarate Slußeonch. P. 237. (2) n. XLVIII. 
p. 243. m. LV. Tab. V. f. 29. 

ShEmniR ‚Eonchylientabinet, 9 Bd. 2 Abth. 

. 127. f. 1126. 

Schrank, Ea Fauna boica, 3 Bd. 2 Abth. p- 278. 
n. 3192. 

Planorbe entortillé. Draparn. Hist. nat. 
des mollusq. P. 42. n. I. Pl. I. f. 39—41. 


Thier braun, ſchwaͤrzlich. Die Fühler 
lichter mit noch hellerm Nande. 

Schale duͤnne, braͤunlich, gelblich⸗braun 
im Waſſer wie vergoldet; oft ſtachelhaarig. 
Das Gewinde beſteht aus ſechs bis acht Um⸗ 
gaͤngen, wovon die mittlern zwei auf der Ober⸗ 
fläche tiefer liegen und deswegen in dem Mit⸗ 
telpunkte derſelben eine kleine Vertiefung bil⸗ 
den; auſſerdem iſt jene Flaͤche eben. Die Um⸗ 
gaͤnge find ſehr gedraͤngt . ſcheinen ſich ein⸗ 


ander zu decken. Die Naht iſt ſehr ausgezeich⸗ 
net. Die Mündung gerundet, klein und 
halbmondfoͤrmig. Der Mund ſaum einfach; 
der Nabel unten, tief, und ſehr erweitert, ſo 
Be darinn alle Umgaͤnge des Gewindes 
ſieht. 0 
Wohnt in den meiſten ſtehenden und ſtille 
fließenden, auch wohl in den friſchen Quel waͤſ⸗ 
fern Baſerns f b ö 
Fig. A. Die Schale ſamt dem Thier von der 
Oberſette. B. Dieſelben von der Unterſei⸗ 
te, vergroͤßert. c. Die Schale von der 
Unterſeite, d. Dieſelbe von der Oberſeite; 
e, von der Seitenanſicht; alle drei in na⸗ 
tuͤrlicher Große. f 
v. Voith. 


"PLANORBIS carinatüs. 
Gekielte Tellerſchnecke. 


Die Schale hornfaͤrbig, durchſcheinend, 
oben vertieft, der Kiel in der Mitte. 


Helix planorbis. Linn. Syst. nat. 662. 

V. Alten, Syſt. Abh. uber die Erd» und Fluß⸗ 
conch. p. 29. 

Planorbis Geoff. 4. Le planorbe à quatre 
[pirales a aréte. 

Planorbis carinatus, Müll. Verm. hist. p. 
157. n. 344. f . 

Planorbe carene, Draparn. hist. nat. des 
Mollusq. p. 46. n. 9. Pl. II. Fig. 13. 14. 


Thier graulich⸗ſchwaͤrzlich, ſchwaͤrzlich ein; 
farbig; die Fuͤhler roͤthlich⸗gelb, gelb, bleich; 
die Ferſe am Saume lichte⸗grau mit ſchwaͤrz⸗ 
Ihen en Puͤnktchen und ſehr durch⸗ 

einend. ö 
Schale hornbraun, gelblich⸗braun, gelblich, 
glatt, durchſcheinend, ſehr fein in die Quere ge⸗ 
ſtreift; oben etwas gewoͤlbt, gegen die Mitte 
wenig⸗genabelt; unten ziemlich flach, nur in 
der Mitte vertieft. Das Gewinde mit vier 
etwas flachen, oben und unten faſt gleich⸗ge⸗ 
wolbten umgaͤngen, auf welchen der ſcharfe 
Kiel viel weiter hervorſpringt, und in der Mit⸗ 
te ſteht alſo beiderſeits ſichtbar iſt. Die 
Muͤndung gedruͤckt⸗eifoͤrmig mit zwei Win⸗ 

keln; gegen den Spindelrand hin durch den 

Vorſprung den der Kiel des vorletzten Umgan⸗ 

ges bildet, ausgerandet; am Seitenrande durch 
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dieſen Kiel zugefpist. Der Mundſaum einfach, 
an den Oberrande nahe vorgeruͤckt. g 

Dieſe Art iſt der gerandeten Teller⸗ 
ſchnecke ſehr aͤhnlich; man kann ſie jedoch 
von ſelber dadurch leicht unterſcheiden, daß ſie, 
obwohl fie größer iſt, um einen Umgang weni⸗ 
ger hat, unten gewoͤhnlich ebener, die Schale 
durchſcheinender und von Farbe lichter iſt, und 
der mehr hervorſpringende Kiel in der Mitte 
der Umgaͤnge ſteht. . 

Wohnt faſt allenthalben in ſtehenden Waͤſ⸗ 
fern. — Einige Exemplare lebten über 5 Mo⸗ 
nate unter faulenden Pflanzen und Conchylien 
ohne Auswechslung des Waſſers — und 
über 4 Wochen im Detober und November 
an einem kuͤhlen Orte in einem hoͤlzernen 
Schaͤchtelchen ohne alles Waſſer. Nach 
dem Tode bemerkte ich an ihnen eine Art 
von Schwimmblaſe mit Luft gefuͤllt. Setzt ſie 
vielleicht dieſe in den Stand zu ſchwimmen? 
Tig. a. Das Thier von der Oberſeite ſamt 

der Schale, b. Beide von der Unterſeite. 

E. Die Schale von der Seitenanſicht. 4. 
Die Schale von der Unterfeite. 
| | v. Voith, 


BULIMUS montanus. 
Gebirgs-Vielfraßſchnecke. 


Die Schale laͤnglich-eifoͤrmig, lichte-horn- 

braun oder hornfaͤrbig, geſtreift; mit 
einem weiſſen zuruͤckgebogenen Mund⸗ 
ſaume. i 5 


&. Die Schale hornbraun, braun. 

Z. Die Schale lichte-hornbraun, gelblich. 

Bulime montagnard. Drapar n. Hist. nat. 
des mollusg, p. 74. n. 2. Pl. IV. f. 22. 

Helix buccinata. V. Alten Syſt. Abh. über 
die Erd- und Flußeonch. p. 100. Tab. 12. 


1. 22, 


Thier der hornbraunen Schale unten grau 
oben ſchwaͤrzlich⸗graubraun; Kopf vornen dun⸗ 
Felgraulich; oder vielmehr ſchwaͤrzlich-gelbbraunz 
die Fuͤhler oben und gegen die Spitze noch 
dunkler, — der gelblichen oder lichte⸗braunen 
Schale unten bleich oben graulich gelb; Kopf 
vornen graulich⸗gelbbraun; die Spitze der obern 
Fuͤhler in beiden Birnfoͤrmig. Beide Abaͤnde⸗ 
rungen gehen manichfaltige Schattirungen von 
lichter und dunklerer Faͤrbung durch, doch iſt die 
letzte ſtandhaft lichter als die erſte, und ſpielt 
durchgehends etwas ins gelbliche, die erſte aber 
immer ins graulich⸗braͤunliche. 

Schale eifoͤrmig, etwas laͤnglich, horn⸗ 
braun, braͤunlich, gelblich, durchſcheinend, mit 
A ziemlich erhabenen, gleichſam ge: 

oͤrnten Laͤngsſtreifen bezeichnet. Weun das 
Thier ſie noch bewohnt, ficht man auf den er⸗ 


ſten drei bis vier Umgaͤngen weißliche Laͤngsbin⸗ 
den oder Flecke. Das Gewinde beſteht aus 
ſieben gleichfoͤrmig abnehmenden Umgaͤugen. 
der Scheitel ziemlich ſtumpf. Die Mun⸗ 
dung halb eifoͤrmig, höher als breit; ihre Flaͤ⸗ 
che iſt etwas geneigt. Der Mund ſaum bei 
der hornbraunen Abaͤnderung fleiſchroth, bei 
der licht⸗braunen weißlich; erweitert, zuruͤck 
gebogen. Die Nabelritze ſchief. 
„Wohnt laͤngs den Voralpen und koͤmmt bis 
Muͤnchen, Augsburg u. ſ. w. herab. 

Fig. a. Die Schale 11 dem Thier von der 
Seitenangeſicht. Die Schale von der 
Unterſeite; braune Abandez e c. Dieſel⸗ 
be; gelbliche Abaͤnderung. 

v. Voith. 


HELIX £frut,ic.um 
Strauch⸗Schnirkelſchnecke. | 
Die Schale kugelich, durchſcheinend, die 
Muͤndung rund, der Mundſaum etwas 
abſtehend, *) wenig⸗gerandet. 
Helix fruticum. Müller verm. hist. p. 7r. 
e i jun 
die Erd: und Flußeonch. p. 67. 
Helix terrestris. Gmel, Syst. nat, 175. 
Sroͤter Erdeonch. p. 176. n. 55. Tab. 2. 


ig. 19. 
Chemnitz Conchylieneabinet. 9. Bd. 2. Abth 
p- 150. Tab. 135. Fig. 1205. Fur 
Schrank Fan, boica, 3. Bd. 2. Abth. p. 270, 
n. 3180. r 2 
Helice trompeuse. Drapar n. Hist. nat. des 
mollus ., p. 85. n. ro. Pl. V. Fig. 16. 17. 


. Rein weiß. Z. Weißlich, etwas horn, 
braun. . Weiß mit einer braunen oder veil⸗ 
chenblauen Binde. 9. Weiß, mit einer Binde, 
von licht⸗braunen oder roſenrothen Flecken 
ſcheckig. e, Hornbraun, in's licht⸗fleiſchroth 
ſchielend. . Hornbraun, in's licht- ſteiſchrothe 
ſchielend, mit einer braunen oder veilchenblauen 
Binde bezeichnet. 

CThier aͤndert in der Farbe fu ſehr, als die 
Schale, man findet es weiß, gelblich, ſchwefel⸗ 
gelb, roͤthlich, braͤunlich, graulich⸗ mit goldgel⸗ 
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*) Padulum — abſtehend nach Illiger's 
term. n. 219. N 


5 


ben, braunen, ſchwaͤrzlich⸗grauen, ſchwarzen 
Flecken, Streifen und Baͤndern verſchiedener 
Groͤße. Der Mantel ſtets dunkler mit noch dunk⸗ 
lern Flecken als der Koͤrper. Wenn es weiß 
iſt, ſcheinen die Eingeweide goldgelb, ſelbſt 
durch die Schale. In der Abaͤnderung 3. be; 
merkt man auf der Halshaut eine violet⸗braune 
Binde. 

Schale kugelich, ziemlich glatt, duͤne, durch⸗ 
ſcheinend und fein-geſtreift. Unter dem Ver⸗ 
groͤßerungsglaſe bemerkt man Streifen, welche 
die Laͤngsſtreifen unter einem rechten Winkel 
durchſchneiden, und die Oberfläche fein⸗runzlich 
machen. Sie iſt entweder ganz weiß, oder weiß 
mit einer roͤthlichen Binde, auf der Mitte des 
letzten Umganges oder ſparſam braun⸗ und ro⸗ 
ſeuroth⸗geflammt mit einer veilchen blauen Bin⸗ 
de, oder hornartig mit einem lichten roſenrothen 
Anſtriche u. ſ. w. Das Gewinde mit fünf 
Umgaͤngen, deren letzter ſehr groß iſt; die uͤbri⸗ 
gen nehmen allmaͤhlich ab. Die Naht ziemlich 
tief. Die Muͤndung rund, halbmondfoͤrmig, 
breiter als hoch. Der Mund ſaum ſehr er⸗ 
weitert, verdickt, und gleichſam mit einem 
Wulſte inwendig beſetzt. Der Nabel weit und 
tief, er reicht bis an den Scheitel der Windung⸗ 
Der Schleimdeckel in's Innere zuruͤck geruͤckt, 
etwas biegſam, im Waſſer erweichlich. 5 
Wohnt um Muͤnchen, Augsburg u. a. O. 
Fig a. Die Schale ſamt dem Thier von der 

Oberſeite. b. Die Schale mit der Binde 

von der Seitenanſicht. e. Die Schale von 

der Unterſeite ohne Binde. 5 

v. Voith. 


HELIX Rrigella 
Geſtriegelte Schnirkelſchnecke. 


Oie Schale faſt kugelich, duͤnne, geſtreift, 
mit runder Muͤndung, und gerandetem 
etwas abſtehendem Rande. 


Helice stregelle. Draparn. Hist. nat. des 
mollus . p. 84. n. II. Pl. VII. f. 1. 2. 19. 


Thier unten graulich, graulich⸗braͤunlich, 
oben ſchwaͤrzlich, braͤunlich⸗ſchwoͤrzlich; der 
Mantel mit kleinen . braͤunlichen, 
gelblichen und weißlichen Flecken und Punkten 
beſtreut, welche durch die Schale ſcheinen. 

Schale aſt kugelich, gruͤnlich durchſchei⸗ 
nend, duͤnne, mit hervorſpringenden und ſehr 
ſichtbaren Laͤngsſtreifen bezeichnet. Die Quer⸗ 
(Spiral⸗) Streifen ſind wenig bemerkbar. Ger 
woͤhnlich iſt fie lichte braun, oder blaß⸗hornbraun, 
zuweilen graulich oder auch weißlich. Das Ge⸗ 
winde mit fuͤnf bis ſechſte⸗halb unten gewoͤlb⸗ 
ten oben etwas flachen Umgaͤngen, wovon der 
letzte auf dem ſtumpfen Kiele mit einer roͤthlich— 
weißen oder weißlichen Binde bezeichnet ift. 
Die Muͤndung rund, halb-mondfoͤrmig. 
Der Mund ſaum roͤthlich oder weiß, erwei⸗ 
tert, etwas zuruͤckgebogen, ſchief, und mit ei⸗ 
nem Wulſte beſetzt. Der Nabel weit und tief. 

Wohnt bei Muͤnchen. 


U 


Obwohl meine Schale nicht ganz zur Be⸗ 
ſchreibung Draparnauds paſſet; ſo glaube ich 
doch, daß ſie die von ihm beſchriebene ſei. 


Fig. a. Die Schals e gn amt dem Thier von 

der Oberſeite. ie Schale von der 
Seitenanſicht. 0. Die Schale von der 
Unterſeite; dunklere Abaͤnderung. 


v. Bei 


HELIX incarnata 
Fleiſchrothe Schnirkelſchnecke. 


Die 75 0 kugelich, wenig⸗niedergedruͤckt, 
ſtark, hornfaͤrbig, wenig ⸗gekielt, mit 
zuruͤckgebogenem, fleiſchrothen, gerän- 
detent Mundſaume. 


Helix 5 Müller. Verm, hist. p. 
63. n. 

Von Alten "SH. Abh. über die Erd > und 
Flußconch. p. 27. 

Schroͤter Erdeonchylien. p. 174. n. 52—54. 

ChemnitzConchylienkabinet. 9. Bd. 2 Abth. 

151. Tab, 153. Fig. 1206, 

Helice douteuse, Draparn. hist, nat, des 

mollusq. p. 100. n. 29. Pl. VI. Fig. 30. 


Thier bleich, mit ſchwarzen, gelben und 
weißen Flecken verſchiedener Groͤße auf dem 
Mantel, "welche durch die Schale ſcheinen. 

Schalekugelich, wenig⸗niedergedruͤckt, hart, 
lichte-hornbraun, durchſcheinend, fein-geſtreift, 
und etwas gekielt. Sie iſt von einer hinfaͤlli⸗ 
gen Oberhaut bedeckt, welche ihre Oberflaͤche 
oft etwas rauh (ſtraubig) von kleinen haͤutigen 
Blaͤttchen macht. Unter dem Vergroͤßerungs' 
glaſe erſcheint fie überdies ſehr niedlich gekoͤrnt 
oder gegittert. Dies koͤmmt von wellenfoͤrmi⸗ 
gen Spiralſtreifen her, welche die Laͤngsſtreifen 
durchſchneiden und dadurch ein ſehr feines Netz 
bilden. Das Gewinde beſteht aus ſechs all⸗ 
maͤhlich zunehmenden Umgaͤngen. Der Kiel 
des letzten Umganges iſt mit einer weißlichen 
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Linie bezeichnet. Die Mündung halbreiför- 
mig, halb⸗mondaͤhnlich ſchief; indem der 
Spindelrand länger als der Seitenrand iſt — 
und etwas buchtig. Der Mund ſaum zuruͤck⸗ 
gebogen, auſſen gelblich⸗roͤthlichbraun, innen 
blaͤulich⸗roͤthlich oder mehr oder weniger fleiſch⸗ 
roth, mit einem ſehr hervorſpringenden Wulſte 
beſetzt, welchen außen eine kreisfoͤrmige gelbe 
Binde bezeichnet: Der Nabel enge. Oft iſt 
die Schale, wenn ſie friſch iſt, etwas fleiſchroth 
in's falbe ziehend; oft beinahe weiß. 1 

Wohnt in Wäldern, gewoͤhulich unter fau⸗ 

lem Holze u. d. gl.; iſt nicht ſelten. 

Fig. a. Das Thier ſamt der Schale von der 
Oberſeite. b. Die Schale von der Sei⸗ 
tenanſicht. e. Die Schale von der Un⸗ 
terſeite. | 


v. Voith. 


KELIX zıirTang mı 
ZBaottige Schnirkelſchnecke. 
Die Schale wenig⸗niedergedruͤckt, lichte⸗ 
braun durchſcheinend, fein zottig, mit 
weißlichem wenig gerandetem Mund⸗ 
Helice velue. Draparnaud Hist. natur. 
des mollusꝗ. p. 104. u. 36. 9.3710 
Helix pilosa. b. Alten Syſt. Abh. uber die 
2 00 und Flußeonchylien S. 46. Tab. IV. 
Fig. 7. | rin nen 


Thier bleich, durchſcheinend, am Kopfe 
und Rücken graulich⸗ auch blaß roͤthlich⸗gelb, mit 
einer daruͤber hinlaufenden weißlichen erhabenen 
„Kante und nebenbei zwei vertieften Linien oder 
Furchen. Der Mantel von kleinen ſparſa⸗ 
men braunen und weißlichen Flecken geſpren⸗ 
kelt, die meiſtens durch die Schale ſcheinen. 
Die Fuͤhler geiblichzgrau mit zwei uber den 
Rücken fortſetzenden allmaͤhlich verbleichenden 
gelblich» grauen Binden oder Streifen. Die 
obern Fuͤhler ſehr lang, ſchmaͤchtig und gegen 
die Spitze ſehr verduͤnnert und ſchwaͤrzlich; die 
untern lichter. Die Augen ſehr ſchwarz. Im 
Gehen trägt es die Schale ziemlich ſchraͤge. 

Schale ſehr lichte⸗braun oder gelblich; die 
erſten zwei bis drei Umgaͤnge meiſtens (wegen 
der verlornen Oberhaut) weißlich und unbe⸗ 
haart; duͤnne, durchſcheinend, geſtreift, von 
langen gelblichen, glaͤnzenden, im Leben gera⸗ 
den, nach den Tode an der Spitze zuruͤckgeboge⸗ 
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nen Haaren bedeckt., Auſſer den Längsftreifen 
ſieht man noch kleine ſehr feine Quekſtreiſen; 
auf den von der Oberhaut gebildeten wulſtaͤhn⸗ 
lichen Laͤngsſtreifen ſitzen jene Haare. Das 
Gewinde beſteht aus fünf bis ſechſtehalb ge⸗ 
woͤlbten Umgaͤngen: oben iſt es gedrückt und 
ſehr ſtumpf. Die Naht tief. Die Mündung 
eiförmig gerundet. Der Mundſaum etwas 
etweitert, beſonders am Nabel, und immer mit 
“einem weißen ſchwachen Wullſte beſetzt. Der 
Nabel ſehr offen und tief. | 
Sie wohnt um Muͤnchen und Augsburg 
und wahrſcheinlich laͤngs der ganzen Alpenkette, 
an feuchten ſchattigen Orten, auf der Oberſeite 
der Erlenblaͤtter, auch zuweilen auf denen der 
Waldre be.. n 443 

Pig. a. Die Schale ſamt dem Thier von der 
| Oberſeite. b. Die Schale von der Seiten: 
Anſicht. e. Die Schale von der Unterſeite. 


v. Voith. 


H E . I K 5 D u 
Zwiſchengerollte Schnirkelſchuecke. 5 


Die Schale niedergedruͤckt, oben flach und 
wenig vertieft, mit dreieckiger Muͤndung 
und zuruͤckgebogenem Mundfaume. 


H. obvoluta. Müller hist. verm. p. 27. n. 229. 

V. Alten Syſt. Abh. über d. Erd und Fluß⸗ 

couchylien p. 64. 

Cochlea Geoffroy, 12. La volutee? a bouche 

triangulaire, 

Gualteri. Tab, 3. Fig. R. Tab. 2. Fig. S. 

H. bolosericea, Ie i Syst, nat, 186, 

Schroͤter Erdeonch. p. 94. n. 66. Tab. II. 

18. 24. a. 

C hemnitz Conchylieneabinet 9. Bd. 2. Abt. 
p. 101. Tab. 127. Fig. 1128. a. b. 

Schrank Fauna Boica. 3. Bd. 2. Abth. p. 
264. n. 3169. 

H. Planorbe, Draparnaud hist, nat, des 
Moll. p. 112. n. 48. 


Thier oben ſchwaͤrzlich unten graulich; der 
Mantel gelblich⸗weiß, von großen graulichz 
ſchwarzen Flecken geſprenkelt, welche durch die 
Schale ſcheinen; die obern Fuͤhler lang, die 
nntern kurz: beide ſchmaͤchtig. 

Schale braͤunlich, ziemlich durchſcheinend, 
ſchwach⸗ geſtreift, oben flach und ſogar etwas 
vertieft, von hinfaͤlligen und nach dem Jugend⸗ 
alter meiſtens nur wenig mehr ſichtbaren Haa⸗ 
ren ſtraubig. (Die Haarreihen bilden parallele, 
ziemlich nahe, die Querſtreifen ſchrage durch⸗ 
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feneipende, (Sthampoiben, me Biefen bilbenbe) 
Linien; fie ſtehen ziemlich weitſchichtis und etz 
was unregelmaͤßig.) Das Gewinde mit ſechs 
durch eine ziemlich tiefe Naht gerreunten Um⸗ 
gängen. Die Muͤndung dreieckig. Der 
Mund ſaum ſtark zuruͤckgebogen, buchtig, 
weißlich oder braͤunlich⸗roͤthlich. Der Nabel 
ſehr geoͤffnet. 1 4 | 
Sie wohnt an ſchattigen Stellen unter fau⸗ 
lem Dolze: lt i 
Fig. a. Die Schale ſamt dem Thier von 
der Oberſeite. b. Die Schale von der 
Seitenanſicht, . Die Schale von der 


8 Unterſeite. 1 
| | v. Voith. 


HELIX pulchetla 
Niedliche Schnirkelſchnecke. 


Die Schale niedergedruͤckt, aſchgrau/ Br 
rippt mit kreisfoͤrmiger Mündung, f 
zuſammenhaͤngendem weißem zuruͤ 105 
bogenem Mundſaume. 


H. pulchella, Müller hist. verm. p. 30, 
n. 232. 5 
H. costata. Müller. ibid. p- 31. n. 23 2 6 
V. Alten Syſt. Abh. uͤber 1105 Erd⸗ und Fluß⸗ 
conchyl. p. 60. Tab. VI. Fig. vr. 
Cochlea. Geoffroy. 6. La petite stricé. 
II. Nignonne. Draparn. hist, nat. des 
Mollusq. p. 112. n. 49. 
B. Alba, costis oblitteratis« 


Thier weißlich oder lichte⸗falb, durchſchei⸗ 
nend. Zuweilen iſt es auch von ſchwefelgelber | 
58 welche es dann auch der Schale mittheilt. 

Die Fuͤhler kurz, beſonders die untern, die kaum 
unter dem Vergroͤßerungsglaſe ſichtbar ſind. 
7 Augen ſehr ſchwarz. 

Schale flach, oben. N gewoͤlbt, weiße 
lich oder aſchgrau und zuweilen auch lichte⸗ 
braum, dünne und durchſcheinend, mit vorſprin⸗ 
genden paralellen und ziemlich entfernten Strei⸗ 
fen oder Rippen beſetzt, die außer allem Zweifel 
nur die Spuren des allmaͤhlich vorruͤckenden 
Mundſaumes ſind. Sie ſtammen lediglich von 
der Oberhaut, mit welcher ſie auch abfallen. 
Wenn ſie die Schale See hat, ſieht man 
dieſe bloß mit feinen Streifen beieichnet, Das 
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Gewinde mit vier umgaͤngen, von welchen 
der letzte im Verhaͤltniſſe etwas groͤßer iſt, und 
ſich am Ende in Geſtalt einer Trompete exwei⸗ 
tert. Der Mundſaum ſehr gerundet und faſt 
zuſammenhaͤngend, weiß, flach, dick, zuruͤck⸗ 
gebogen. Der Nabel ſehr offen. 
Wohnt unter Hecken und an freien Plaͤtzen 
unter friſchem und faulem Holze, vorzüglich 
häufig um München, aber meiſtens die Abaͤn⸗ 
derung mit verwiſchten Rippen. f r 
Fig. A. Die Schale ſamt dem Thier von 
der Oberſeite, ſtark vergroͤßert. b. Die 
Schale von der Unterſeite, in natürlicher“ 
Groͤßfe. C. Die Schale von der Unterſei⸗ 
te, D. von der Oberſeite, mit ſehr hervor⸗ 
ragenden Rippen. E. Die Schale von der 
Unterſeite mit verwiſchten Rippen. Saͤmmt⸗ 
lich etwas vergroͤßert. 1 
„ V. Voith. 


H E L. IX r o t u n d a t a. 
Knopfaͤhnliche Schnirkelſchnecke. 


Die Schale niebergebrückt, oben etwas ger 
wölbt, gekielt, geſtreift, gefleckt, mit 
gaz offenem Nabel. 


N. rotundata. Müllerhist. verm. p. 20. n. 23 l. 

V. Alten Syſt. Sind: über die Erd⸗ und Fluß⸗ 
gonchylien p. 

Oochlea Geoff. 15 Balkon: i 

Argenville Conchyl. Tab. 10 Fig. 10. 

Schrank Fn. Boic. 3. Bd. 2. Abth. p. 264. 
n. 3170. 

H. Bouton. Drap ar n. hist. nat. des Moll- 
P-. II. n. 52. 65 900 
Thier unten bleich, oben und ee 

nach vornen ſchwaͤrzlich, nach rückwärts öfter 

mit ſehr kleinen dunkeln Punkten beſßreut; 

Kopf und Fuͤhler ſchwarz. Die untern Fuͤh⸗ 

ler ſehr kurz; die Augen ſchwarz. Die Farbe 

an ehe dunkler und heller mannichfaltig. 
Schale flach, doch oben etwas gewoͤlbt, ge⸗ 
kielt, mit vorſpringenden und gleichvertheilten 

Streifen bezeichnet, durchſcheinend, Ban 

braͤunlich mit dunklern Flecken, oder graulich 

mit ocherrothen Flecken, ſelten weiß und unge⸗ 
fleckt. Das Gewinde mit ſechs Umgaͤngen, 
welche ſtuffenweiſe zunehmen und durch eine 

17 1 5 bezeichnete Naht vereiniget ſind. Die 

Muͤndung ziemlich gerundet, halb⸗mondfoͤr⸗ 
mig, ſo breit als hoch. Der 1 aum an 


gruͤulich und mehr glaͤnzend. Die Oberfläche 
glatt, ſehr ſchwach geſtreift, und oft von ſehr 
kleinen Blättchen, die von der Oberhaus herz. 
rühren, ſtraubig, Das Gew in de mit fünf ms; 
gangen, deren letzter im Verhaltuiß großer iſt. 
Die Naht ſehr bezeichnet; fie ſcheint von einer klei⸗ 
nen oft braunen Binde begleittet. Die Muͤn⸗ 
dung groß, halb⸗eifoͤrmig, durch die Woͤlbung 
des vorletzten Umganges ſtark ausgerandet; 
ſchief, weil der Seitenrand weit uͤber den obgleich 
laͤngern Spindelrand vorgeruͤckt iſt. Der 
Mundſaum einfach, ſcharf⸗ſchwindend, buch⸗ 
tig. Der Nabel erweitert, doch kan man nur 
einen Umgang in feiben ſehen. EIER EN, 
Wohnt um München an ſchattigen Plaͤtzen 
unter Hecken, vorzuͤglich unter faulem Holze; 
Muͤller faud fie nur in Kellern. Wat, 
Fig. a. Das Thier ſamt der Schale von der 
Bberſeite. b. Die Schale von der Seiten⸗ 
auſicht. c. Die Schale von der Unterſeite! 
v. Voith. 


r. 1X nitidnla. 
© chintmernde Schnirkelſchnecke. 


Die Schale niedergedruͤckt, durchſcheinend, 
glaͤnzend, hornfaͤrbig, oben gelblich, 
Unten weißlich, mit vier Umgaͤngen und 
ſchiefer am Nabelrande erweiterter 
Mündung. | 


8. Kleiner, mehr geſtreift. | 
Helice nitidule. Draparn. Hist. natur- des 
mollusg.p. 117. n. 55. Pl, VIII. Fig. 2 T. 22. 


Thier Pester mit ſchwarzen und wei⸗ 
ßen Punkten geſprenkelt. 
Schale duͤnme, ziemlich glaͤnzend, durch: 
ſcheinend, faſt nur wenig⸗niedergedruͤckt, daher 
oben etwas gewoͤlbt, lichte⸗hornbraun, unten 
weißlich und etwas mehr glaͤn ßend. Die Ober⸗ 
flaͤche 18 doch deutlich gereift. Die Naht 
nicht ſehr bezeichne. Das Gebinde mit vier 
Umgaͤngen, deren letzte im Verhaͤltniß beſonders 
gegen die Muͤndung viel großer iſt. Die 
Muͤndung ſehr groß, halb⸗eifbrmig, durch die 
Woͤlbung des vorletzten. Umganges ausgeraudet, 
ſchief, weil der Seiteurand weit uͤber den Spin⸗ 
delrand vorgerückt iſt; die beiden Seitenraͤnder 
an der Einfuͤgung ziemlich genahert. Der 
Mund ſaum einfach, ſcharf⸗ſchneidend, buch⸗ 
tig, gegen den Nabel etwas zurückgebogen. Der 
Nabel ſo erweitert, daß man deutlich zwei 
Umgaͤnge bemerken kann. 

Wohnt zuweilen bei der glaͤnzenden 
Schnirkelſchnecke, aber fte: a und iſt 


Rabel mehr westen 0 und ih: Gewinde 

nur vier Umgaͤnge hat, iſt ſie doch wahr⸗ 

fcheinlich nur eine Abaͤnderung der glänzen 
den Schnirkelſchnecke. ö 

B. iſt eine kleinere und ſichtbarer geſtreiſte 
Abänderung. 

Fig. a. Das Thier ſamt der Schale von der 

ö Bberſeite. b. Die Schale von der Seiten⸗ 

anficht: e. Die Schale von der Unterſeite. 

d. Die Schale von der Seitenanſicht von 

der Abänderung 8. e. Schale derſelben 


von der Unterſeite. 1 
v. Voith. 


) Oraparnaud gibt fie enger an. 


VITRINA pellucida 
Durchſcheinige Glasſchnecke. . 


Die Schale wenig⸗ niedergedruͤckt, ſehr duͤn⸗ 
ne, durchſichtig, glaͤnzend, mit faſt ei⸗ 
foͤtmiger Mündung und drei Umgängen. 


Helix pellucida. Müller Verm. hist. p- 15. 
11. 218 

Helix limacoides. V. Alten Syſt. Abh. über 

die Erd⸗ und Flußeonch. p. 85. Tab. 1I. f. 20. 

Cechlea. Geoff. n. g. La transparente. 

Vitrine transparente. Draparn. Hist nat. 
des mollus g. P. 110. n. 1. Pl. VIII. f. 3437. 


Thier weißlich oder etwas graulich, vor⸗ 
zuͤglich oben; zuweilen dunkelfalb oder ſogar 
roͤthlich und geſprenkelt; in Vergleichung mit 
der Schale ſehr groß, ſo daß es ſcheint, es koͤnn⸗ 
te ſich nicht ganz ae ſelbe zurück ziehen. Die 
untern Fuͤhler kurz. Die Augen ſchwarz. 
Der Mantel erſtreckt ſich gewöhnlich vor⸗ 
waͤrts bis an den Grund der obern Fühler, be: 
deckt den Hals und bildet wellenförmige! Juer⸗ 
falten. Aus der rechten Seite des Mantels 
koͤmmt ruͤckwaͤrts ein ſpathelfoͤrmig⸗verlaͤngertes 
Anhaͤngſel hervor, welches außen auf der 
Schale liegt, bis an den Mit ttelpunkt des Ge⸗ 
windes reicht, und dort beſtaͤndig, wenn das 
Thier ruhig iſt, und nicht geht, eine fanfte 
en Bewegung zeigt. 

Schale lichte⸗gruͤn, ſehr glänzend, ſehr 
durchſcheinend, dünne und gebrechlich, ſchwach⸗ 
geſtreift. Sie hat in etwas 15 Anſehen der 
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Schale der Segler (Nautilus). Das Gewin⸗ 
de mit drei Umgaͤngen, wovon der letzte ſehr 
geraͤumig und erweitert iſt, die uͤbrigen zwei 
klein und gedraͤngt ſind. Die tvenig tiefe 
Nath ſcheint von einer kleinen oft braunlichen 
Binde begleitet. Die Mündung ſehr groß, 
eifoͤrmig, von der Woͤlbung des vorletzten Um⸗ 
ganges ausgerandet und oben ſo breit als unten. 
Der Spindelrand weniger vorgeruͤckt als der 
Seitenrand, mit einem duͤnnen Saume beſetzt 
und au der Einfügung ausgerandet. Der 
Mund ſſaum einfach, ſcharf. Ohne Nabel. 
| Wohnt bei Muͤnchen und Augsburg. 
habe fie das ganze Jahr unter abgefalluem Laube 
gefunden und damit den ganzen Winter auf 
meinem Zimmer genaͤhrt. g 
"Fig. a. Die Schale ſamt dem Thier von der 
Seitenanſicht. b. Dieſeiben von oben. 
c. Die Schale von der Unterſeite. d. Die⸗ 
ſelbe von der Seitenanſieht. e. Eben die; 
ſe von der Oberſeite. 1 
N v. Voith. 


LIMNEVS peregen 
Wandernde Schlammſchnecke. 


Die Schale hornartig, laͤnglich ⸗eyfoͤrmig; 
mit mittelmaͤßigem zugeſpitzten Gewinde 
und eyfoͤrmiger Muͤndung. 


Buccinum peregrum. Müll. n. 524. p. 130. 
ulimus pere. er, Encyclop. meth. 10. 

Gualt. te 3. f. N. N? 

Schrotet, Flußkonch. Nr. IXXXII. S. 275. Tab» 

7. Tab. min. C. F. 

Sew Conchollen cab 9, Bd. 2. Abth. S. 174 
Tab. 155. k., 1244. AN BY 

Limnse voyageur. Draparnaud. Hist. nat. 
des Mollüsꝗ. p. 50. n. 4. Pl. II. f. 34 — 37. 


Thier oben grau ins gelbbraune ziehend, 
ſelten braͤunlich; die Seiten und noch mehr die 
Fühler lichter Von den Augen zwey graulich⸗ 
ſchwarze unter dem Fuͤhler herum gebogene und 
uͤber den Hals fortlaufende ziemlich breite Strei⸗ 
fen. Die Fühler an den Spitzen abgerundet⸗ 
ſtumpf, etwas vorwaͤrts gekehrt. Die Augen 
gelblich ſchwarz, auf einer erhabenen lichtgelb⸗ 
lich ⸗grauen Falte. Der Mantel gelblich und 
braun gefleckt, mit rundlichen gelben Flecken. 

Schale hornbraun, an einigen Stellen 
braͤunlich, an andern aſchgrau, an andern gelb⸗ 
lich; etwas durchſcheinend, daher man die 
Flecken des Mantels durchblicken ſieht; der Laͤn⸗ 
ge nach geſtreift. Auf dem letzten Umgange 
ſieht man mehr vorſpringende Streifen, welche 
vom allmaͤhlichen Wachsthume der Schale herz 
ruͤhren. Das Gewinde . mittelmaͤßig lang 


und hat Fünfehallb Umgange, deren der letzte 
ſehr groß il. Der Scheitel ziemlich fpisig- 
Die Mündung laͤnglich⸗ eyfoͤrmig, immer 
kaͤnger als die Hälfte der Schale. Zuweilen iſt 
der Seitenrand des Mund ſaums von innen 
weiß bekleidet. Die ſchiefe Falte breitet ſich 
nicht ſo uͤber die Schindel aus, daß man nicht 
eine Nabelritze und zuweilen ſelbſt einen Na⸗ 
bel ſehen koͤnnte. es 
„Wohnt in Baͤchen und Quellen, Ge 
gen den Winter verläßt dieſes Weichthier das 


Maſſer. A 1 8 
Fig. a. Die Schale ſamt dem Thier von oben; 
b. Diefelben von unten. c. Die Schale 
von der Seite der Mündung. 4. Die: 
ſelbe von der Ruͤckſeite; alle in natürliche 

Groͤße. e. Eine kleinere Abaͤnderung. 


** v. Voith. 0 


"CYCLOSTOMA obtusum. 
Stumpfe Mondſchnecke. 


Die Schale faſt kreiſelfoͤrmig, genabelt, 
ſtumpf; mit kreisfoͤrmiger Mündung. 


Nerita piscinalis. Müll. Verm, hist. n. 505. 
172. 

Helix fascicularis Gmel. syst nat. 185. 

Nerita. Geoff. n. 4. Leporte plumet. 

Schröter. Flußconchylien. 8. 247. n. LXI. 

Cyclostome obtus. Draparnaud. Hist.. nat. 
des Mollusq. ee 


Thier lichte grau, grau, gelblich grau; 
auf der rechten Seite des Halſes mit einem Fe⸗ 
derbuſch ähnlichen, Kiemen von sraulich gelber 
Farbe, welcher länger als die Fühler und ger 
wunden geſiedert oder mit zwey Reihen wellen⸗ 
ſoͤrmiger Barthaare beſetzt iſt. Nur ſelten und 
zu gewiſſen Zeiten zeigt es dieſen Federbuſch. 
Uiberdiß bemerkt man auf der naͤmlichen Seite 
weiter ruͤckwaͤrts ein fühleraͤhnliches Anhaͤug⸗ 
ſel, welches wie dieſe graulich⸗gelb und pfri⸗ 
Er aber länger und dünner als die Fuͤh⸗ 
er is 

S chale Kreiſelfoͤrmig, etwas kugelich; 
blaßbraun, fleiſchfaͤrben, gelblich, weißlich, 
meiſtens undurchſichtig, ſelten durchſcheinend; 
hart Das Gewinde hat vier rundliche Um⸗ 
gaͤnge, welche mit ſehr feinen Laͤngs-und Queer⸗ 
reifen bezeichnet find. Die Naht ſehr tief. 
Die Muͤndung faſt genau kreisfoͤrmig, etwas 
ſchief, weil der Spindelrand kuͤrzer if. Der 
Mund ſaum einfach nern kiihc ins 


nen zuweilen tbeißlich oder auch perlenmutter⸗ 
aͤhnlich; der Spindelrand etwas zuruͤckgebogen. 
Der Nabel ziemlich geoͤffnet, ohne daß man 
jedoch einen Umgang darinn bemerken kant. 
Der Deekel ſchmutzig weiß, graulich, gelb 
lich; faſt kreisrund; von außen mit einem er⸗ 
habenen Streifen bezeichnet, der eine Spirak⸗ 
linie von ſeche Umgaͤngen bildet; in der Mitte 
vertieft; er tritt gewohnlich ins Innere der 
Schale etwas zuruͤck. 9 wi 
Wohnt in ſtilleſtehenden und langſam flie⸗ 
fenden Waͤſſern, in kalten Quellen und ſchlam⸗ 
migen Baͤchen; gewoͤhnlich nur ſparſam, doch 
hie und da auch in Menge. 104 
Fig. & Die Schale ſamt dem Thiere von der 
Oberſeite. B. Diefelben von der Unter⸗ 
ſeite. C. Die Schale von der Seitenan⸗ 
ſicht. D. Oieſe von der Unterſeite E. 
Der Deckel. F. Der Kiemen. (Alles et⸗ 
was vergroͤßert.) 


v. Voith. 


5 EYCLOSTOMA mac a lat um. 
Geſſeckte Mondſchnecke. 


Die Schale länglich. kegelfoͤrmig, laͤngs⸗ 
geſtreift, mit Flecken reihenweiſe bezeich⸗ 
net; mit erweitertem flachen Mundſaume. 


Cyclostome pointille. Draparnaud. Hist. nat- 
des Mollusq. p. 39. u. 13. Ph. I. f. 12. 


Thier bleich, roͤthlich⸗ gelblich; oben von 
den Fuͤhlern weg mit mehrern oder wenigern lich⸗ 
tern und dunklern Punkten in einer ſehr breiten 
Binde beiderſeits beſaͤet, in der Mitte mit ei⸗ 
nem ſchmalen lichtern Streifen: beyde bis an 
die Schale verbleichend verlängert. Die g üb: 
ler allemal dunkler, faſt fadenfoͤrmig. Die 
Augen auf einer kleinen Erhoͤhung am aͤußern 
Grunde der Fuͤhler etwas ruͤckwaͤrts. 


Schale laͤnglich kegelfoͤrmig; aſchgrau, 
gelblich, roͤthlich⸗gelb, braͤünlich; der Länge 
nach geſtreift, die Streifen erhaben und ſehr 
gedraͤngt. Das Gewinde beſteht aus acht 
Umgaͤngen, deren letzter mit drey, die folgen- 
den vier mit zwey Reihen roͤthlich⸗ brauner faſt 
viereckiger Flecke, welche zuweilen in einer Li⸗ 
nie der Laͤnge oder auch der Queere nach zuſam⸗ 
men fließen, bezeichnet; die erſten drey aber un⸗ 
bezeichnet und die erſten zwey glatt ſind. Die 
Naht tief. Die Muͤn dung faſt Kreisrund; 
innen weiß, faſt perlenmutterartig. Der 
Mundſaum enge mit Ausnah⸗ 


me des Spindelrandes flach, erweitert, braͤun⸗ 
lich gerandet. Der Nabel klein, laͤnglich. 
Oer Deckel gelb, dünne, durchſcheinend, mit 
kaum ſichtbarer Epirallinte bezeichnet; etwas 
eyfoͤrmig, kleiner als die Muͤndung und daher 
kaum ſichtbar, wenn ſich das Thier in die Scha⸗ 
le zuruͤckgezogen hat. 

Wohnt bey Sal burg, Hallein, Berchtes⸗ 
gaden zwiſchen Moofen an ſchattigen Stedeu. 


Fig. a. Die Schale ſamt dem Thiere von oben 
in natuͤrlicher Größe. B. Dieſelben von oben 
und vergroͤßert C. Dieſelben von unten und 
vergrößert. d. Die Schale von der Seite der 
Muͤndung in T Groͤße E. Dieſel⸗ 
be vergrößert. F. der Deckel vergrößert. 


v. Voith. 


Brender AS cgorneu a An 
Soruartige Teller ſchnecke. 


Die Schale hornartig N dick; oben genabelt, 
e unten weißlich und fast 
eben. 


Helis cornea. Linn. Syst. nat, Gyn. f 

Planorbis. Geoffr. n. 1. Le. gerad planorbe a 
spirales rondes. 

Planorbis Purpura. Müll. 1 Bist. 343. 
p- 154. J 9006 775 

Gush. t. 4. f. DD. 

Schröter. Flußconch. n. XIV. S. 253, Tab V. 
f. 19-21. Tab. min. C. f. 9. 

Chemnitz Conchyliencab. 9. Bd. 2. Abth. 8. 93. 
Tab 127. f. 11154720 {0 

Planorbe corne. Draparnaud. Hist, nat, des. 


Monti, P- 48, FI. I. f. 42— 44. 


Thier ſchwaͤrzlich, ſchwaͤrzlichgrau; auf 
dem Ruͤcken dunkler, braͤunlichgruͤn, an den 
Seiten lichter. Die Fühler lang, ſchmutzig⸗ 
grau, gelblichgrau, lichter als der Koͤrper; 
etwas beugſam. Die Augen klein, ſchwarz. 

Schale groß, bauchich⸗ glatt, mit ſehr 
gedraͤngten Querſtreifen bezeichnet. Gewoͤhnlich 
ift fie oben braͤunlich oder ſchwaͤrzlich, unten weiß⸗ 
lich; zuweilen aber (von der Beſchaffenheit des. 
Waſſers) ochergelb. Es giebt einige, deren Ober⸗ 
flaͤche mit viereckigen Eindrücken oder Vertie⸗ 
fungen bezeichnet iſt. Das Gewinde beſteht 
aus fuͤnf Umgaͤngen; der letzte iſt ſehr groß, der 

4 


erſte und zweite ſehr klein. Die untere Flaͤche 
der Schale iſt etwas vertieft, die obere ſtark ge⸗ 
nabelt. Im Nabel ſieht man nur drey Um⸗ 
gaͤnge des Gewindes. Die Muͤndung ziem⸗ 
lich gerundet, aber durch die Woͤlbung des vor⸗ 
letzten Umganges ausgerandet. Der Seiten- 
oder obere Rand iſt mehr als der untere oder 
Spindelrand | vorgeruͤckt 

In der Jugend iſt dieſe Schale ſehr duͤnne 
und ſtark durchſcheinend, faſt ganz weiß, ganz 
mit Haaren bedeckt und queer⸗geſtreift. 

Wohnt in Fluͤſſen und uͤberhaupt in ſuͤßen 
Waͤſſern, aber haͤufiger gegen Norden. 


Fig. a. Das Thier ſamt der Schale von oben. 
b. Dieſelben von unten. c. Die Schale von 
der Seitenanſicht. 4. Dieſelbe von unten, 
alle in natuͤrlicher Groͤße. 


v. Voith. 


ni PLANO RBIS hispidus, 
Stachelhaarige Tellerſchnecke. 


Die Schale ſtachelhaarig, längs » und 
queergeſtreift, oben und unten genabelt; 
mit erweitertem letzten Umgange. 


Planorbis albus, Müll. Verm. hist. n. 380. 
I ar 7 BEER TE | fi 
Planorbis. Geoffr. n. 7. Le. planorbe vyohite. 
Planorbe hispide. Draparnaud. Hist. nat. 
des Mollusq. p-. 45. n. 3. Pl. I. f. 45—48. 


„Thier greisgrau, braͤunlichgrau. Die 
Fuͤhler weißlich, lichte braͤunlich. Die Aus 
gen ſchwarz. 

Schale etwas durchſcheinend, weißlich, 
ſelten ſehr dlaß⸗ braun oder blaß⸗roͤthlich; oben 
und noch mehr unten genabelt. Das Gewin⸗ 
de hat drey bis vierthalb, hoͤchſtens vier ſtiel⸗ 
runde!) Umgaͤnge, deren letzter im Verhaͤltniſſe 
gegen die uͤbrigen ſehr groß iſt. Es iſt mit ſehr 
feinen Spiralſtreifen, welche von Querſtreifen 
unter einem rechten Winkel durchſchnitten wor⸗ 
den, bezeichnet, und zuweilen von kegelfoͤrmi⸗ 
gen Haaren ganz borſtig, weßwegen die Schale 
dann zottig erſcheint. Dieſe fallen mit der 
Oberhaut leicht ab, und darum findet man ſie 
meiſtens nur rauh von der Streifung. Die 
Muͤndung ſchief, ziemlich gerundet und et⸗ 
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) Teres, ſtjelrund. Illiger. Term. N. 194, 


was erweitert. Der Mundſaum einfach, . 
der „ Rand etwas uͤber den untern vorge⸗ 


e ohnt in ſtehenden und en Ballen, 
ift aber nicht ſehr gemein. 


Fig. A. Schale ſamt dem Thiere von oben ver⸗ 
groͤßert. B. Dieſelben von unten vergroͤßert. 
C. Schale von oben in natürlicher Größe. 
D. Diefelbe von oben ren E. Diefe 

von unten vergrößert. F. Ein kegelfoͤrmiges 


Haar vergroͤßert. 


v. Voith. 


4 PLAN ORBIS Vortex. 
Gewirbelte Tellerſchnecke. 


Die Schale oben ausgehoͤhlt, unten eben: 
der Kiel unten; die Umgaͤnge egen 
(allmahlich zunehmend.) Ai 


Helix Vortex. Linn. Syst. nat. 667. 
N Vortex. Müller Verm. hist. n. 345% 


158. 
Planorbis. Geoffr. n. 5. Le planorbe à sia 
spirales a aröte. 
See, Flußconchylien. N. XLI. S. 228. 
Tab. V. fig. 16. u. 17. x 
Chemnitz Conchyliencabinet. 9. Bd. 2. Abth. 


S. 100. Tab. 127. fig. 1127. . 


Ae Fauna boica, 3. Bd. 2. Abth. P. 280. 


194. 
. Alten Syſt. Abh. über die Erd- und Fluß⸗ 
conchy lien. p 34. 
Planorbe contourne. Draparn. Hist. nat. des 
Mollusq. p 44. n. 6. Pl. II. f. 4—7. N 


Thi er braͤunlich, braun, braͤunlich⸗ roth, 
gelblich? roth; Fuͤhler lichter, meiſtens gelb⸗ 
lich roͤthlich oder weißlich; ſo auch die Seiten 
und der Hintertheil. Fuß vornen etwas erwei⸗ 
tert, dann ſehr wenig verſchmaͤlert gegen den 
abgerundeten Hintertheil zulaufend. 8 

Schale ſehr lichte: braun, etwas durch⸗ 
ſcheinend, zuweilen winklig, mit wenig vor⸗ 
ſpringenden Streifen Wie ch Sie iſt auf 


beyden Seiten genabelt (ausgehoͤhlt) oben ver⸗ 
tieft, unten eben. Das Gewinde beſteht aue 
ſechs bis fieben unten gekielten, und daher oben 
gewölbten unten faſt ebenen Umgaͤngen. Die 
Große derſelben waͤchſt unmerklich an, auch der 
letzte iſt nicht viel groͤßer als die uͤbrigen. Muͤn⸗ 
dung eyfoͤrmig, etwas winklig; der Oberrand 
viel weiter vorgerückt als der untere. 

Wohnt in ſtillen Waͤſſern und iſt ſehr un⸗ 
gleich vertheilt. (Kaum 1½ Linie hoch.) | 


Fig. a. Das Thier ſamt der Schale von oben. 
b. Dieſelben von unten in natuͤrlicher Groͤße. 
C. Diefelben von unten vergrößert, um bey 
den ſich immer erweiternden und verengern⸗ 
den Punkt (das Herz?) und weiter zuruͤ 
den ſich immer gleichbleibenden lichter 
ſchwarz umgrenzten Punkt, welche man im 
lebenden Thier gegen das Licht bemerkt, deut⸗ 
licher darzuſtellen. d. Die Schale von unten. 
e. Dieſelbe von oben in natürilcher Groͤße. 
F. Diefelbe von der Seitenanſicht etwas ver⸗ 


groͤßert. 


v. Voith. 


PbANORBIS Spirerbis, 
| Gekreiſte Tellerſchnecke 


Die Schale beiderſeits ausgehoͤhlt, gleich; 
mit ſtielrunden Umgaͤngen. 


Helix Spirorbis. Liun. 672. 
Planorbis Spirorbis Müller. p. 167. n. 347. 
Planorbis. Geoff. n. 2. Le petit planorbe à 
eing. spirales rondes. Ir 
Schröter Flußeonchylien. 8. 229. m XLII. Tab. 
V. f. 18. S. 336. n. XLVII. f . 
Schrank. Fauna boica. 2. Bd. 2. Abth. S. 279. 
n. 3193. Jain 
Planorbis Vortex. B. Draparnaud. Hist. nat. 
des Mollusg. P. 45. n. 6. PI. II. f. 6. 7. *) 


Th ker grünlichbraun, nußbraun, fchwärss 
lichbraun, faſt ſchwarz. Die Fühler etwas 
lichter, ziemlich lang. Die Augen ſehr 
ſchwarz. Die Seiten und der Hintertheil merk⸗ 
lich lichter. 5 ö N Ku 

Schale durchſcheinend, feingeſtreift, in 
der Jugend braͤunlich gelblich, im vollendeten 
Alter hornbraun, auf der Ober- und Unterſeite 
gleich, in der Mitte vertieft. Das Gewinde 
beſteht aus vier bis ſechs Umgangen, welche bey 
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) Ich muß hier von meinem Orginale abs 
gehen, denn Draparnaud hat, wie ſchon 
Daudebard (Essai d'une methode conchy- 
liologique. p. 105. n. 15.) bemerkt, dieſe 
Art mit einer andern verwechſelt. 


derſeits doch unten weniger gewoͤlbt, am Rande 
ſtielrund ohne alle Spur von Kiel ſind. Die 
Muͤndung faſt kreisrund. Der Mund ſaum 
am . dicklich, innen weißlich. 

Von Planorbis Vortex iſt dieſe Scherz 
ſchnecke durch die auf beyden Seiten gleichge⸗ 
mwölbten Umgaͤnge, durch den ungefielten Rand 
derſelben und die Kreisrunde Muͤndung un⸗ 
terſchieden. 


Fig. a. Das Thier ſamt der Schale von abe 
5. Dieſelben von unten, beyde in natürlicher. 
1 f C. Dieſelben vergroͤßert. d. Die 

chale von unten. e. Dieſelbe von oben in 
tt rlicher Groͤße. F. Dieſelbe von der Sei⸗ 
tenan ſicht, etwas vergrößert 


* 
v. Voith. 
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ANC VLS lacustris. 
Teich 5 Napfſchnecke. 


Die Schale halb eyäͤhnlich, häutig; ber 
Scheitel faſt mittelpunktig: die Muͤn⸗ 
dung etwas laͤnglich ⸗eyfoͤrmig. 


Patella lacustris. Linn. Syst. nat. 769. 
Antylus. Geoffr. n. 1. L'ancyll. 
en lacustris. Müller. Verm. hist. n. 38. 


Schröter Frubeonchplten. N. XXVI. S. 205. 

„. 1.2.09 

Schrank Fauna boica. 3. Bd. 2. Abth. S. 293. 
n. 3216. 7 

v. Alten Syſt. Abh. über die Erd und Fluß⸗ 

conchylten. p. 114. Tab. 14. f. 25. 

Ancyle des lacs. Draparn. Hist. nat. des Mol- 
lusq, p. 47. n. 1. Pl. II. f. 25 — 27. 


Thier durchſcheinend, bleich, oben etwas 
graulich. Kopf breit und zugerundet. Fühler 
lichter, nur wenig hervorragend. Fuß laͤng⸗ 
lich, in eine zugerundete Spitze auslaufend, 

cha lle laͤnglich⸗eyfoͤrmig, weißlich 
durchſcheinend, duͤnne, im lebendigen Zuſtande 
des Thiers biegſam und wie haͤutig, nach def: 
fen Tode ſproͤde und gebrechlich. Der Schei⸗ 
tel etwas erhaben, vom Mittelpunkte nur we⸗ 
nig entfernt, etwas zugeſpitzt und ruͤckwaͤrts 
und ein wenig zur Linken gebogen. Der Rand 
der Muͤndung iſt ſehr ſchneidig, die Aus⸗ 
boͤhluns ſehr glatt und agen 


— 
> Jr 


Wohnt in ruhigen Waͤſſeru und klebt ſich 
meiſtens an modernde Pflanzenſtengel und 
Blättern an. 


Fig. a. Das Thier mit der Schale von oben. 
p. Dieſelben von unten. C. Dieſelben von 
unten, eine Abaͤnderung alle in natuͤrlicher 
Groͤße. D. Dieſelben vergroͤßert. e. Die 
Schale von der Seitenanſicht. k. Diefelbe 
im Umriſſe. g. Dieſelbe von oben in na⸗ 
tuͤrlicher Groͤße. 


v. Voith. 


Et „ANCYLVS fluviatilis. 
‚Ib % Fluß⸗Napfſchnecke. 


Die Schale kegelfoͤrmig, der Scheitel auſ⸗ 
ſermittelpunktig, die Muͤndung eyfoöt 
mig. 


Patella fluviatilis. Lister. 
N Viatilis Müller Verm. hist. n. 386. 


ech Flufeonchien, N. XXVII. S. 205. 
Tab. V. f. 4. a 
V. Alten Syſt. Abh. uͤber die ide und Fluß⸗ 
conchy lien. p. 116. Tab. 14. f 
Ancylus fluviatilis. Draparn. Hit. nat. des 
Mollusq. P. 48. n. 2. El. II. f. 25 24. 


Thier durchſcheinend, oben ſchwaͤrzlich⸗ 
graulich, unten lichter. Der Kopfbreitund vor: 
nen zugerundet und etwas ausgerandet; die 
Fuͤhler lichter und wenig hervorragend. Der 
Fuß laͤnglich beyderſeits zugerundet, gegen den 
Hintertheil kaum verſchmaͤlert. 

Schale ziemlich erhaben, dicklich, 
eyrund, faſt elliptiſch, mit deutlichen kon— 
zentriſchen Streifen bezeichnet. Der Schei⸗ 
tel ſtumpf, etwas ruͤckwaͤrts gebogen, und 
nicht in der Mitte der Schale, ſondern gegen 
den Hinterrand geruͤckt. Der Ra nd der Muͤn⸗ 
dung ſchneidig. Die Aushoͤhlung glatt, 
glänzend, meiſtens violet⸗blaͤulich. 

Wohnt in Fluͤſſen ſowohl an faulenden 
Pflanzentheilen, als anf Steinen, und haͤngt 
ſich an die einen wie die andern ſehr feſt an. 
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Fig. a. G. c, Das Thier ſamt der Schale von 

unten. b. Dieſelbe von der Seitenanſicht. 

D. Der Umriß der Schale. e. Die Scha⸗ 

le von der linken Seite angeſehen, alles in 

natuͤrlicher , Größe: F. Das Thier ſamt 
der Schale vergroͤßett. 5 


Dr . 


v. Voith, 


K urg fontinalis. Feder 
Quell „Blaſenſchnecke perlenblaſe.) 
Die Schale linksgewunden, baden, 
dürchſichtig; das Gewinde ſehr kurz, 
. die Muͤndung eyfoͤrmig 1151 
weit.. 


Bulla fontinalis., Linn. 586. 
N n n. 10, I. a güne a qua- 


3 


5 


iq ue. 
Tlanerbie Bulla. Müller Verm. hist. 353. 
p. 167. 
Bulimus fontinalis. Eneyelop. meth. 17. 
Gualt. t. 5. f. CC. EN 
F 0 Shipyeuch, N. LXXVII. 8. 269. Tah. 
93 ne 9. Bd. 1. Abth. S. 30. 
Tab 188. f. 877. 878. Y 
Schrank Fauna boica. 3. Bd 2. Abth. S. 283. 
e eee 
v. Alten Syſt, Abh. über, die Erd und Fluß⸗ 
conchylien. p. 9. 
Physe des fontaines. Benn Hist. nat. 
des Mollusg. p. 54. n. 1. Pl. III. f. 8. 9 


Thier oben lichte ſchwaͤrzlich, oder aſch⸗ 
farben, die Seiten und der Hintertheil ſchmu⸗ 
tzig⸗gelb mit ſchwaͤrzlichen ſehr feinen Punkten 
beſaͤet. Kühler lichter, beſonders gegen die 
Spitze. Der Koͤrper (Mantel) ſchwarzfleckig 
durch die Schale ſcheinend. Fuß vornen zuge⸗ 
rundet, gegen den ſpitzigen Hintertheil gleich⸗ 
foͤrmig verſchmaͤlert. Der Saum des Mans 
tels in mehrere linienförmige an der Spitze zu⸗ 


gerundete fänmuitiggelbe Franzen (Anhaͤngſeln) 
EEE ee ie Woͤlbung der Schale bes 


es, s ‚0805 F 
Schale bauchig, ſehr duͤnne und gebrech⸗ 
lich, durchſcheinend, glatt, glänzend. Lichtes 
et di zuweilen gelblich. Das Gewinde 
beſteht gus vier Umgaͤngen, wovon der letzte 
beſonders nach oben zu ſehr groß, gewoͤlbt und 
bauchig iſt, die andern diey ſehr klein und wer 
Vie Wee p o lud. Der Scheitel ſtumpf. 
Die Muͤndung links, groß, verlaͤngert und 
oben zu verengert, gegen die Spindel hin et⸗ 
was erweitert. Mund ſaum ſchneidig; der 
Hie d umgeſchlagen, weißlich. Ohne 
Nabel. Ehen 3 
Wohnt in Quellen, Bachen,. Slüffen u. 
ſ. w gewoͤhnlich zwiſchen und auf den lebenden 
Waſſerpflam en 
Fig. a. Das Thier ſamt der Schale von oben. b. 
Dieſelben von unten in natuͤrlicher Groͤße. C. 
Thier ſamt der Schale von der Seite. D. Dieſel⸗ 
ben von oben vergrößert. e. Schale von unten: 
F. Dieſelbe von oben in natürlicher Größe: 


v. Voith. 
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n een hd nun 
PHYS A Hypnorum...s uw 
Moos Blafenichnede. ee 


Die Schale linksgewunden, laͤnglich⸗eyfoͤr⸗ 
mig, glaͤnzend, durchſcheinend; mit zu⸗ 
geipigtem Scheitel und laͤnglicher Muͤn⸗ 


ung. pi 1 9 


Bulla Hypnorum. Linn, Syst. nat. 397. 
Fe N dd. fie Verm. hist. p. 
169. n. 354. . dl 

Schroeter. Flufsconch. n., XCI. S. 295. 
Chemnitz Conchyliencab 9. Bd. 1. Abth. 8. 
34. Tah, 105. f. 882. 883. a. b. . 
Bulla Hypn.-v. Alten. Syſt. Abh über die Erd⸗ 
und Fluͤßconch. p. 11. Tab. 1 f. 2. 
Physe des mousses. Draparnaud. Hist. nat. 
des Mollus . p. 55. n. 3. Pl. III. f. 12. 15. 


Thier oben ſchwarz, Seiten und Ferſe 
ſchwaͤrzlich mit dicht aneinander ſtehenden ſehr 
feinen ſchwarzen Punkten. Spitze und Grund 
der Fuͤhler graulich⸗ weiß. Die Augen ſehr 


ſchwarz. Ohne Anhaͤngſel am Mantel. 


Schale laͤnglich, gegen den ſpitzigen 
Scheitel kegelfoͤrmig zulaufend, ſehr glatt und 
glänzend mit feinen Laͤngsſtreifen, falb, gelb⸗ 
lich oder braͤunlich. Das Gewinde beſtebt 
aus ſechs Umgaͤngen, wovon der letzte im Ver⸗ 
hältniffe größer als die übrigen und etwas bauch⸗ 
ih iſt. Die Mündung laͤnglich⸗eyfoͤrmig, 
oben verlängert und fo lange als die Helfte der 

11 


ganzen Schale. Der Grund der Spindel weiß, 
mit einer roͤthlichen Einfaſſung Der Mund⸗ 
ſaum einfach. Der Nabel vom umgebogenen 
Spindelrande geſchloſſen. 

Wohnt in warmen und kalten Wuſſern auf 
den Waſſerpflanzen, und iſt nach 11 ng 
des Waͤrmegrades verſchieden groß. 7 


Fig. a. Die Schale ſamt dem Thier o von er. 
b. Diefelben von unten. c. Die Sch 

R von der Seite der Mündung. d. hy 
1e der Ruͤckſeite; alle in uke 


v. Voith. 


77 14 
er 


r do. 
| | bibel Wndelſcuece. 


855 „ toalzenfsrmig, ſtumpf; 55 mit ein⸗ 
faltiger Muͤndung und zwey bis dreyzah⸗ 
nigem Spindelrande. 


Maillöt ER Draparnaud. Hist. nat. des- 
Mollusq. p- 62. n. 9. Pl. IH f. 43. 


Thier De gleich fchwarg, unten dun⸗ 
kelgrau. Die obere Fuͤhler an der Spitze 
birnförmig, gelblich ſchwarz, gegen den Grund 
ploͤtzlich verdickt, die untern mittelmaͤßig kurz, 
an der Spitze wenig verdickt, beyde kegelfoͤr⸗ 
mig. Der Koͤrper nicht ſehr grobkoͤrnig. 


Schale mehr oder weniger dunkelbraun, 
walzenfoͤrmig, ziemlich ſtumpf, geſtreift. Das 
Gewinde beſteht aus acht bis ueun Ins 
gaͤngen, die, die erſten drey ausgenommen, 
unmerflich zunehmen. Die Mündung oben 
mit einer erhabenen Falte und am Spindelrande 
mit zwey oder drey weniger deutlichen Zaͤhnen be⸗ 
zeichnet. Der Mund ſaum innen weiß außen 
weißlich oder lichte braͤunlich, zuruͤckgebogen. 
Die Nabelritze etwas ſchief. Die Oberhaut 
erhebt und ſondert ſich in kleinen Blaͤttchen ab, 
an giebt dadurch der Oberflaͤche ein rauhes An⸗ 

en. 


Wohnt an Felſen in den Alpengebin⸗ 


» 
. 12. 


Fig. 5 Die Schale ſamt dent Thiere von oben, 

b. Die Schale von der Seite der Muͤndung, 

beyde in natürlicher Groͤße. C. Die Muͤn⸗ 

dung mit Ei Falte und den Zaͤhnen ver⸗ 

groͤßert. D. Oieſelben von der alen 
vergrößert. 9151 


fi 
1 


v. Voith. 


2 1 
f 1 “nr 4 
1 } 17085 
1 „ 1 
1% FE 34 
1 Y08 
0330 193199010. dnn 
15 
1 — 
12 
‚43 
} 118 


m BVLIMVS- radiatus, 
son n@traplige Vielfraßſchnecke. 


Die Schale verlängert‘; eyfoͤrmig / weiß N 
von dunkeln Laͤngsflecken ſcheckig. 


Helix detrita. Müll. Verm. hist, n. 300, 
N N ee BON 15 f 
Helix sepium.. Gmel. syst. nat. 200. 

Schröter. Erdeonch. t. f. f. 1. n 
Bulime radiée“ Draparnaud. Hist. nat. des 
Mollusg. P. 75:0. 1. PL IV. f. 21. 2 


. Die Schale weiß oder raulich, | ie 
dunkeln Streifen verwiſcht. ae 


Thier oben lichte gelblich, bleich braͤun⸗ 
lich, gelblichbraun, braun, an den Seiten ſtuf⸗ 
fenmweife lichter. Die Fühler beſonders am 
Grunde merklich dunkler als der Ruͤcken, gegen 
die Spitze lichter, an jeder Seite ein ſchwaͤrz⸗ 
licher Streifen von den obern Fuͤhlern uͤber den 
Hals fortlaufend, die obern pfriemenfoͤrmig, 
duͤnne, nicht ſehr lang, an der Spitze birn⸗ 
he. verdickt, die untern noch dünner, ziem⸗ 
ich lang. Die Augen braunſchwarz. 

Schale eyfoͤrmig, etwas laͤnglich, dick, 
glatt, oͤfter etwas durchſcheinend, weißlich, 
graulich, lichte: braͤunlich, mit braunen, gelb⸗ 
lichen oder blaͤulichen Laͤngflecken, meiſtens ge⸗ 
flammt. Das Gewinde beſteht aus ſieben 
Umgängen, deren letzter im Verhaͤltniſſe größer 
iſt, ſie ſind etwas wagen und mit un⸗ 

* 


gleichen Streifen (den Merkmalen ihres Wachs⸗ 
thumes) bezeichnet. Der Scheitel ſtumpf. 
Die Muͤndung enfoͤrmig, oben verengert, 
ihre Fläche etwas geneigt. Der Mundſaum 
mit einem ſehr ſchwachen Wulzte beſetzt und et⸗ 
was erweitert, beſonders gegen den Spindel⸗ 
rand, welcher zurückgebogen iſt, und die Na⸗ 
belritz e ziemlich bedeckt. a ET 

Wohnt in den Umgebungen Eichſtaͤdts und 
Regensburgs am Fuße der Kalkfelſen Die Abs 
änderung 3 ift ganz weiß, oder graulich oder 
das Geflammte nur wenig bemerkbar. Dieſes 
Thier er ſcheint nur am Morgen und bey Regen⸗ 


wetter. A | 
Fig. a. Schale famt dem Thiere von oben. be 


Schale von der Seite der Mündung. _c. 
Dieſelbe von der Ruͤckſeite, alle in natuͤr⸗ 
sunliches Große. mri „nemmtiidlag bil 
ah 3392 1 17 310 1 ine 
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BVLIMYS ‚lubrieus, 
Schluͤpfrige Viel fraß ſchnecke. 


Oie Schale laͤnglich⸗eyfoͤrmig bern, 
glatt, ſehr glaͤnzend. 


Helix subeylindrica. Linn eyir! nat. 606. 
Cochlea. Geoff. n. 17. La Brillant e. a 
Helix lubrica. Müll, ae hist. n. 305. 


sch 104. 
8 rank. Fauna Boies et Bd. 2 Abth. S. 275. 


31385. 
Balhme brillant. Draparnaud. Hist. nat. des 
n, p- 75. n. 4. Pl. IV. f. 24. 


Thier oben ſchwaͤrtlich, oft beynahe 
ſchwarz, unten und an den Seiten bleich. Die 
Su uͤhler ſchwaͤrzlich; die obern mittelmäßig 
erm an der Spitze birnfoͤrmig verdickt, faden⸗ 
fürmig, die untern ſehr kurz, etwas lichte, ke⸗ 
a an der Spitze etwas, am Grunde 

br verdickt 


Schale eyfoͤrmig, etwas länglich, licht⸗ 
braun oder gelblich, hornartig, ſehr glatt, 
durchſcheinend und fehr glänzend, die Streifen 
ſehr wenig bemerkbar. Das Gewinde beſteht 
aus fuͤnf bis ſechs etwas aufgetriebenen Umgaͤn⸗ 

en; Scheitel etwas ſtumpf. Die Nath ziem⸗ 

ich tief, unter dem Vergroͤßerungsglaſe er⸗ 

ſcheint ſie gerandet, daß iſt von einem ſchmalen 

braunen Bande begleitet. Die Muͤndung ey⸗ 

förmig, ihre Flaͤche etwas geneigt. Mun d⸗ 
14 


95 * einfach zuweilen außen roͤthlich. Ohne 
N, a 


el. | 

Wohnt an ſchattigen Stellen unter Laub 
und Moos, beſonders neben den Waͤſſern oder 
an andern feuchten Plaͤtzen auf faulem Holze: 


Fig. a. Die Schale ſamt dem Thiere von oben 
in natuͤrlicher Große. B. Die Schale von 
der Seite der Muͤndung etwas vergrößert, 

, Schale ſamt dem Thier von oben ver⸗ 
größert. D. Diefelbe von der Seite der 
Muͤndung vergroͤßert. E. Nee von bee 
Ruͤckſeite. 
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f J. 3 i 83411 0 111 1 


v. Veith. 
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RE da 
Spiegelglatte Schnirkelſchnecke. 


Die Schale wenig ⸗ niedergedruͤckt, horn⸗ 
artig, glaͤnzend, zart, durchſcheinend; mit 
faſt runder Mündung und einfachem 
Mundfaume. 7 \ 


Helix nitida, Müll. Verm. hist. p. 37. n. 234. 
Cochlea. Geoffr. n. 7. 
Schroeter. Erdconch. p. 201. n. 7. 

Helix lucida. v. Alten. Syſt. Abh. über die 
Erd- und Flußeonch. p. 72. Tab. g. f. 15. 
Helice lucide. Drapärnaud. Hist. des Mol- 

lusg. p. 105. n. 54. Pl. VIII. f. 11. 12. 


Thier ſchwarz, braͤunlich⸗ ſchwarz, dun⸗ 
kelbraun, blaͤulichſchwarz, graulich blau, blaͤu⸗ 
lich; Seiten und Ferſe nur wenig lichter, ſchmaͤch—⸗ 
tig. Die obern Fuͤhler lang, fadenfoͤrmig, an 
der Spitze wenig und kugelich verdickt, die un⸗ 
tern ſehr kurz, kegelfoͤrmig, beyde an der Spitze 
durchſichtig. Die Augen kaum ſichtbar. 


Schale gedruͤckt, oben etwas gewölbt, 
glatt, glänzend, duͤnne, durchſcheinend, 
hornartig, braun, ſehr ſchwach geſtreift. Das 
Gewinde mit fuͤnfthalb bis fuͤnf Umgaͤngen, 
deren letzter im Verhaͤltniſſe groͤßer als die uͤbri⸗ 
gen iſt. Die Muͤndung mittelmaͤßig, halb⸗ 
eyfoͤrmig, ſehr gerundet, halb mondfoͤrmig. 
Der Mund ſaum einfach Der Nabel offen, 
daß man darinn zwey Umgaͤnge ſieht. 

15 


Wohnt an feuchten ſumpfigen 1 wel⸗ 
che der Sonne ausgeſetzt ſind. 


Fig. A. Schale ſamt dem Thiere von oben ver⸗ 
groͤßert. B. Schale von unten vergroͤßert. 
0. Durfelf von der Seitenanſicht vers 
groͤßert. d. Dieſelbe von der Seitenan⸗ 
ſicht in natürlicher Große. e. Dieſelbe 
von unten. f | 


— 


v. Voith. 


G toi AT 
an * 


rast 15 HELIX cornea. 


1505 10 Hornartige Schnirkelſchnecke, 


Die Schale niedergedruͤckt, hornartig, eine 

bindig mit faſt eyfoͤrmigen, faſt zuſam⸗ 
menhaͤngenden, zuͤruͤckgebogenem Mund⸗ 
ſaume. | 


Helice cornée. Draparn. hist. nat. des Mol- 
Ius que. p. 110 n. 45. Pl. VIII. f. 1—5. 


6. die Schale weißlich oder greisgrau mit 
verwiſchter Binde. 


Thier oben ſchwaͤrzlich, blaͤulichgrau, 
braun, gelblichbraun, an den Seiten und be⸗ 
ſonders unten viel lichter. Die obern Fuͤhler 
ſehr lang, duͤnne, am Grunde dunkler, gegen 
die Spitze lichter, die untern ziemlich lang, 
lichter. Die Augen ſehr ſchwarz, 

Schale mehr oder weniger hornfaͤrbig, 
braͤunlich, braͤunlichgelb, ſchmutziggelb, unten 
gelblichbraͤunlich, gelb, weißlich, durchſchei⸗ 
nend, niedergedruͤckt, ſeltner faſt wenig nie⸗ 
dergedruͤckt, faſt ungekielt, fein geſtreift. Das 
Gewinde beſteht aus fuͤnfthalb bis fünf all⸗ 
maͤhlich zunehmenden unten gewoͤlbten oben 
etwas flachen Umgaͤngen, deren letzter mit einer 
roͤthlich braunen, unterhalb von einer gelblichen 
etwas breitern begleiteten Binde auf dem Kiele 
bezeichnet iſt, welche meiſtens noch auf einem 
bis zwey Umgaͤugen fortſetzt; ganz nahe an der 
Muͤndung gewahret E TIRENEIEN auf der Woͤl⸗ 

' 1 


bung derſelben den Anfang noch einer oder zwey⸗ 
er eben ſolch roth⸗brauner Binden, welche bald 
verſchwinden und ſich verwiſchen, unterhalb 
der gelben Binde laͤuft nicht ſelten eine aͤhnliche 
nach abwaͤrts verwiſchte auf dem letzten le 
gange hin. Die Nath ziemlich tief. 
Muͤndung eyfoͤrmig, ſchief, weil der Ober⸗ 
rand viel mehr als der Unterrand vorgerückt iſt, 
abwaͤrts geneigt. Mundſaum außen roͤthlich⸗ 
braun, innen weißlich, iuruͤck gebogen, verdickt, 
etwas buchtig und faſt zuſammenhaͤngend, in⸗ 
dem ſich die beyden Raͤnder an ihrer Einfuͤgung 
naͤhren, und durch ein duͤnnes Blaͤrtchen, wel- 
ches die Woͤlbung des vorletzten Umganges be⸗ 
kleidet, vereiniget ſind. Nabel mittelmaͤßig 
erweitert, doch ſo, daß man alle Umgaͤnge in 
ſelbem ſehen kann. 
Dieſe Art aͤhnelt der Hel. Fe Drap,: 
Hel. striatula Müll. und unterſcheidet ſich da⸗ 
durch, daß ihr Nabel mehr erweitert, die Muͤn⸗ 
dung mehr gerundet und mehr gegen den Grund 
der Schale geneigt iſt. 
Wohnt auf dem Alpengebirge bey Bergen 
unweit Trauenſtein, bey Reichenhall, bev; 
Golling: 
Fig. a- Die Schale ſamt dem Thier von der 
Oberſeite. b. Die Schale von der Seiten⸗ 
Anſicht. o. Dieſelbe von der Unterſeite und 


einem kleinen Exemplare. 
v. Voith. 


Sey ſt e m 
der 
Erd⸗ und Suͤßwaſſer Gaſteropoden 
Europa's. 


In beſonderer Hinſicht auf diejenigen Gat⸗ 
tungen, welche in Deutſchland und der 
Schweitz angetroffen werden. 


— — 


| 5 Sa = 
J. D. Wilhelm Hartmann von 
Hartmannsruthi, 


der Naturforſchenden Geſellſchaft in St. Gals 
len, der oͤkonomiſch und rechnifchen ebendas 
ſelbſt, und der allgemeinen ſchweitzeriſchen Ge⸗ 
ſellſchaft für die geſammte Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten wirkliches, der Wetterautſchen Geſellſchaft 
für die geſammte Naturkunde eorreſpon⸗ 
direndes Mitglied. 


— — — a 


Mit 3 Kupfertafeln. 


Nuͤrnberg 1921. 
bei Jae ob Sturm. 


— 


Natura non facit saltus! 


eee C. a Linne. 


Einleitung. 


ueber ſyſtematiſche Eintheilung 
der Gaſte ropoden uͤber haupt. 


Lune Zeit wurden die Mollusken überhaupt, 
alſo auch die Gaſteropoden von den Natur⸗ 
forſchern am wenigſten gehoͤrig unter ſucht, ganz 
beſonders blieben diejenigen, welche auf der 
Erde und in den ſuͤßen Waſſern wohnen 
vernachlaͤßigt. Man begnuͤgte ſich bekanntlich 
meiſtens die bunten Schaalen der Meerſchnek⸗ 
ken iu beſchreiben und abzubilden, nahm 
aber auf das leben dige Thier derſelben 
keine Ruͤkſicht, auch Linnse ordnete fie nur 
nach der Geſtalt der Schaalen und oft mit ſo 
wenig Genauigkeit, daß es den Grundfaͤtzen 
ſeines eignen Syſtemes nicht uͤberall gehoͤrig 
entſpricht, und die derſchite enantigien dame 


4 Einleitung. 

in einer Gattung iuſammengeſtellt wurden. 
O. F Müller war der erſte, der mit Fleiß 
und tieferm Sinne die Thiere ſelber betrach⸗ 
tend eine neue Claßifikation derſelben aufftells 
te. Doch begieng er den Fehler die Schaale 
gar nicht in Betracht zu ziehen, und von den 
Thieren nahm er nur einige aͤußere Kennzeichen, 
bei den Gaſteropoden z. B. die Zahl der Fuͤh⸗ 
ler und die Stellung der Augen als Baſis feis 
nes Syſtemes an. Adanson gab mehrere 
Winke zu Mitberuͤckſichtigung anderer Theile, 
eben ſo Daubenton und der aͤltere Baron de 
Ferufsac, Der Ritter de Lamarck beſtimmte 
die Charakteren der vielen Abweichungen der 
Schaalenformen genauer, und ſetzt ſeine Bemuͤ⸗ 
hungen als blinder Greis mit raſtloſer Thaͤtig⸗ 
keit noch izt fort. Der berühmte Holländer 
Swamerdam lieferte zuerſt die Anatomie meh⸗ 
terer Arten Mollusken, in neueſter Zeit der 
Italiener Poli, deßen unuͤbertreflich ſchoͤnes 
Werk konnte aber unguͤnſtiger Schiffale hal⸗ 
ber lange nicht erſcheinen, daher war es 
Baron Cuvier welcher hierin zuerſt Licht ver⸗ 
breitete, und fein ſyſtematiſches Prinzip in 
a | die 


Einleitung 8 
die trois fonctions vitales ſtellte. Dumeril 
und Brard arbeiteten nach ähnlichen Anſichten, 
und Geoffroy, Poiret, de Roifsy, Olivier, 
Bruguière, Bosc. de Montfort, Faure Bi- 
guet, Draparnaud, Sionet, Grateloup, 
Desmarets, Bory de St. Vincent etc, etc 
bereicherten zugleich die Kenntniß der Arten durch 
eine Menge Entdeckungen, auch die Verſtei⸗ 
nerungen wurden zu beſtimmen geſucht, ſo daß 
die Anreihung und ſyſtematiſche Folge auch auf 
dieſem Wege vervollſtaͤndigt u. berichtigt wurde. 
Wir finden nun alle Reſultate der Bemuͤhungen 
franzoͤſiſcher Naturforſcher vereinigt in dem 
ꝓrachtvollen elaſſiſchen Werke: Histoire natu- 
relle generale et particuliere des mollus- 
ques terrestres et fluviatiles etc. etc. oeuv- 
re, posthume de Mr. le Baron I. B. L. d' 
Audebard de Ferufsac, welches fein Sohn 
Mr, Baron. I. d’Audebard de Ferusac, Ritter 
der Ehrenlegion und Oberoffieier beim koͤnigl. 
Beneralfiab zu Paris nun ſehr vermehrt, und 
mit vortrefflichen Abbildungen von Portlant, 
nach Zeichnungen der koͤnigl. Naturalienmahler 
Belsa und Huet geziert, herausgfebt. In 1720 
lan 


6 Einleitung. 

land erſchienen einſt die ſchoͤnen Conchylienwer⸗ 
ke von Lister, Pennant etc. und dasjenige des 
in London demieilirien Portugiefen Mendez 
d' Acosta. Das neueſte iſt nun von Turton. 
Was wir von Conchyliologiſchen Schriften 
der Naturforſcher anderer Laͤnder noch beſitzen, 
betrift wirklich nur die Schaalen, ausgenom⸗ 
men was in Deutſchland erſchienen iſt, und 
wovon ich hier noch etwas weitläufiger reden 
muß. 5 


Conrad Geßner hat noch ſehr wenig von 
Conchylien. Dr. Schlotterbeck war der erſte 
der den Erd⸗ und Suͤßwaſſerſchnekken einige 
Aufmerkſamkeit ſchenkte, in den Act. helv. 
finden wir eine kleine Abhandlung und Ein⸗ 
theilung von ihm. Erſt durch Linnée er⸗ 
wachte die Liebe fuͤr Conchyliologie auch in 
Deut ſchland. Der zu fruͤh verſtorbene Mars 
tiny gab ein par ſchaͤtzbare Abhandlungen her⸗ 
aus, in welchen er auch den Erd, und Suͤß⸗ 
waſſer⸗Schaalthieren die nothwendige Aufmerk⸗ 
ſamkeit wiedmete. Er begab ſich endlich ſogar 
an 115 Beatbeitung einer großen allgemeinen 
GHRE Con⸗ 


Einleitung. 7 
Conchiliologie, welche unter ſeiner Hand ſich 
auch in Betreff des Textes zu einem claßiſchen 
deutſchen Werke haͤtte erheben koͤnnen, da er 
alle bekannte Bemerkungen, und ſoviel damals 
moͤglich war, auch uͤber die Thiere ſelber ſam⸗ 
melte. Der Tod uͤbereilte ihn aber ſehr bald, 
und ſein Nachfolger Chemnitz ſezte das Werk 
lange nicht mit dieſem Geiſte fort. Das Spiel⸗ 
seug der Schaalen war ſein Hauptaugenmerk, 
und die Anmerkungen und Vignetten uͤber 
die Thiere ſelber wurden ſeltener, obſchon ſei⸗ 
ne außerordentliche Correſponden ihn in den 
Stand geſezt haͤtte, manches daruͤber zu erfah⸗ 
ten. Die Kupfer des Martiny und Chemmis 
tziſchen Werkes ſind uͤbrigens fuͤr die damalk⸗ 
ge Zeit nicht uͤbel, fuͤr Deutſchland kann man 
ſie ſchoͤn neunen, aber derjenige Band wel⸗ 
cher die Erd / und Flußeonchylien ent halt iſt leider 
der ſchlechteſte und ſehr vieles ganz unkennt⸗ 
lich abgebildet. Das wichtigſte was wir Chem⸗ 
nitz eigentlich verdanken ſind Beobachtungen 
über die Reproduktion, die Fortpflanzungs⸗ 
weiſe und das Entſtehen der Likoſchnekken 
Narr Helix Pomatiä, Ueber dieſe und ein paar 

Nakt⸗ 
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Naktſchnekken gab auch der Entsmolog Schäfs 
fer Reſultate aͤhnlicher Verſuche heraus und 
Monographie von noch ein Paar Flußſchnekken. 
Auf Martiny und Chemnitz folgte Schroͤdter, 
der ebenfals ſich auch beſonders mit der Na⸗ 
turgeſchichte der Erd⸗ und Suͤß waßereonchylien 
beſchaͤftigte und uͤber dieſelben endlich ein par 
eigene Bücher fchrieb , dasjenige über die 
Flußconchylien hat ohngefaͤhr den Werth 
des Chemnitziſchen. Die groͤßern Arten ſind 
brav, die kleinern aber zimlich unkenntlich ab⸗ 
gebildet, unter dieſen Flußſchneken befinden 
ſich auch noch eine bedeutende Anzahl Landſchnek⸗ 
ken, z. B. aus der Gattung Agathina von 
Lamark, noch einige aus den Gattungen 
Bulinus, Helis etc. Schroͤdter war faſt geſchaffen 
die Wiſſenſchaft, ohngeachtet ſeiner Bereicherun⸗ 
gen durch Auftahlung Beſchreibung und Abbil⸗ 
dung neuer Arten, um ein halbes Jahrhun⸗ 
dert zurükzuſchlagen. Nicht nur hatte Linnée 
durch Anweiſung einer deſtimtern Claßificati⸗ 
on und beſtimter kurzer Namen ſchon lange zus 
vor die Bahn gebrochen, ſondern die vortref⸗ 
neben Werke mällers waren ebenfalls ſchon ers 
ſchie⸗ 
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ſchienen, als Schroͤdter noch ſtets mit einer 
schleppenden, langen, undeutlichen Beſchrei⸗ 
bung ſtatt eines beſtimmten Namens kam, und 
überhaupt. eine Menge Verwirrungen veran⸗ 
laßte. Einige ſehr verdiente Beſchreibungen 
finden wir dagegen bald nachher in den Schrif⸗ 
ten des aͤltern Profeſſor Herrmanns von Straß⸗ 
burg, deßen philoſophiſch⸗ſyſtematiſche Anſich⸗ 
ten in der Zoologie uͤberhaupt ihren Werth 
behalten werden. Zu gleicher Zeit erſchien 
Gmelin mit der XIII. Edition des Linnéiſchen 
Naturſyſtems. Wir finden in derſelben alles 
eingetragen, was bis zu ſeiner Zeit bekannt 
war, muͤßen aber bedauern, daß auch dieſen 
fleißigen Compilator Geiſt und Critik gaͤnz⸗ 
lich mangelte. Wir ſehen nicht nur keine 
Irrung Linnées verbeßert, ſondern eine Mens 
ge Unrichtigkeiten angehaͤuft, namentlich in Ci⸗ 
taten, auch viele falſche Zuſammenziehungen, 
dann aber auch wieder ein und ebendieſelbe 
Conchylienart oft unter 2—4 Namen als vers 
ſchieden angefuͤhrt. Der wuͤrdige Ritter von 
Schrank hat zuerſt die Schriften von Muͤller 
zweckmaͤßig fuͤr Deutſche benuit und angewandt 
dei | auch 


— 
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auch mit manchen neuen bereichert. Herr 


Profeſſor Studer zu Bern hat zwar noch etwas 
fruͤher daſſelbe gethan, aber ſeine Entdeckungen 
nie bekaunt gemacht, ſondern privat meiſtens 
an franzöfifche Gelehrte mitgetheilt, der groͤ⸗ 
ſte Theil kam beſonders durch Faure-Biguet 
an Draparnaud, und Studers ward nie ge⸗ 
dacht. Die einzige Beurkundung bleibt ein 
Namensverzeichniß, das er dem Engländer 
Cxe fuͤr eine faunula helvetica in ſeine tra- 
vels of Swizerland gab, und in welchem wir 
ſchon die Gattung Pomatias von ihm aufge- 
ſtellt finden, welche lange hernach noch von den 
fronzoͤſiſchen Conchyliolygen mit Paludi- 
na in Cyelostoma vereinet blieb; auch zaͤhlte 
er eine Menge neuer Schnekkenarten auf, 
welche Drapernaud meiſt unter den nemli⸗ 
chen von Studer gegebenen Namen bekannt 
machte. Wir haben ſeither in dem naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Anzeiger ein zweites wieder um 
viel neues enthaltendes Verzeichniß der ſchwei⸗ 
zeriſchen Mollusken bekommen, bedauren aber 
ſehr, daß es feiner Kurze halber fo unbrauch⸗ 
bar für Erkennung der neuen Arten iſt, als 

das 
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das erſte, denn es fehlt die Angabe der 
Charakteriſtik. 

So wie durch Schroͤdters Erd und gluß⸗ 
eonchylien, und demjenigen was uns Herr von 
Schrank in feiner Fauna boica mittheilt, nebſt 
den vorbemerkten Verzeichnißen die allgemei⸗ 
ne Sauna Germaniens für dieſe Claſſe bekaun⸗ 
ter wurde, waren es auch noch folgende Na 
turforſcher welche dieſelbe vervollſtaͤndigten: 
Herr Dr. Gaͤrtter theitte eine ſehr verdankens⸗ 
werthe Ueberſicht der Mollusken der Wetter⸗ 
au nach Drapernauds Syſtem mit. Herr 
Sturm lieferte durch Herrn Dr. Wolf einige 
| Kentniß der Gegend um Nurnberg, father. 

durch den genauen und verdienſtvollen Herrn 
Obriſthergrath von Voſth in Muͤnchen meh⸗ 
rers noch aus Bayern.“ Mein Vater gab ei⸗ 
nige Nachricht von demfenigen, was ſich in 
der oͤſtlichen Schweitz findet in der 
Alpina von Salis und Steinmuͤller, und 
dunn in der Beſchreibung des Bodenſees. 
Herr Dr. von Alten machte in einer eignen, 
mit vortrefflichen Kupfern gezierten Ab hand⸗ 
lung das jenige der Gegend von Augsburg be⸗ 
kaut Der Entomolog Herr Hübner gab eine 
Mono⸗ 
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Monographie uͤber zwei deutſche Arten der 
Gattung Limacina heraus. Fruͤher ſchrieb 
Schirach uͤber die Akkerſchnekken (Limax). 
Herr Dr. Klees von Frankfurt ſchrieb eine 
Differtation, welche uns mit demjenigen der 
Gegenden von Tübingen und Stuttgard bekannt 
macht; ſpaͤther feste er feine Unterſuchungen 
in Wien und Ungarn fort, nun aber in der 
Umgebung ſeiner Vaterſtadt. Ich gab vor ei⸗ 
nem Jahre den Prodromus meines Syſtems 
in den erſten Band der neuen Alpina, mit 
einer vergleichenden Ueberſicht der Arten, 
welche ſich in der Schweitz, Deutſchland und 
Italien finden. 

Fuͤr Anatomie und Syſtematik der Gaſte⸗ 
ropoden wurde in deutſchland bisher noch 
wenig bekannt gemacht. Herr Bojanus und 
Herr Dr. Bartels beſchaͤftigen ſich mit erſte⸗ 
rer jedoch vorzuͤglich. Herr Dr. Stiebel gab 
eine Diſſertation sistens Limnei stagnali 
anatomen heraus, einiges von ihm, uͤber die 
Freßwerkzeuge der Helix pomatia, wobey 
auch Cuvier berichtigt wird, ſteht in den 
Annalen der Wett. Geſelſchalt fuͤr die ge⸗ 

ſamm⸗/ 
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ſammte Naturkunde. Auch Oken lieferte in 
feinem Handbuche der Zoologie mehrere inter 
reſſante Bemerkungen. 

Was das Syſtematiſche betrift, ſo folgten 
bisher die meiſten deutſchen Conchyliologen, 
deren vorhin gedacht wurde, der Eintheſlung 
von Linnee, Müller oder Drapernaud, mit 
ſehr unbedeutenden Abweichungen. Eigenen 
Ganges gehen in der Folge die Verzeichniße 
der Herrn Prof. Studer und Klees. Auch 
Herr Huͤbner ſcheint eigene Anſichten zu haben, 
ſchade daß nur ſo wenig von ihm erſchtenen 
iſt! Einzig nach der Geſtalt. der Schaalen ſtell⸗ 
te auch Herz Cabiuetinſpector Megerle von 
Muͤhlfeld eine beſondere Eintheilung auf; eben 
ſo Bellermann. 

Mehr haben wir nun erſt durch die philo⸗ 
ſophiſche Reform zu erwarten, welche Oken 
der Naturkenntniß gab; auch ſein Draͤngen und 
Ermahnen Phyſiologie und Anatomie der klei⸗ 
nen Thiere zu ſtudieren, ſollten endlich wirken, 
daß Deutſchland Frankreich auch hierin nicht 
mehr nachſteht, und ſeine Lehren moͤgen den 
Gang 129105 der genommen werden muß. 

Herr⸗ 
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Herrlichen fortſchreitens und Dringens durch 
alle Finſterniß hinauf zum Licht gehen mit 
ihm Nees von Eſenbeck und Goldfuß; Licht⸗ 
verbreitend und Aufſchluß der tifſen Ge⸗ 
heimniße. 

Die Betrachtung der ganzen Natur, 5 8 

beſonders die Aufmerkſamkeit die ich in der 
Zoologie bei den Conchylien den Thieren ſelber 
ſowohl als ihren Schaalen wiedmete, ließen 
mich eine innige Verkettung aller Naturksrper 
unter einander nie verkennen. Keineswegs 


— haͤtte ich zwar die ehemals getraͤumte, gerade, 


ununterbrochene Stufenleiter in der Natur 
behaupten wollen, bei welcher Anſicht man jeder⸗ 
zeit ſcheitern wird, ſendern meine Grundidee 
naͤherte ſich mehr derjenigen welche das Bild 
eines Netzes annimmt, und welche meines 
Wißens Profeßor Herrmann zuerſt aufgeſtellt 
bat. Das ganze Thierreich bildet ein ſolches 
Netz, die Claßen ſind Ringe oder Maſchen, 
und dieſe ſind an einer ihrer Seiten vollkom⸗ 
mener gebildet als an der andern, ſie zeigen 
ſich auch an einem Ende in vollkommener 
und ſchoͤnerer Form. Jeder ſolcher Ringe 
oder e beſteht aus kleinen Theilen, 
oder 
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Gattungen und Arten, jeder bildet fuͤr ſich 
ein geſchloßenes Ganzes, und iſt an mehrern 
Orten an einen andern Ring gleichſam einge⸗ 
fugt oder angeheftet, jeder hat Eigenheiten in 
der Geſtaltung ſeiner Glieder und fuͤr dieſelbe 
feine befondere individuelle Vollkommenheit; 
jeder hat zugleich zwei Pole, ein Maximum 
und Minimum dieſer Vollkommenheit. Dieſe 
Pole find ſowohl die Verbindungspunkte des 
Ringes an ſich, als auch Similitaͤtspunkte wo⸗ 
durch die Geſtaltungen mit dem Topus oder 
der Culmination eines andern Ringes in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Die Gattungen und Arten, 
oder die Glieder eines jeden Ringes ſind eben⸗ 
fals in ihren mannigfaltigſten Formen und 
Eigenſchaften ſich enge verwandt, und ſchlie⸗ 
ßen ſich genau an einander an. Weit beſſer 
ausgefuͤhrt als Herrmaun einſt that und ich 
izt im Stande bin, hat auf andere Weiſe nun 
Herr Profeſſor Goldfuß eine aͤhnliche Idee in 
ſeinem kleinen Werke: Ueber die Entwicke⸗ 
Jungsftufen des Thieres, omne vivum ex ovo, 
Sendſchreiben an Nees von Eſenbek, (Nuͤrn⸗ 
berg bei Schrag 1817.) dargethan, und phyſio⸗ 
log iſch zu erweiſen geſucht. | 

| Ich 
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Ich betrachte alſo die Eintheilungen der 
Naturkoͤrper, weiche den Namen eines Sy⸗ 
ſtemes verdienen, mit vorzuͤglicher Achtung, 
indem ich ſie nicht als bloße Kuͤnſteley, ſon⸗ 
dern als etwas in der Natur ſelber liegendes 


halten muß, deſſen Erkenntniß unſer vorzuͤg⸗ 


lichſtes Augenmerk ſeyn ſoll, und es auch ſeyn 
kann, ohne daß andere Beobachtungen daruͤber 
vernachlaͤßigt werden duͤrfen; weil gerade zu 
dem richtigen Syſtematiſtren die Reſultate aller 
einzelnen Beobachtungen erwogen ſeyn muͤßen 
und daran gruͤndlichſte Kenntniß voraus ſetzen 
muͤßen, denn der Fehler der allermeiſten Syſte⸗ 
me war lange derjenige, daß die Charakteren 
nur von einzelnen, oft ſogar unter ſich vers, 
ſchiedenartigen Theilen der Eigenſchaften der 
Naturkoͤrper hergenommen ſind. Ein gu⸗ 
tes Syſtem welches die Polaritaͤt, und alle 
Funktionen der Exiſtenz nach ihrem Grade der 


Nothwendigkeit gehoͤrig beruͤckſichtigt, ſoll in 


der Synopſis die Beſchreibung des Hauptwe⸗ 
ſens jeder Abtheilung bis auf die Arten enthe⸗ 
ben, und jeden Similitaͤtspunkt anzeigen, 
wo es aber anſtoͤßt, dem künftigen Forſcher Win⸗ 
ke 


’ 
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ke geben wieder zu N und dort N 
berichtigen. 

In dem hier von mir aufgefellten So 
ſtem der Gaſteropoden betrachte ich dieſen 
Aeußerungen zufolge natuͤrlicherweiſe zu aller⸗ 
erſt die Schnecke ſelber als lebendiges Weſen 
und erſt dann die Schaale. Diejenigen Theis 
le, welche zu den Hauptfunktionen des a 
unentbehrlich ſind, werden vorzüglich in 
Erwägung gezogen. Die ganze Stsanifation a 
zuſammen muß bei Claſſenbeſtimmungen und 
der ganze Habitus bei Feſtſetzung der Gat⸗ 
tungen und Arten unter ſich uͤbeteinſtimmen, 
und jede Beſchreibung muß comperativ fen 

Die durch den verſchiedenen Aufenthalt 
der Thiere in oder außer dem Waſſer ihnen 
nothwendig eigene innere Einrichtung, Adan- 
sons Bemerkungen die Begattungsweiſe be⸗ 
treffend, Muͤllers Anleitung den Stand der 
Augen und Fuͤhler zu beobachten, das Daſeyn 
oder der Mangel eines organſſchen Dekels 
nach Férulsacs Winken, überhaupt aber das 
ganze Anatomiſche nach den vortrefflichen Be⸗ 
obachtungen Cuviers und die Schaale welche 
doch faſt immer den groͤſten Theil des Koͤr⸗ 

B pers 
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pers bedeckt und ſeine Geſtalt beſtimmt, nach 
den meiſten Theilen welche de Lamarck und 
Draparnaud als charakteriſtiſch aufgeſtellt ha— 
ben, hier benutzt, letzteres beſonders bei den 
Gattungen und Arten. 

Durch die Gaſteropoden iſt alſo aus dem 
großen Netze, oder beßer der Charte nur ein 
Kreis ausgehoben, Ich theile denſelben in 
Branchien (Kiementhiere) und in Pneumo⸗ 
neen, (Lungenthiere). Man betrachte nun die 
nachſtehende ſynoptiſche Tafel, welche nur Eu⸗ 
ropaͤiſche Gattungen der Erd und Flußſchnek⸗ 
ken aufsählt und ſtelle dieſe Gattungen in 
ihrer Folge in einen Cirkel, fo daß Pomatias 
als Punkt des Aus gebildeſten oben ſteht, und 
ſteige mit den Landthieren herunter bis zu 
Arion, wo die Schaale gaͤnzlich fehlt, und 
dann durch die Waſſerthiere wieder herauf, 
fo. werden ſich dieſelben in der Risoa wie⸗ 
der ganz an Pomatias anſchließen, dadurch 
ſcheint der Punkt der Unvollkommenheit fuͤr 
die einen und die andern auch aufgefunden, 
aber es fehlt doch derjenige der niedrigſten Bil⸗ 
dung für die gane me Nee Ne übers, 

OR eg baupt, 
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haupt, dieſer kann aber unmöglich mangeln, 
da der Typus in hoͤchſter Bildung bei der 
einen Vereinigung der Kiemen und Lungen⸗ 
thiere aufgefunden iſt, ſo muß ſich auch bey 
der zweiten Vereinigung derſelben der Punkt 
der tiefſten Unvollkommenheit finden. Denn 
Arion iſt noch nicht einmal erwieſen das ein⸗ 
fachſte aller Lungenthiere, nur unter denen 
welche auf dem Lande leben. In allen 
Thierklaſſen finden wir aber das unvollkomm⸗ 
nere in dem Waſſer. Auch mangelt hier ein 
ſehr einfaches Kiementhier, deſſen ganzes We 
ſen gleichſam nur muͤhſames Athems werkzeug 
iſtz daß auſſer dieſem nur wenige Gliedmaſſen, 
keine ſchöͤne edle Geſtalt, nur die binaire 
Form hat, Zwitter iſt, auch keine Schaale 
beſitzt, kurz daß die Unvollkommenheit, das 
hoͤchſt einfache 3. B. von Arion repreſentirt, 
aber noch weit uͤbertrift. Wir wuͤrden ein 
ſolches Gefchöpf vergebens unter den Erd und 
Suͤß waſſerſchnekken ſuchen. Die Bewohner der 
Meere müßen nun betrachtet werden, und uns“ 
ter ihnen finden wir es, und zwar in der Abthei⸗ 
lung der Nudibranchien. Auf der einen Sen 
B 2 te 
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te ſteigen die Kiementhiere alſo von dieſen 
durch andere ſolcher Abtheilungen den Infe⸗ 
robranchien und zu den Teetibranchien, wo 
auch die Fuͤhler noch unausgebildet, die Kie⸗ 
men verdoppelt und die Schaale erſt im Kei⸗ 
men der Windung iſt, dann kommen die Pek⸗ 
tinibranchien und zwar zuerſt die Syphonen 
mit der ſchoͤnen Geſtaltung ihrer vollſtaͤndi⸗ 
gern Schaalen, dieſe nehmen aber in ihrer 
ganzen Form noch einmal ab, und bilden dann 
in Septaria, Nerita ete. eine neue Erhebung 
in den Gedekelten, wo auch die vollkommen⸗ 
ſte Ausbildung aller Theile des Thieres bis 
auf das noch mangelhafte Athemholen durch 
Kiemenblaͤtter ſich zeigt, wobey aber doch das 
Vermoͤgen ſtatt findet, ſich in dem durch einen 
kuͤnſtlichen organifirten Dekel ſehr vollkommen 
verſchloßenen Gehaͤuſe lange lebend zu erhalten, 
was bei untern Bildungen nicht der Fall ſeyn 
koͤnnte, weil ſie ununterbrochen mit dem Abſoͤn⸗ 
dern der Luft aus dem Waſſer beſchaͤftigt ſeyn 
muͤßen. Wir finden nun die Geſchlechter ge⸗ 
treunt, und folglich auch in dieſer Hinſicht 
das Thier vollkommener, den allererſten Keim 

N nf der 
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der Annäherung für ein anderes Weſen feines 
gleichen oder der (phyſiſchen) Liebe freyer, oh⸗ 
ne fo ſehr verdoppelte Zeugungstheile in ſich 
tragend, wie bei den Thieren der vorigen Ab⸗ 
thellungen nöthig war. Die Schaalenform 
preſentitt ſich eben falls in ſehr edler Form durch 
das hochemporſtrebende der Umgaͤnge und das 
ſchlanke, freye der Skalaritas. — Auf der Geis 
te der Lungenthiere oder Pneumoneen erbli⸗ 
ken wir zu unterſt *) ebenfalls die Zwitter, die 
bingire Form des Thieres, das beſchwerliche 
Athemholen deſſelben und eine einfache Schaa⸗ 
le ohne Windung, dieſe geht in Planorbis, 
endlich in Physa und Limneus, uͤber wo ſchon 
der ganze Grad der Vollkommenheit fo zim— 
lich den gegenuͤberſtehenden Syphonopektini⸗ 
branchien analog iſt. Dann folgt auch hier 
ein Abſchnitt, ein Intervall, denn die Schaale 
nimmt wieder ab, verliehrt ſich ganz und wie 

unter 


) Vielleicht noch das Onchidium typhae, 
das wohl ſicher Waſſerthier iſt, aber keine ge⸗ 
trennten Geſchlechter hat, in dieſer Hinſicht 
3 es nochmals der Unterſuchung, ſo wie 

auch die Scuti et Cyclobranchien, ehe ihn, 


der richtige Platz gegeben werden kann. 
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unter den Brauchien nun meiſt Suͤßwaſſerthiere 
beginnen und ein zarteres Leben, ſo beginnen 
nun unter den Pneumoneen die Landthiere und 
ebenfalls zartere Bildung (in der Schaale ſind 
im allgemeinen die Pneumoneen ſaͤmtlich zar⸗ 
ter als die Branchien.) Nachdem die Schaale 
durch Amphibulina, welche den ungeſuchten 
Uebergang zwiſchen den Waſſer und Land⸗ 
thieren darbietet bey Testacella abnimmt 
und in Arion ganz verſchwindet, erhebt 
fie ſich in Limacına und Daudebardia 
wieder, und bildet ſich, wie bey den gegen⸗ 
uͤberſtehenden Branchien nun in Helis nach und 
nach zu der edeln gethuͤrmten Form, das Thier 
ſelber gewinnt an Ausbildung ſeiner Theile, die 
Geſchlechter find bey den Teleogrophilen wie⸗ 
der getrennt, ein organiſcher Dekel vorhanden, 
und die Augen werden nicht mehr auf den 
Fuͤhlern getragen, ſondern ſind an dem Kopfe 
unmittelbar. Die Fuͤhler nur als Sondir⸗ 
werkzeuge endlich ganz ſpitz bey Pomatias dem 
wahrſcheinlichen Culminationspunkte, dem 
vollkommenſten Lungen und Landthier unter 
der Claſſe der Gaſteropoden. 

Es 
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Es kann daher dieß Syſtem auch ein Bei⸗ 
trag ſeyn, die Linneiſche Senten; natura 
non facit saltus zu bekraͤftigen. Die Anrei⸗ 
hung, welche unter den Claſſen, Sektionen und 
Ordnungen in Betreff der Thiere herrſcht, 
findet bei den Gattungen auch nach ihren 
Schaalen ſtatt, und oft ſind die Uebergaͤnge ſo 
fanft, daß es zuweilen ohne Kenntniß des Bes 
wohners ſchwer haͤlt zu entſcheiden, ob die⸗ 
ſes oder jenes Individuum in dieſe, oder in 
die folgende Gattung gehoͤre ), dann entſchei⸗ 
den die Charakteren des Thieres in dieſem Fal⸗ 
le ſtets als die wichtigern. Wir finden in je⸗ 
der Sektion gewiße Hauptformen der Schaale 
wiederholt „wir ſehen z. B. mehrmalen die 
Helix, die Trochus, die Lymneus, die Bul- 
la Form ꝛc. 20. wiederkehren. RT 
Es reihen fich aber auch die Arten in jeder 
Gattung ebenfalls genau aneinander an, ihre 
Verbindung iſt eben fo innig, der ſcharfe Abs 
ſchnitt 
*) Dem geübten Beobachter find jedoch im⸗ 
mer noch einige Eigenheiten bemerkbar, 
welche ſelbſt ohne Mitberathung der Geſtalt 


des Thieres einige Winke geben, wohin 
das Beyſpiel gehört. 
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ſchnitt zwiſchen der Stamm und Abart zur 
naͤchſten Stammart kann oft kaum angegeben 
werden. Auch hier ſehen wir gewiſſe Eigen⸗ 
ſchaften und Geſtalten in jeder Gattung ſich 
wiederholen, z. B. rauhe oder glatte Schaale, 
Stacheln, Haare, beſondere Durchſichtigkeit, 
übergebogene oder gezaͤhnte Lippe, gebrochene 
oder ganze Columelle ꝛc alles dieß koͤnnen 
einzeln genommen nur Unterſcheidungen fuͤr 
Arten ſeyn, auch durch dieſe Wiederhohlun⸗ 
gen ſchließt ſich alles genau an einander an, 
iſt aber doch jedesmal mit einem neuen eigen⸗ 
thuͤmlichen Stempel verſehen. Die bekannte⸗ 
fie Gartung der Erd Gaſteropoden Helis zeigt 
dieß vorzüglich ſchoͤn und vollſtaͤndig, weil uns 
aus dieſer Gattung beſonders viele Arten bes 
Faunt find. Denn man wage es nie zu glau⸗ 
ben die Thiere eines einzeln Landes bilde ei⸗ 
nen Creis fuͤr ſich, und ſtelle nach dieſem wohl 
gar ein Syſtem auf, wenn nicht etwas ſehr 
einſeitiges entſtehen ſoll. Unter den Con⸗ 
chylien der Meere, wie ganz unbedeutend we⸗ 
nig zuſammenhaͤngendes war einſt bekannt, 
und izt — wann wird nur der noͤthige Theil 
er⸗ 
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ſchoͤpſt von dem was in fällen Tiefen lebt, bis 
es eine richtige Ueberſicht giebt, und doch ſcheint 
ſchon beträchtlich mehr gewonnen. Wir dürfen 
überhaupt nie an dem obgedachten Ausſpruch 
des großen Linnée zweifeln — wie manche neue 
Form lieferte uns erſt in unſern Zeiten Neu⸗ 
holland, unter derjenigen Thierelaſſe welche 
ſchon ihrer großen Individuen halber uns zu⸗ 
erſt auffallen muß; haben wir nicht dorther 
den wichtigſten Verbinder einiger Extreme, 
den Ornithorhinchus paradoxus erhalten, 
der die Anhänger der geradlinigten Stufen 
leiter fo ſehr außer Faßung brachte? Und wie 
wenig ſtolz wir ſeyn dürfen, ſelbſt in unterſuch⸗ 
tern Welttheilen das meiſte erſchoͤpft zu haben, 
beweiſt die vorjaͤhrige Entdekung einer neuen 
Hirſch, und einer Tapyrart! Von dem zahllo⸗ 
ſen Heere kleiner belebter Weſen umfliegen 
nnd umkriechen wahrlich jeden Forſcher taͤg⸗ 
lich noch unbeſchriebene Geſchoͤpfe, welche eis 
ne £üfe in dem natürlichen Syſteme ausfüls 
len. g 
Die nachfolgende Analyfis meines Sy⸗ 


ſtemes wird naͤher zeigen, welche Theile und 
Ei⸗ 
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Eigenſchaften zur Feſtſetzung der verſchiedenen 
Abtheilungen gezaͤhlt wurden. Fuͤr die Gattun⸗ 
gen ſind außer der Schaalenform noch alle 
die übrigen Eigenheiten des Thieres benuit, 
die ich nicht zu Charakteren der hoͤhern uns 
faßendern Ordnungen erheben konnte, ſo z. 
B. der Stand der Augen, wo ſie unmittel⸗ 
bar auf dem Kopfe ſitzen, vorn, zwiſchen, 
hinter oder auſſerhalb den Fuͤhlern, was ſehr 
verſchieden iſt, aber ſich oft doch ſehr naͤhert in 
der nemlichen Gattung. Auch das Daſeyn 
eines Mantels und Halsſchildes kann nach mei⸗ 
nen Grundſaͤtzen einzig fuͤr die Beſtimmung 
der Unterabtheilungen angewandt werden 
und noch fo mehreres ande- re. Bey Clau- 
silia, Chondrus, Pupa, Bulinus und 
Helix, wo die Geſtalt des Thieres kei⸗ 
nen bedeutenden Unterſchied darbietet, iſt 
die Schaale verſchieden, die aͤußerſte Kuͤrze 
oder oft gaͤnzliche Mangel der untern Fühler 
iſt fo uͤbergehend und unmerklich verliehrend, 
daß deßhalb die Vertigo nicht eigen ausgeho⸗ 
ben werden dürfen, mehrere Claufilien und 
die Helix pulchella mußten dann auch aus⸗ 

get 
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gehoben ſeyn, beſonders die letztere, welche 
auch die Eigenheit hat, wenn das Thier 
ganz ausgeſtrekt iſt, ihre einzig bemerkbaren 
Augentragenden Fuͤhler lange Zeit ganz ein⸗ 
gezogen zu halten. Die Gattung Lucena 
von Herrn Baron de Ferufac als Sousgen- 
re im Range von Bulinus etc, aufgeſtellt, 
ließ ich der ſchwaͤchlichen, das Thier kaum 
ganz faſſenden Schaale, der Abnehmung ih⸗ 
rer Umgaͤnge wegen u. ſ. w. ebenfalls noch 
eigen, waͤre aber ſehr geneigt ſie doch noch 
mit Helix zu vereinigen — die Lymnaͤenfoͤr⸗ 
migen aber trennte ich davon und behielt ih⸗ 
nen den von de Lamarck gegebenen Namen 
Amphibulina; augenbliklich zeigt die Geſtalt 
ihrer Fuͤhler, daß ſie unmoͤglich in die Naͤhe 
von Lucena tapada gehören koͤnnen; die Ap⸗ 
latabilitaͤt der Fühler bey den lymneenfoͤrmi⸗ 
gen, und verſchiedene andere Eigenheiten Dies 
ſer von mir genau beobachteten Thiere und 
ihre Schaale weiſen ihnen den Platz als Ueber⸗ 
gang zu den Eudophilen an; mir ſtehen ſie 
alſo noch hinter den Naktſchnekken und 
die Amphibuline encapuchonne iſt noch 

gleich⸗ 
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gleſchſam einer Testaella annähernd, Daß 
Eimacina (Helicolimae) als eigne Gattung 
zu ſtehen verdient, iſt meiſt allgemein angenom⸗ 
men, aber um bey der Theilung obgedachter 
Sch ſtaubenhelſcoen und Lucena conſequent 
zu bleiben, muͤßen mit nemlichen Rechte die 
Seminudae des Herrn de Ferusac auch als 
Gattung aufgeſtellt werden. Ich nannte ſie 
ihrem verehrten Entdeker nach Daudebar- 
dia. Ich liebe kleine Gattungen, weil all⸗ 
zugroße, die noch Unterabtheilungen bedürfen, 
ermuͤden; warum ich in der noch immer gro⸗ 
fen Gattung Helix keine ſolche angebracht 
habe, erwähnte ich bereits in obengedachtem 
ıften Bande der neuen Alpina von Hr. Pfr. 
Steinmuͤller. Ich verweiſe auch in nachſtehen. 
der Series der von mit bis izt ſelbſt unterſuch⸗ 
ten europaͤiſchen Gaſteropoden auf die kritiſche 
und comperative Aufzählung der ſchweizeri⸗ 
ſchen, deutſchen, franzoͤſiſchen und italteni⸗ 
ſchen Arten dahin, um daſelbſt meine Anſicht 
der ſpeciellen Anſchließung durch Abarten und 
Spielarten naͤher zu erſehen. Hier aber muß 
ich die Rechenſchaft einigermaſſen wiederholen 
die 
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die uͤber die Aus druͤcke, Abart, Spielart, 
Blendling und ng zu geben e 
dig iſt. N: 

1 Die Abart gart unterſcheidet ſich von 


der eigentlichen Art (Stammart, species) 


welche unmittelbar unter der Gattung 
ſteht, durch ganz kleine, nicht conſtaute, 
ſondern übergehende Abweichungen im 
Bau des Thieres oder ſeiner Schaale, 
auch durch die Verſchiedenheit in der 


Groͤße. Immer ſind die Abarten durch 


eine gewiſße Uebereinſtimmung des Haupt⸗ 


ſaͤchlichen im Ganzen, oder durch Indivi⸗ 
duen welche vollkommene Uebergaͤnge bil⸗ 


den, unzertrennlich verbunden. Ob ſich 


aber dieſe Abarten durch Begattung vers 


miſchen, iſt beynahe zu bezweifeln. Clima, 


eben ſo ſehr aber Hoͤhe der oͤrtlichen Lage 


wo ſie ſich finden, und mehrere noch 


ganz unbekannte Urſachen ſind es, welche 


Abarten hervorbringen. Mehreren Auf⸗ 


ſchluß giebt hieruͤber beſonders Helix ne- 


moralis und hortensis. Merkwuͤrdig iſt 


daß Helix aspersa in der Schweitz ſich 


nur 
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nur laͤngs dem Genferſee findet und gleich 
vorkommt wie in Frankreich, von da 
wurden durch Herrn Profeſſor Studer 
nach Bern verpflanzt und dort erzeugte 
ſich eine kleinere Abart, welche ganz aͤhnlich 
derjenigen welche Sr. Durchl. der Prinz 
Maximilian von Neuwied bey Rio lanei- 
ro fand. 

2 Die Spielart eriemeici) ift von der 
Stammart oder auch der Abart, unter wel. 
cher ſie ſteht, einzig durch Farbe und Zeich⸗ 
nung verſchieden. Dieſe begatten ſich ſtets 
untereinander, auch hier liefert Helix muta- 
bilis und auch aspersa viele Beyſpiele. 

3 Der Blendling (albinus) unterſcheidet 

ſſich durch ſchwache, zarte, faſt yergas 
mentartige, halbdurchſichtige, weißliche 
Schaale, welche ihren gehoͤrigen Glanz, 
aber wenig Kalkſtoff hat. In der Alpina 
gab ich mehrere Beyſpiele an. 

4 Die Mißbildung (monstrositas) iſt eine 
ganz ungewoͤhnliche, wider die meiſten⸗ 
theils ſich zeigende Regel gehende Abwei⸗ 
8955 der Schaalenform, . B. eimelne 
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Individuen flacher oder rundlicher Arten, 
die ganz ungewoͤhnlich in die Hoͤhe gezogen 
ſind oder wohl gar getrennte Umgaͤnge haben 
ſolche ſind nicht ſelten bei Helix aspersa. 
Herr de Férulsae hat eine Tafel ſolcher 
ſehr merkwuͤrdigen Abweichungen derſelben 
in ſeinem Werke geliefert. Wir finden 
auch von Helix pomatia ſolche; Linné nan⸗ 
te fie Helix scalaris als eigene Art. Dann 
von H. mutabilis und andern, aber aͤuſ⸗ 
ſerſt ſelten. Auch von Lymneen und Plas 
norben. Aehnliche Monſtroſitaͤten find auch 
die links gewundenen Individuen, ſonſt 
rechts gewundener Arten und umgekehrt. 
Lezterer Fall zeigt ſich bey einigen Clau⸗ 
ſilien und in Bulinus bei mehrern exoti⸗ 
ſchen Arteu. 
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Geſteropoden⸗ „Bauchfußler 
„Schnecken. 


Si haben einen, mit zwey bis vier Fuͤhlern, 
mit Augen, Mund, Zaͤhnen und Zun⸗ 
ge verſehenen Kopf, ferner eine kalkartige, 
mehr oder weniger ſpiralfoͤrmig gewundene 
Schaale, welche meiſtens in ihrer vollſtaͤndigen 
Ausbildung dem ganzen Thier als Gehaͤuße 
dient, und die Geſtalt ſeines Leibes beſtimmt, 
unten an dem Koͤrper befindet ſich eine Mus⸗ 
kelplatte, Fuß genannt, die ſowohl zum Fort⸗ 

be⸗ 


1 { 
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bewegen auf dem Lande, als auch bey deit 
Waſſerſchnekken zum ſchwimmen nothwendig 
if. 


Sie theilen ſich überhaupt in Pneumone⸗ 
en und Branchiaten, dann in vollkommene 
Erdſchnecken, Pfuͤtzenſchnecken, Seeſchne⸗ 
cken, offene Waſſerſchnecken, und vollkommene 
Waſſerſchnecken. Ferner in ſolche deren Ge⸗ 
haͤuſe mit einem organiſchen, auf der Schwanz⸗ 
muskel des Thieres befeſtigten Deckel verſchloſ⸗ 
ſen iſt, Holopomen, und in ſolche, welchen 
dieſer Deckel fehlt, Peropomen, endlich in Mo⸗ 
nogeneten und Hermaphroditen u. ſ. w. 


I. Ord. Pneumoneen. 
Lungenſchnecken. 


Sie athmen vermittelſt einer Lunge, durch 
eine einfache Seitenoͤffnung. f 


84 Gaſter op o den. 


I. Div. vollkommene Erd: 
ſchnecken 


Teleogrophilen. 


Sie wohnen auf der Erde an ſehr feuch⸗ 
ten moofigten Orten; find auch bey rauher 
Witterung und im Winter in der Erde ver: 
graben, im Waſſer ſterben ſie, koͤnnen aber 
als Holopomen in ihrer ſehr feſt verfchloffes 
nen Schaale weit laͤnger aushalten als die 
Erdſchnecken der zten Diviſion. Sie find 
Monogeneten (haben getrennte Geſchlechter) 
der Kopf iſt mit zwey eylindriſchen Fuͤhlern 
verſehen. Die Augen ſind auſſen am Grunde 
derſelben. Der Mund iſt oft Ruͤſſelfoͤrmig. 


1 Fam. Die Fuͤhler ſpitz und 
contraktil. 


1 Gatt. Pomatias. 


Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 
rechtsgewunden, fehr ſtark in die Hoͤhe 
Rh ? Obeliskenfoͤrmig, die Umgaͤnge et⸗ 

was 
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was getrennt, gegen den Wirbel zuge⸗ 
ſpizt, die Muͤndung faſt rund, Falten 
und Zahnlos. Der Deckel eingeſchach⸗ 
telt. f 


2. Fam. Die Fuͤhler ſtumpf und 
retraktil. 


2. Gatt. Cyclostoma. 


Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 
rechtsgewunden, rundlich, doch ſtark 
in die Hoͤhe gezogen, Wendeltreppen⸗ 
foͤrmig, die Umgaͤnge ſtark getrennt, 
der Wirbel ſtumpf, die Mündung faͤſt 
rund, Falten und Zahnlos. Der De⸗ 

ckel gewunden. 


U. Div. offene Erdföneden 


Grophilen. 6 


Sie wohnen ebenfalls auf oder unter der 
Erde, und ſterben im Waſſer ſehr bald. Sie 
find alle Petopomen, theilen ſich aber in Mo⸗ 

Ca noge⸗ 
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nogeneten, und Hermaphroditen. Der Kopf 
iſt mit zwey bis vier eylindriſchen, ſtumpfen 

retraktilen Fuͤhlern verſehen.“) Sie haben kei⸗ 
nen organiſchen Deckel; ſind Peropomen. 


r 


A Monogeneten. 


Sie haben nur zwey Fühler, die Augen 
am Grunde derſelben. Ihre Schaale if 
mit keiner Art von Deckel verſchloffen. 


1. Familie. 


Die Fuͤhler etwas K Keulenfoͤrmig, die Au⸗ 
gen hinten. 


3 Gatt. Auricella 


Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 
rechts gewunden, in die Hoͤhe gezogen, 
und Schmetterlingspuppenfoͤrmig. Die 
Umgaͤnge ſehr anpaſſend, gegen den 
Wirbel aͤuſſerſt fpisig. Der letzte Um⸗ 

gang 
) Man vergleiche was in der Einleitung 


SA 26, über die Zahl der Fuͤhler ges 
agt jſt. | 
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gang iſt laͤnglich und aufgeblaſen, die 
Muͤndung laͤnglicht, mit Falten und 
Zaͤhnen verſehen. 


2. Familie. 
Die Fuͤhler ganz eylindriſch. 
4 Gatt. Acme. 


Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤule 8 
rechtsgewunden, ganz in die Hoͤhe 
gezogen, faft nadelfoͤrmig, die Umgänge 
anpaſſend, allmaͤlig gegen den Wirs 
bel zuſpizend, der Wirbel ſelbſt ſtumpf, 
die Muͤndung Falten und Zahnlos. 


B. Hermaphroditen. 


Sie haben zwey, meiſtens aber vier Fuͤh⸗ 
ler und die Augen oben auf den Spitzen der 
groͤßern. Sie haben die Eigenſchaft bey kal⸗ 
ter Witterung die Oeffnung ihrer Schaale mit 
einem Epiphragnum zu verſehen und verſchlieſ⸗ 
fen zu koͤnnen, welches aber ey > 

war⸗ 
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waͤrmerer Temperatur wieder weggeſtoßen 
wird und verlohren geht. 


1 Fam. mit ganz cylindriſchen Fuͤhlern. 


s Gatt. Clausilia. 


Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 
Unksgewunden, ganz in die Hoͤhe ges 
zogen, Spindelfoͤrmig, die Umgaͤnge 

anpaſſend, allmaͤlig gegen den Wirbel 
ſehr ſpitzig. Der Wirbel ſelbſt ſtumpf, 
die Muͤndung verzogen eyfoͤrmig, mit 
Falten und einer elaſtiſchen N vers 
ſehen. 


4 


6 Gatt. Chon drus. 


Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 
rechtsgewunden, ganz in die Hoͤhe ge⸗ 
zogen, Walzenfoͤrmig, die Umgaͤnge 
anpaſſend, der Wirbel ſpitzig, die 
Muͤndung halbeyrund mit Falten und 
Zaͤhnen verſehen. 


7. Satt. 


Smfkeropoden 39 
7. Gatt. Fupa, 


Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 
rechts oder linksgewunden, ganz in 
die Höhe gezogen, Faßfoͤmig, die Um; 
gaͤnge ſehr anpaſſend, der Wirbel ganz 
ſtumpf, die Mündung halbeyrund, ges 
iahut,, 


8 Gatt. Bulinus, 


Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 
rechts oder linksgewunden, ganz in die 
Hoͤhe gezogen, oft Nadelfoͤrmig, oft 
pyramidaliſch, und zuweilen ſehr auf⸗ 
geblaſen. Der lezte Umgang iſt meiſt 
laͤnglich und betraͤchtlich groͤßer. Der 

Wirbel ſpitzig, die Spindel zuweilen ge⸗ 
gen den Rand der Mündung unvolls 
ſtaͤndig. Die Muͤndung verzogen Ey⸗ 
foͤrmig, auch Halbmondfoͤrmig, meiſtens 
Falten und Zahnlos. 


7 Gatt. Helix. 


Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 
rechts gewunden, rundlich, oft kugelicht 
oft 


vs 
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oft mehr in die. Höhe gezogen oder cos 


niſch, oft aber ganz niedergedruͤckt, platt, 


bisweilen mit einem ſcharfen Außen⸗ 
rand (carina) verſehen. Die Müns 
dung rund oder halbmondfoͤrmig, zu⸗ 
weilen durch den Saum der Lippe ent⸗ 
ſtellt (Helix personnata et obvoluta 
etc.) meiſtens aber Falten und Zahn⸗ 
los. 


Bey dieſer Gattung finden ſich oft merk⸗ 


würdige Monſtroſitaͤten, z. B. links⸗ 
gewundene oder auſſer der Regel ſtaͤr⸗ 
ker in die Hoͤhe gezogene, wie bey 
Helix aspersa etc. der Fall iſt. (man 
ſehe was in der Einleitung flieht. ) Die 
Thiere dieſer Gattung haben den ſoge⸗ 
nannten Liebespfeil. \ 


12 Gatt. Lu cena. 


10 


Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 


rechtsgewunden, rundlich, kugelicht, nur 
aus wenigen Umgaͤngen beſtehend, es 
faßt den Bewohner kaum ganz, ſo daß 
der Deckel, der ſich aus dem Epiphrag⸗ 

2 num 
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num bildet, etwas gewoͤlbt ſeyn muß. 
Die Schaale ſehr bruͤchig. Die Muͤn⸗ 
dung halbmondfoͤrmig, Falten und 
Zahnlos. 


11. Gatt. Dau debar dia. 


Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 
rechtsgewunden, faßt den Bewohner 
nicht ganz, iſt rundlich, oder beinahe 
Ohrfoͤrmig, nur aus wenigen Umgaͤn⸗ 
gen beſtehend und ſehr bruͤchig. Der 
lezte Umgang iſt groß. Die Mündung 
halbmondfoͤrmig, oft ſehr ausgeſchweift 
weit. 


12 Gatt. Limacina. 


Die Schaale ein Gehaͤuſe das bey voll⸗ 
ſtaͤndiger Form, jedoch feinen Bewoh⸗ 
ner nicht ganz faßt, rechts gewunden, 
rundlich oder ohrfoͤrmig. Die um⸗ 
gaͤnge ſehr anpaſſend, die erſtern aͤuſſerſt 
klein, bilden aber doch einen comple⸗ 
ten Wirbel. Der lezte Umgang iſt 
groß, die Mündung halbmond foͤrmig, 

ſehr 
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ſehr ausgeſchweift, weit Falten und 
Zahnlos. 


13. Gatt. Ari on. 
Die Schaale fehlt ganz. 


1 


14. Gatt. Lim ax. 
Ba Schaale iſt kein Gehaͤuſe, ſondern 
unter dem Mantel des Thieres ver⸗ 
erbe, ungewunden laͤnglich und De⸗ 
ckelformig. 8 


18 Gatt. e 
Die Schaale ift kein Gehaͤuſe, ſondern 
ſitzt nur als Schildchen auf dem Ende 
des Mantels auf, und hat nur eine 
kleine Spur eines in Windung uͤberge⸗ 
henden Wirbels. 


ate Fam mit etwas aplattabeln Fuͤhlern. 


16, Gatt. Amphibulina 
Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 
das jedoch feinen Bewohner kaum ganz 
faßt, rechtsgewunden, etwas in die 
Hoͤhe gezogen, die Umgaͤnge anpaſſend, 
die 
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die erſten klein, der lezte laͤnglich, 


gufgeblaſen, groß, die Muͤndung ſchiefey⸗ 
foͤrmig, weit, Falten und Zabnlos. 


m Div. Pfuͤtzenſchnecken. 

f Limneophilen | Ar 
Sie wohnen im Waſſer, muͤßen aber, da 

fie durch Lungen allein athmen, von Zeit zu 
Zeit auf die Oberflaͤche deſſelben kommen, 
um freye Luft zu ſchoͤpfen. Auf dem Trock⸗ 
nen ſterben fie bald. Ihr Kopf hat zwey cos 
traktile plattgedrͤkte Fühler, die Augen (meiſt 
nach innen) am Grunde derſelben. Sie ſind 
Zwitter, und Peropomen, ihre Schaale iſt 
mit keiner Art von Deckel verſchloſſen. 


1 50 m. die Fuͤhler von faſt dreyekigter Form. 


‚ Gatt. Limneus, N 
Die Schaate ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 
rechtsgewunden, in die Hoͤhe gezogen, 
bald Kinkhorn bald Blaſen- bald voll 
und Ohrfoͤrmig. Die erſten Umgaͤnge 
anpaſſend, bilden einen ſehr geſonder⸗ 
5 ten ſpitzen Wirbel, und oft befrächttich 
kleiner, 
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kleiner, der leite Umgang aber iſt längs 
lich, aufgeblafen und groß. Die Muͤn⸗ 
dung laͤnglich, etwas ſchief, weit und 
Zahnlos. N 


2. Fam. Die Fühler zugeſpizt und borflens 


foͤrmig. 


18. Gatt. Phys a. 


Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 


meiſt linksgewunden, wenig in die 
Höhe gezogen, Blaſenfoͤrmig, die er— 


ſten Umgaͤnge oftmals ſtumpf, nieder⸗ 


gedrüft, der lezte laͤnglich, aufgeblasen, 
groß. Die Mündung laͤuglich, etwas 
ſchief, enge, Zahnlos. 


19. Gatt. Plan orbis. 


Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 


meiſt rechtsgewunden, coneentriſch, 
platt; daher Tellerfoͤrmig; die Umzaͤn⸗ 


ge oben, und unten ſichtbar oft mit ei⸗ 


nem ſcharfen Außenrande (carina) vers 
ſehen. Die Muͤndung rund, eyrund, 
auch Herzfoͤrmig, Falten und Zahnlos. 

20, Gatt. 
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20. Gatt. Ancylus. 

Die Schaale ein unvollſtaͤndiges Gehaͤu⸗ 
ſe, bedekt jedoch den Bewohner ganz; 
iſt aber ungewunden, deckelfoͤrmig, der 
Wirbel etwas vorſtehend, rechts oder 
links gewandt. Die Muͤndung laͤng⸗ 
lich, weit, Falten und Zahnlos. 


II. Or d. Branchiaten. 
Kiemenſchnecke. 


Sie athmen vermitelſt Kiemen, Faden 
oder Buͤſchelfoͤrmiger Lamellen. 


I. Div. Vollkommene Waf 
ſer ſchnecken. 


Teleohydrophilen. 


Sie wohnen in der Tiefe des Waſſers, 
fterben auf dem Trokenen bald, koͤnnen 
aber doch als Holopomen in ihrer ſehr feſt 
verſchloſſenen Schaale noch länger aus halten 
als die offenen Waſſerſchnecken eigentlich J. 

Div: 


46 -Gaferopoden 

Dio ed. UI. Ord. aber nur exotiſch.) Sie And 
Monogeneten, der Kopf iſt mit zwey eylin⸗ 
driſchen Fuͤhlern verſehen, welche meiſt zuge⸗ 
ſpizt find. Die Augen ſtehen am Grunde 
derſelbem, oft auf kleinen Erhoͤhungen, wie 
bei den Teleogrophilen, auch if 9 Mund zu⸗ 
weilen Ruͤßelförmig. 


21. Gatt. Nerita. 5 

Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 
rechtsgewunden, aber nur aus weni⸗ 
gen Umgaͤngen beſtehend. Die erſten 
ſind ſehr klein, der lezte etwas platt⸗ 
gedruͤckt aufgeblaſen, und groß. Die 
Mündung halbmondfoͤrmig, meiſtens 
Zahnlos. Der Deckel halbmondfoͤrmig 
wie abgeſchnitten, gewunden und mit 

einem kleinen Häkchen verſehen. 


22. Gatt. Val vat a. 

Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 
rechtsgewunden, oft eoncentrifch, platt 
und die Umgaͤnge eben und unten 
ſichtbar, oft aber ſtark in die Hoͤhe geio⸗ 

gen. n immer ſtark 
ge⸗ 


* 
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getrennt; die Mündung kreisrund, Fal⸗ 
ten und Zahnlos. Der Dekkel einge⸗ 
fchachtelt, 


23. Gatt. Pa ludina. 

Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 
rechtsgew anden, in die Höhe gezo⸗ 
gen, doch rundlich, deßwegen faſt Wen⸗ 
deltreppenfoͤrmig. Die Umgaͤnge meiſt 
ſtark getrennt. Die Muͤndung faſt rund 
etwas ſchief, Falten und Zahnlos. Der 
Oekkel eingeſchachtelt. 

Die Kiemen ſind bey dieſer Gattung aͤuſ— 
ſerlich nicht fo ſichtbar wie bey der 095 
rigen, auch ein Theil, der bald für eie 
nen dritten Fühler, bald für das maͤnn—⸗ 
liche Glied augeſehen wurde, ii unbe⸗ 
traͤchtlicher. 


24. Gatt. Hydrobia. 

Die Schaale ein vollſtaͤndiges Gehaͤuſe, 
rechtsgewunden, ſehr ſtark in die Hoͤ— 
he gezogen, Obeliskenfoͤrmig, die Um— 
gaͤnge etwas getrennt, gegen den Wirz 
bel zugefpist, die Mündung faſt rund, 

Fal⸗ 
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Falten und Zahnlos, der Dekkel einge⸗ 
ſchachtelt. 


Hieher gehoͤrte nun noch die Gattung 
Rissoa, welche ich als Landbewohner unter 
dem Namen Acmea in der Alpina aufſtellte, 
und über welche izt noch viele Dunkelheit 
ſchwebt, ich verſpare daher die weitere Beſtim⸗ 
mung bis ſich durch die Sammler das naͤhere 
des Wohnorts erzeigt hat. 


— — 


> 


7 
1 1IPomatias patulis ) 1] |. * 
* II 1 Cyelostoma elegans 24 
* III 1 Auricella carychium| 3 u } 
* IV 1 Acmea lineata 4 4 
l V II Olausilia fragilis 5 1 
si473 parvula 6 parvulaa 
media . 
fi et 8 rugosa ! 
* 3 plicatula 9 dubia * 
10|cruejata 
11 plicatula 
| 12 ‚roscida 
4 strigosa 15 | 
5 plicata 14 plıcata ö 
415 similis h 
* j 16 ventricosa | 
6 bidens 17 bidens *]. 


u Herreiiini, 


49 


i 
1 
x 
9 
1 


{ 


der bis izt in Deutſchland bekannt bewerte. 
Gaſteropoden. 


| | | | | Stammart. i Abart. 


) Sturm Fauna IV. 2. Eyelost. macul. 
*) Sturm Faung II. 10. Helix. perversa. 


) Sturm Fauna II, 9. 
D 


— 


OD - 


— — 
7 — men, 


4 
5 
6 
7 
g 8 
el 
VIII 


2 


Stammatt. 


|Clausilia am ampla 
ER IR Chondrus variabılıs 


* 


secale 


are 4 dentata 


8 dentata 
vertigo 


pygmea 


3 plicata 
museorum 


minuta 


marginata 


doliolum 


dolium *) 
obtusa 


1 Bulinus 3 dens 


= 
| 
f 


| | Abatt. 


18 ampla 
rg Variabilis 
20 incertus 
frumentum 
22 secale 
25 hordeum 
24 avenaceus 
25 
26 
a7 [Vertigo 
28 7 dentata 
29 pusilla 
50 6 dentata 
3105 dentata 
52 pygmea 
55 
54 'unidentata 
35 edentula 
56 


41 


obscurus **) 42 montanus | 


*) Sturm Fauna IV, 12. 
) Sturm Sauna III, 6. 
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55 minor ver) 
56 minuta 
zonarıa | 57 Zzonata 


| | | Stammart. | Abart. 
5 925 10 45 obscurus 
3 Bulmus lubricus ) 44 lubricus 
| 45 pulchellus 
4 acicula 4 
5 sepium **) 
6 variabilis 48 acutus 
49 ventricosus 
IX 1 Helix striatula Urs hr norum 
51 Iswigatula 
52 striatula 
2 neglecta „53 
3 ericetorum 54 media 


En 


58 Zonaria ’ 
4 59 /faseicola 4) 
cornea 4) 60 


5 

6 lapicida Tr) 61 

7 explanata 62 

8 oculus capri 65 aegophthal- 


mos *) 
*) Sturm Fauna IV. 13. 105 
*) Sturm Fauna IV. 14. Bul. radiatus. 

e) Sturm Fauna II. g. | 

| ++) Sturm Fauna IV. 15. Hel. cornea. 

++) Sturm Fauna III. g. irrig H. strigella. 
+++) Sturm Fauna II. 5. i 

*) nov. var. (Klees) ö 


E 1 Stammart. e Abart. 


„ 


| Ba N aa bcahus capri 
9 Helix Ferspeersvs 1) 65 
10 rotundata 2) | 66 I 
11 ruderata 67 
12 pygmea 
13 rupestris 69 saxatilis 


7o|rupestris 


2 costata 5 
75 ulchella 3 
74 nitidula 
75 nitens 
76 cellaria 5) 
77 tenera 6) 


16 nitens 4) 


14 aculeata 
15 pulchella 


17 erystallina & eburnea 
9 erystallına 
18 fulva 9e 
19 succinea 7) 81 
20 strigella . 
35 ella 
21 villosa g) 84 villosa 
4 0 85 detrita 
22 corrugata 86 clandest. 9) 
6 87 corrugata 


1) nov. spec. (Megerle ab Mühlfeld) 

5 St. F. III. 15. 3) St. F. III. 12. 4 St. F. III. 159 
St. F. III 14. H. nitida. 6) nov. var. 

70 St. F. IV. 6. H lucida. 

8) St. x III. 10, 9) (de Born) 
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| | Stammart. | Abart 


88|coelata 
89 depressa 2) 
golalbula 2) 
91Isimilis 
92 hispida 
95 erecta 3) 
94 glabra 
95 glabella 
90 plebeya 
97|sericea 
98, rudis 
99 conspurcata 
: obvoluta icolobvoluta 4) 


| 
Rt 
25 Helix hispida 


— —— nd 


Ioı)parvula 
holosericea 102 
personata 105 
pyramidea 104 bidentata 
105 unidentata 
106 depilata 
; 10) edentula 
28 incarnata 5) 108 incarnata 
109 sylvestris 
29 carthusiana 6) Rice 
! nella 
1) Nov. var. (Hel. montana Studeri.) 
2) Neue Alpina I. etc. Helix depressa, 
3) Nov. var. 4) Sturm Fauna III. II. 
5) Sturm Fauna III. 9. ö 
6) Neue Alpina I. Hell. cincta. x 


— — ͤ — 


— ——᷑—ę3̃ 
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| Stammart. | Abart. 


111 modesta ı) 


30 Helix fruticum 2) 112 
hortensis 


31 mutabilis 3) 113 
ö 5 114 rosalia 
115 nemoralis 4 
116 montana 


32 arbustorum 117 alpinula 
| | En 118 arbustorum | 
53 aspersa 119 50 | 
34 pomatia 6) 120 rustica 
X 1 Lucena pulchella 7) 121 
* XI 1 Daudebardia rufa 122 
2 brevipes 123 
XIII Limacina pellucida 244 pellueida 


125 Draparnal- 
| io | dig) 
4 12 elongata 9) 126 patera 
- 127 elongata 

XIII I Arion empyricorum 128 10) 

2 alhus 129 

3 hortensis 130 
XIV I Lima reticulatus 131 


1) Neue Alpina I. H. carthusianella, 
2) Sturm Fauna III. 7. 5) Sturm Fauna II. 7. 
nn 5) St. F I. 10. 
6) St. F. I 7) Nov. spec. 
8 St. F. 119 3 . 
9) Neue Alpina I. ete L. vitrea. 
St. F. J. . 2. Limax ater et ruſus. 


A 
— 
— ..n—. 


vr 


Stammart. 


m 


2 Limax agrestis 1) 
- antiquorum 2) 
agates 


en — — — — 


XV : Amphibulina putris 
2 oblonga 
XVII Limneus BER BER 
1 2 corvus 4) 
* 
+ 3 pereger 
| 4 Ovatus 
* 
0 5 acronicus 
1 
1) Sturm Fauna I. 4. 
2) Sturm Sauna I. 5 
3) St. F. I. 11. 


5) Sturm Fauna IV. 9. 


— —Ü — — 
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| Abart. 
132 

133 

54 

185 putris 3) 
136 athınıs 
157 succinea 
158 fulva 
139 elongata 
140 Oblonga 
141 impura 
142 nitidus 


143 minutus 


impurus 
conicus 
146 corvus 

147 palustris 
148 truncatulus 
149 pereger 5) 
150 compressus 
151 fontinalis 
152 Ovatus 

153 limosus 
154% 0 vum 

155 deformis 
156 impressus 


144 
145 


L. cinereoniger et II. I. eto. 
40 Nov. var. (Preudhomme), 


86 


* 


Stammart. | | Abart. 


rius 158 papilla 
159 papillaris 
1600 rıvalıs 
161 exactus 
162!ampla 
1)|163 auricularius 
stagnalis 164 lacustris 
2) 165 roseolabiat. 
5) 166 stagnalis 
4)|:67 1fragilis 
XVIII I Physa hypnorum 5),168 
2 fontinalis 169 lacustris 
6) 170 fontinalis 


1 jean auricula- |157|bulla 


XVIII 1|Planorbis contortus 11 7) 


2 vortex g) 172 vortex 
173 depressus 
174fcompressus 
9) 1175|spirorbıs 
5 176 gyrorbis a 
3 marginatus 177 marginatus 
1780 dubius 
10) 179 carinatus 


1) St. F. I. 8. 2) St. F. I. 6. 3) St. F. I. 7. 
4) Neue Alpina I. etc. Limn. roseolabiatus. 


5) St. F. IV. 10. 6) St. F. IV. 1X. 


7) St. 8. III. 4. 8) IV. 4 
9) St. F. IV. 5. 10) St. F. III. 5. 


* 


XXIII 


1) St. F. IV. 3. 
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| Stammart. | 


4|Planorbis hispidus 


1) 
purpura 2) 
cristatus 
imbricatus 
lenticularis 
nitidus 
Ancylus fluviatilis 3) 
lacustris 4) 
Lithoglyp. eburneus 
Nerita fluviatilis 
Massigliana 6) 
Valvata planorbis 7) 
spirorbis 
globulina 


piscinalis g) 
similis 
Paludina viridis 9) 

impura 10) 


o Seeed 


2) St. F. IV. 


| Abart. 


181 |deformis 
ı82lalbus 
1835| hıspidus 
184 

185 


186 
87 
188 


den 


189 
190 
1915) 
192 
195 
194 
195 
196 
197 obtusa 
198 | piscinalis 
199 
200 
20: /jimpura 
202 Studeri 


6. Pl. corneus. 


3) St. F. IV. 8. 4) St. F. IV. 7. 
5) (Megerle ab Mühlfeld) nov. spec. 


6) Nov. 
8) St. F 


. (Klees. ) 
IV. 1.“ g) St. 8. III. 


10) St. 5. III. I. 


7) St. F. III. 


2. 
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| ö | | Stammart. | | Abart. 


3 Paludina vivipara |205jachatina 
| 1) |204 vivipara 


4 anatina 205 
XXIV I Hydrobia acuta 206 
2 vitrea 207 
zZ minuta 208 
Ungewiß ob deutſch oder ganz exotiſch: 
IXXV | ı]Rissoa acuta 2) 209 


— ——— ͤ üÜuC — —y-„ — — — 


Nachtrag einiger Arten 
welche bisher nicht in Deutſchland oder in der 
deutſchen Schweitz, aber in den franzoͤſiſchen 
und italieniſchen Cantonen der leztern ſind. 


zu: 
V 6 Cisusilis bidens 3) |zı0Jincerta 
| 1x | ı Helix striatula 211 candidula 
4 zonaria 212 foetida 
55 elegans 215 
22 corrugata or4\Charpentiert 
23 hispida 215circinnata 
56 ciliata 216 Hal 
54 pomatia 4) 217 lucorum 


XII 5 Limacina annularis 218 
XVIII Limneus minütus 249 elongatus 


1) St. F. II. 11. 2) Neue Alp. I. etc. Acme acicula. 
3) Nov. var. 4) (de Ferusac et Studer.) 
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Alle in dieſem Verzeichniß vorkommenden Namen 

fin dieſelben, welche ich in der odgedachten Abhand- 
ung in der neuen Alpina gebrauchte und feſtſezte, ei⸗ 
nige wenige, welche ich ſeither berichtigend abaͤnder⸗ 
e, ſind bemerkt. Bey den übrigen alſo kann die naͤ⸗ 
Ei. Beſtimmung der Art oder Abart dort nachgefes . 
hen werden, ſo wie auch etwaniges Citat auf Dra- 
parnaud, de Ferusac etc, Als neu find hier nur 
ſolche bemerkt, welche noch nicht in der Alpina ger 
nannt ſiud. 


| Erklärung der Kupfer. 
Tab, I. F. 1. Pomatias. 


2. Cyclostoma. 
i 3. Auricella. 
1 4A. Acme. 


S. a. Clausilia, NB. iſt auch Repraͤſentant 

für Chondrus, Pupa und Bulinus, 

b. Ausnahme einiger Arten Pupa, bey dez 

neu die untern Fuͤhler faſt oder ganz 
mangeln. (Vertigo. Müll.) 

6. a. b. Aehnliche Erſcheinung bey Helix. 
(spec. pulchella). 

o. Dieſelbe mit ganz eingezogenen Fuͤhlern, 
bey ſonſt aber ausgeſtrektem Kopf und 

AR au Körper. 


0, a 
| 1 Helis, gewoͤhnlich. 


. Lucena. (man wird, auch ohne ſich an 
1 bie Verſchiedenheit der Schaale, des di⸗ 
ckern Epiphragnums und des N aturels zu 
erinnern, hier ſchon in der Geſtalt der 
Fuͤhler den Unterſchied von Amphibu- 
lina genug finden. Baron de Férusae 
zog leztere Arten zu Lucena.) 
8 Daudebardia. 1 
. Limacina. 
Tab. II. 55 1. Arion. 
2. Limax. a. Schaale von oben, b. vol 
. c. en profil. 2 
. Testacella. b. deren Ende und Schale 
en profil, vergroͤßert. 
Tab. III. F. 1. Amphibulina, b. vergrößerter Fuͤh⸗ 
ler, c. ein ſolcher im Waſſer appladirt. 


2. Limneus. 

3. Physa. a. spec. 1 b. spec. 
fontinalis. 

4. Planorbis. a. gewohnlich. b. spec. 
cristati. 


5. Ancylus. b. von unten. 

6. Nerita, c. der Deckel. f Zr 
7. Valvata. c. Stück des Kiemens. 

g. Paludina, wie auch Hydröbia. 1 del 


Deckel. 


ve 


* 
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"AURICELLA caryehium. Jurinèe. k 
Lattenſchneck. 1 
Neue Alpina 1. ars, Nr. 8. i 
Draparnaud hist, nat. des moll, 57. tab. III. 
lig. 18. 19. Auricula minima, 

von Alten, Abhandl. 107. tab. XIII. fig, 2 
Helix carychium. 


Pfeiffer, Erd» u. Waſſerſchn. 69. n. . tab. I. 
ig. 5. 6. tab. III. fig. 40. 41. En 
minimum. 


Das Sbierchen hat die laͤnglichen Augen 
| etwas ſchräg geſtellt, hinten am Grunde der 
ſtumpfen aber wenig kolben foͤrmigen Fühler. 
Sein Mund iſt nicht ruͤßelfoͤrmig. Von Farbe 
iſt es durchaus beinweiß, der gewundene Theil 
feines Koͤrpers jedoch etwas gelblicher. Dieſe 
ſehr artige Schnecke iſt beinahe die kleinſte in 
Deutſchlaud, ihre Schaale mißt in der Laͤnge 
hoͤchſtens 1“, beſtaͤndig findet man aber noch 
kleinere, beyſammen an gleichen Orten, Herr 
Baron de Fe ruſſac nahm ſie einſt als beſon⸗ 
dere Art an, und nannte ſie Carychium minu- 
tissimum, fie ſcheint aber nur Geſchlechtsver⸗ 
ſchiedenheit zu ſeyn. Die Geſtalt der Schaale 
der Auricella carichium iſt puppenfoͤrmig und 
1 


zwar mehr als bei den andern Arten dieſek 
Gattung, indem der letzte der 5 Umgaͤnge ſich 
bei dieſer nicht fo ſehr aufgeblaſen und abſte⸗ 
chend zeigt. Die Spitze iſt ſehr ſcharf. Die 
Muͤndung hat einen Saum, und man bemerkt 
in derſelben 2 — 3 Zaͤhnchen. Die Farbe der 
Schaale iſt weißlich und glaͤnzend, oft ganz 
eriſtallhell. B. F. Müller gab ihr daher den 
Namen carychium, oder beſſer carichium; 
welches Zuckerkoͤrnchen heißt. Dieſer Name 
paſſet gut für dieſe Art, welche ihm allein bes 
kannt war, nicht aber auf die Gattung. 


Man findet das Carichium in ganz Deutſch— 
land und der Schweiz, und nirgends ſelten, 
unter faulem Holz, das auf der Erde oder auf 
Moos liegt, auch unter faulem Laub, wo es 
ſehr feucht iſt. Es ſtirbt und trocknet ſehr bald, 
ſtrenge Kaͤlte aber kann es aushalten. 


Fig. a. Natuͤrliche Größe. B. C. D. Der 
groͤßerungen. 


N Hartmann. 


ACME lıneata Mi hi. 
Linirte Spitzſchnecke. 
Neue Alpina I. 215. Acicula lineata. 
Draparnaud hist. nat, des moll. 57. tab. III. 
Fig. 20. 21. Auricula lineata. 


Das Thierchen hat ſeine rundlichen Augen 
etwas entfernt hinter ſeinen langen zugeſpitzten 
Fuͤhlern. Zwiſchen jedem Auge und Fühler be⸗ 
findet ſich aber noch ein ſchwarzer halbmond⸗ 
foͤrmiger inwendig gezackter Fleck. Der Mund 
ſcheint rüßelförmig. Das ganze Thierchen 50 
ſchlank, und von Farbe braun, unten fahl. 
ſehr ſeine ganze Geſtalt, und die ſeiner Scha 
le es in die Naͤhe der Cyclostoma truncatu- 
lum und andrer Rißoen zu ſtellen ſcheint, ſo 
erhebt es ſein beſtimmter Aufenthalt auf dem 
Lande, die Stellung der Augen und der 
Mangel eines organiſchen Deckels, dennoch zur 
eignen Gattung, welche in die Naͤhe der Auri⸗ 
cellen gehoͤrt, und welcher ich den Namen Ac- 
me beibehalte, da ich die gedeckelten Acme 
acicula, picta und circinata, die ſich auch als 
Waſſerbewohner erweiſen, und folglich Bran⸗ 
chiaten ſind, an das Ende der Teleohydrophi⸗ 
len ſtellen muß, wo ſie gleich wohl aber den 
Kreis des Syſtemes als Verbindung mit den 
Pulmoneen und zwar den gedeckelten, Teleo⸗ 
grophilen durch und an Pomatias ſchlleßen, 
und welchen ich den von Desmarets und 
Freuconville gegebenen Namen Rıssoa 
belaſſe, zu welcher Gattung dann aber, auch 
nach Hrn. de Férussac's Anſicht das Cyel. 
truncatulum allerdings gehoͤrt. So viel als 
Berichtigung des Artikels Acmea in der neuen 


Alpina. Uebrigens bedarf die Gattung Risson 
noch viele Urterſuchung, beſonders ob ſich die 
Rissoa acuta (Acme acicula Alp.) wirklich 
auch in ſuͤßen Gewaͤſſern und im Rheine ſelbſt 
finde. Nun wieder zu unſrer Acme lineatä: 
Die Schaale dieſes artigen Schneckchens iſt 
11/3 ‘ lang, ſie iſt nadelfoͤrmig, die Spitze 
jedoch etwas ſtumpf abgebrochen. Die 51 
Umgaͤnge find durchſcheinend, glänzend, und 
glatt, auch ſehr anpaſſend, in einiger und re⸗ 
gelmaͤßig gleicher Entfernung gehen längs über 
dieſelben haarfeine Furchen oder vertiefte Linien, 
nicht unaͤhnlich den Rinnen auf den Schaalen 
der Riſſoen, aber faſt nur durch die Louppe bes 
merkbar, auch findet zwiſchen ihnen kein Wulſt 
ſtatt. Die eyrunde Muͤndung hat nur einen 
kaum bemerkbaren purpurroͤthlichen Saum, der 
aber nicht uͤberſchlagen iſt, ſondern nur ſo wie 
bei Bulinus lubrieus; bei dem erſten Auflug 
der Verwitterung wird er ſchon weißlich, waͤh⸗ 
rend die Schaale ſonſt noch ihre dunkelgoldgel⸗ 
be Farbe hat, die ſich aber bei noch inwohnen⸗ 
dem Thierchen dunkelbraun zeigt. | 
Sie findet fich unter Moos auf der Erde. 
Hr. v. Voith fand fie in Baſern, ich in der 
Schweiz im Rheinthale nicht ſehr ſelten, auch 
kommt ſie ſparſam bei Bern vor, wo ſie zuerſt 
von Hrn. Prof. Studer entdeckt wurde. 


Fig. a. b. Natürliche Größe. C. D. Ver⸗ 
groͤßerungen. | 


Hartmann ' 


CYCLOSTOMA elegans, 
Schöne Mondſchnecke. Bir 
Neue Alping 1. 
Draparnaud hist, nat, des moll. 32. n. 1. 
f tab. I. fig.5—8. 


eile, f Land- und Waſſerſchn. 74. n. 1. tab. 
g. 9. et tab. IV. fig. 50. 31. 


Marti 7 Beil Magaz. II. 604. tab. I. fig. 4. 


ae Tbier ſchwarzkraun, unten heller. Der 
Ruͤßel ſehr lang und fo wie die Fühler geringelt. 
Dieſe Schnecke hat in ihrer Fortbewegung viel 
Eigenthuͤmliches. Sie ſchleicht keineswegs durch 
das Muskelſpiel ihres untern Theils (des ſoge⸗ 
nannten Fußes, plan locomoteur, de Féruss.) 
davon, ſondern ſaugt ſich mit dem vorgeſtreck⸗ 
ten Ruͤßel gleichſam an den Boden feſt, und 
ſchiebt dann den Fuß langſam nach, welchem 
natuͤrlich der aufſtehende Theil des Koͤrpers 
mit der Schaale nachfolgt, ſo ſchrittweiſe be⸗ 
wegt es ſich faſt nach Art der Egel fort. 
Die Form der Schaale iſt derjenigen der 
Wendeltreppe nahe. Die; ſehr gewoͤlbten, und 
durch eine tiefe Nath geſonderten Umgaͤnge er⸗ 
heben ſich faſt thurmfoͤrmig. Die Oberflaͤche 
derſelben iſt glanzlos, aber regelmaͤßig nach 
dem Laufe des Gewindes mit vertieften Linien 
verſehen. Dieſe find abermal durch andere von 
z 0 
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der Nath zur Spindel hingezogene Linien durch⸗ 
ſchnitten, alſo die ganze Oberflaͤche gitterartig 
gezeichnet. Die Farbe iſt meiſt roͤthlichgrau, 
auch gelblich, zuweilen aber blaßroſenfarb oder 
violet, auch hechtblau, und mit zierlichen klei⸗ 
nen regelmäßigen oft ſpießfoͤrmigen Flecken, die 
eine Spirallinte oder Band bilden, bezeichnet. 
Der ſtumpfe Wirbel iſt meiſtens braun oder dun⸗ 
kelroſenroth; überhaupt fallen junge Exempla⸗ 
re ins roſenrothe und ſind vorzuͤglich ſchoͤn ge⸗ 
zeichnet. Die Nabelſpalte iſt offen und tief. 
Die Muͤndung beinahe rund, einzig nach oben 
etwas winkeligt. Die Spindel etwas weniges 
uͤberſchlagen. Der Oeckel hart, mit einer ver⸗ 
tieften aus ſtrahligten Buͤſcheln zuſammengeſetz⸗ 
ten Spirallinie bezeichnet, und nur wenig in die 
Muͤndung eingeſenkt; von Farbe Hornhraun. 

Die Länge betrift 6.2. Die Breite 
des letzten Umgangs 4“. 

Der Aufenthalt iſt in Buchenwaͤlder und 
unter Hecken an Wurzeln, im Moos und unter 
abgeſtorbenem Laub. Herr Pfeiffer fand ſie 
in Heſſen auf einer Anhoͤhe bei Lahr, unweit 
Zierenberg, und die ſchoͤne Abart bei Pyrmont 
im Buchenwald Buchſenhagen. Hr. Preud- 
homme unweit Neuwied auf der Ley bey Frie⸗ 
drichſtein. In der Schweiz kommt ſie im Cant. 
Waadt dem ganzen Jura nach, auch bey Poer⸗ 
don, Wiſtelach, Erlach 2e- vor. Herr Prof. 
Studer fand fie ſogar noch bei Sigrisweil 
am Thunerſee, ſo nahe am Hochgebirge! 

ig. a. h. c. d. Schaale mit und ohne Thier, 

in verſchiedenen Spielarten, e. Schaale 

eines jungen. F. Thier von unten. G. 

Kopf vergroͤßert. h. H. Deckel. 

4 Hartmann. 
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HELI X aspersa 
Beſprengte Schnirkelſchnecke. 


Neue Alpina I. 248. n. 88. 

Draparnaud hist, nat. des moll. 89. n. 165 
ta b, V. f. 23. 

de Férussae hist. nat. sen. des moll. tab, 
18.19. et 24. f. 3, Hel. helicogena aspersa. 


Das Thier ſchwaͤrzlich gruͤn oder graulich 
gelb mit dunkeln Linien über den Ruͤcken, ums 
teuher blaß grau oder gruͤnlich, ſehr aͤhnlich 
dem der Helix pomatia, und wird in Frank⸗ 
reich und Italien geſpeist. Die kugelichte 
Schaale iſt doch etwas gepreßter als H. poma- 
tia, und daher auch die mit einem ſehr ſtarken 
unten glaͤnzend weißen Mundſaum verſehene 

tündung etwas laͤnglicher. Die Schaale if 
ubrigens ziemlich durchſichtig, unregelmäßig ges 
ſtreift, mit einer netzartigen Textur bezeichnet, 
die Farbe iſt dunkelbraun, gelblichbraun ban⸗ 
dirt, und mit in Zickzack ſtehenden Sprengſeln 
von gelblichter Farbe mehr oder weniger übers 
ſaͤet. Zahl und Geſtaltung der Baͤnder und 
Sprengſel wechſeln aber ſehr haͤufig, ſo daß 
faſt kein Individuum dem andern ganz aͤhnlich 
iſt, ſo wie auch die Grundfarbe oft mehr dun— 
kelbraun, oft gelblicher oder roͤthlicher vor⸗ 
kommt. Herr v. Charpentier erhielt aus 
Florenz ſelbſt einige ganz zeichnungsloſe mit ei⸗ 
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nem hellgelblichen Epiderm verſehene Exem⸗ 
plare, dagegen findet ſie ſich bei Straßburg 
ohngefaͤhr ſo wie ſie meiſtens in der Schweiz 
längs dem Genferſee, von Lauſanne bis Gé⸗ 
néve ſelber vorkoͤmmt. Bei Lauſanne (wo⸗ 
ſelbſt fie auch in den Garten der Stadt häufig 
vorkoͤmmt) iſt aber auch eine dunkle Abart mit 
zahlloſen kleinen Sprengſeln zu finden, aͤhnlich 
ſolchen, welche der Prinz Maximilian von Neu⸗ 
wied bei Rio Janeiro fand, woſelbſt ſie auch 
klein vorkommt, wie die Nachkommen von 
Euxemplaren, welche Herr Prof. Studer von 
Lauſanne nach Bern verſetzte. Merkwürdig iſt, 
15 von allen inlaͤndiſchen Schnecken uͤberhaupt 
dieſe Art zu Abweichungen am meiſten geneigt 
iſt, auch z. B. zu den ſonderbarſten Mißbildun⸗ 
gen, wie uns die 19te Tafel in dem Werke des 
Herrn d’Audebard de Férussacs zeigt, wo⸗ 
elbſt fig. 1. et 2. linksgewundene darſtellt, wel⸗ 
che ſich auch bei Bern unter den Laufanner Ab⸗ 
koͤmmlingen fanden, und die ich auch auf tab. 
5. f. c. et d. darſtellte. Der Wirbel der Helix 
aspersa iſt häufig rofenfarb und mit weißen 
und dunkelbraunen Fleckchen und Sprengſeln 
beſonders zierlich bezeichnet. Der Mund ſaum 
iſt ſehr vorſtehend, die Spindel bedeckt den Na⸗ 


ganz. 
Sie findet ſich wie bereits bemerkt, eine 
an den Graͤnzen von Deutſchland gegen Frank⸗ 
reich, bei Straßburg und in der Schweiz am 
Genferſee in Rebbergen und Gärten. | I 
Fig. a. b. o. gewöhnliche Spielart, in natuͤr⸗ 
licher Größe. Zweites Taͤfelchen: a. b. 
Spielarten. c. d. linksgewundene kleinere 
Abweichung von Bern. — 
n Mr | Hartmann. 


HELIX mutabilis. 
Var, montana. 


Merinentiäe Schnirkelſchnecke. 
Abart guf Bergen. 


Neue Alpina 1. 242. D.84. 9. 


Draparnaud, hist. nat. des moll. 93. n. 22. 
var. e tab. VI. f. 2. Helix sylvatica, 


de Ferussac Essai. 133. Helix lucorum var- 
montana, 


Roxdmowsky; hist. nat. du Jorat. I. 274. 
Helix lucorum. 


Werth iſt es die ſaͤmmtlichen Abarten und 
Spielarten der Helix mutabilis noch einmal 
ſehr genau zu durchgehen, und da ich außer 
Helix nemoralis, hortensis und dieſer, noch 
einige Abarten in Deutſchland kenne und ein 
Paar andere an Graͤnzen vermuthen kann, ſo 
werde ich ſpaͤter noch eine Gelegenheit benutzen, 
mehr von denſelben als Abkömmlinge einer 
Stammart zu ſprechen und ihre einzelnen Un⸗ 
terſchiede erläutern. Fuͤr dieß mal lege ich hier 
nur die Abart vor, welche am ſchoͤnſten und 
größten, häufig auf dem Jura in der franzöf. 
Schweiz, blaßer und gepreßter in den ebnen 
Gegenden der Deutſchen zͤſtlich bis gegen Aa: 
rau vorkommt, und in Wallis bei Sitten, ja 
ſchon bei Bex im Canton Waadt, weiß mit 
durchſichtigen blaͤulichen Banden als Blendling 
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erfcheint. Dieſe Abart unterſcheidet fich von 
der Abart nemoralis durch kugelichten Bau, 
ſtaͤrkere Schgale und mindere Groͤße. Durch 
erſtere zwei Kennzeichen auch von Hel. horten- 
sis, urch letzteres von Hel. sylvatica aus 
Frankreich, von allen durch die engere halb⸗ 
mondfoͤrmige gegen die Spindel ſtaͤrkere Muͤn⸗ 
dung, welche daſelbſt oft beinahe Anlage zu eis 
nem Zahn zeigt. Der Mundſaum iſt unten 
braunlichroth oder wirklich roſenroth nur an 
den Blendlingen von Bex und Sion reinweiß. 
Die Grundfarbe der Schaale iſt an den Exem⸗ 
ylaren vom Jura, wo ich ſelbſt noch haͤuflg an 
Felsbloͤcken auf der oberſten Spitze des Chaße⸗ 
ron bey dem Telegraph fand, braͤunlich oder 
gelblich weiß, fie iſt dann mit ganzen und un⸗ 
terbrochenen, bloß aus Flecken beſtehenden 
Banden zierlich bezeichnet und oft ſehr cenifch 
in die Hoͤhe gezogen. Die Muͤndung iſt bet 
dieſen meiſt roſenroth gefäumt, Die Grund—⸗ 
farbe der Exemplare aus den Thalgegenden des 
Canton Waadts, Freyburg und Bern, ſo wie 
derer von Aarau iſt weißlich, ihre Flecken und 
Banden find blaßer und ihr Gewind weit flas 
cher, ebenſo flach iſt dasjenige der Blendlinge. 
Das Thier iſt von Hel. hortensis wenig unter⸗ 
ſchieden. Ihr Aufenthalt im flachen Lande an 
Hecken, Gebuͤſchen und f in 
Gärten, Feldern und Gehölze. Die Größe bes 
16 im Durchmeſſer 8 bis 9“, die Hoͤhe 6 


Ei a. gewöhnliche Spielart aus den flachen 
Gegenden, mit dem Thier. b. in profil. 
e. von unten, d. e. jung. f. g. h. Spielart 
von Jura. i. k. I. Spielart von Bex und 


Ditten. Hartmann 


« 
6 HELIX eristallina. 
Criſtallartige Schnirkelſchnecke. 
Var. H. eburnea. f 
Elfenbeinartige Abaͤnderung. 


Neue Alpina. I. 234. n. 63. . 


Draparnaud, hist, nat. des moll, 118. n. 56. 
vas. B. tab, VIII. f. 18— 20. 


von Alten, Abhandl. 66, tab. VI. f. 12. 


Pfeiffer, Lands und Waſſerſchnecken. 46. n. 26. 
tab. II. f. 36. 


Das Thierchen iſt ſehr ſchlank, auf dem 
Ruͤcken ſchwaͤrzlich, ebenſo der Mantel, der 
Fuß aber iſt ſowohl an den Seiten als unten; 
ber weißlich. 


Die Schaale iſt oben faſt flach, unten et⸗ 
was gewoͤlbter. Von den 6 fehr anpaſſen⸗ 
den und engen Gewinden iſt der letzte etwas 
mehr erweitert als bei der Stammart H. cris- 
tallina. Der Durchmeſſer der Schaale betraͤgt 
11/2“, die Höhe 4/5“. Der Nabel iſt enge, 
doch ſehr tief und deutlich. Die Muͤndung 
balbmondfoͤrmig und ohne Saum. Die Ober⸗ 
flaͤche der Schaale iſt kaum ſichtbar geſtreift, 
glatt, glaͤnzend, farbenlos und durchſichtig 
wie Vergeryſtall. Wenn aber dieſe Schaale 
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nur einige Zeit leer im Freien gelegen iſt, [9 
wird ſie elfenbeinfarb, und verlieret ihre Durch⸗ 
ſichtigkeit, den Glanz aber behaͤlt ſie; auf die⸗ 
ſe Weiſe gebleicht findet man ſie an den Ufern 
von Fluͤßen angeſchwemmt, z. B. ziemlich ges 
mein bei Neuwied am Rheine. Seltener in 
Heſſen in den Ruinen des Linſings und auf der 
Walsburg. Lebendig trifft man ſie unter Moos 
in Wäldern an. In der Schweiz findet fie fi % 
unweit Zuͤrich. 


Fig. a. b. natürliche Größe. C. D. vergrößert, 


| Hartmann. 


HELIX eristallina, 
Eriſtallartise Schnirkelſchnecke⸗ 

Par. H. cristallina, Bray. 

Criſtallartige Abaͤnderung. 


Neue Alpina 1. 234. n. 68. g. 
*Draparnaud, hist, nat, des moll. 118. n. 56. 
var. c. tab. VIII. f. 13—17. 


Das Thierchen iſt demjenigen der vorge⸗ 
dachten Abart aͤhnlich, nur von ganz weißer 
Farbe. Die kaum ſichtbar geſtreifte, glatte, 
glaͤnzende Schaale iſt obenher ſehr flach, unten 
etwas gewoͤlbter, doch im Ganzen platter als 
var, eburnea. Die 7 engen Gewinde nehmen 
ganz allmaͤhlig zu. Die Mündung iſt halbs 
mondfoͤrmig, doch ſchief, da ſie unten ſehr ge⸗ 
preßt iſt; ſie hat keinen Saum. Von dem 
Nabel iſt beinahe nur ein ſtumpf eingedruͤckter 
Punkt als Andeutung da. Zierliche Criſtallhelle 
machet dieß kleine faſt farbenloſe Gehaͤuſe vors 
zuͤglich ſchoͤn, wenn der Bewohner herausge- 
zogen iſt. Ich fand ſie in der oͤſtlichen und 
weſtlichen Schweiz in Waͤldern an Rainen un⸗ 
ter Moos, zwar nur an wenigen Plaͤtzen, 
doch an ſolchen dann nicht ſehr ſelten. 
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Die Ausbleichuug bei dieſer Abart beſteht 
vor dem gaͤnzlichen Verkalken nur in Ueber⸗ 
gang der Durchſichtigkeit in reines Weiß. Sie 
iſt 2 groß, a“ hoch. 


Die vorige Abart H. eburnea wurde von 
Féruſſae früher Helix Valina genannt, 
Studer behielt ihr den Namen cristallina 
bei, den ich dieſer regelmaͤßiger gewundenen, 
weißlichen Stammaͤrt beließ, und die gelblich 
werdende mit Draparnaud's Charakterifis 
rung bezeichnete, alſo eburnea, welche Stu 
der diaphana nennt. | 


Fig. a, b. natürliche Größe. C. D. vergrößert. 


Hartmann. 


HELIX personata Drap. 
Maskirte Schnirkelſchnecke. 
Neue Alpina I. 239. n. 73. 
Draparnaud, hist. nat. des moll. 9g. tab. VIII. 


ſig. 26. 
von Alten, Abhandl. 38. tab. III. f. 5. Helix 
isognomostomos. 


Pfeiffer, Land- und Waſſerſchnecken. 31. n. 8. 
tab. II. f. 14. 


Das Thierchen iſt blaͤulich grau, auf dem 
Ruͤcken ſchwarz, unten blaß. Der Mantel 
gelblich, oder auch blaßfleiſchfarben, immer 
dunkelbraun gefleckt und befprengt, er ſchim⸗ 
mert ein wenig durch die Schaale. Dieſe 
Schnecke iſt lebhaft aber ſcheu, und aͤußerſt 
ſchlank und geſchmeidig, was auch des engen, 
eckigten und ſcharfkantigen Mundſaum feines 
Gehaͤuſes halber, ſeyn muß. Die Schaale iſt 
braun, zartgeſtreift, ſchwach, durchſcheinend, 
und in regelmaͤßger Richtung ſtark mit kurzen 
aufrechtſtehenden Haaren beſetzt. Bei einigen 
Exemplaren ſieht man auf dem Außenrande des 
letztern der 5 Umgaͤnge ein dunkelrothbraunes 
Band, das, nachdem die Schaale einige Zeit 
leer der Witterung ausgeſetzt iſt, und oft die 
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Haare ſchon verloren hat und gelblich ift, ſchoͤn 
dunkel bleibt. Das Merkwürdigſte aber iſt der 
obgedachte Mundſaum, der ſich bei der Annäs 
herung des vollendeten Wachsthums dreieckigt 
und uͤbergeſchlagen an die halbmondfoͤrmige 
Mündung der Schaale anſetzt; erſt entſtehet 
nur dieſer Saum mit zwei Vorragungen als 
Zaͤhne und wird allmaͤhlig ſtaͤrker, hernach 
ſetzt ſich aber noch am Grunde ein zahnartiges 
Blatt an, ſo daß die uͤbrig gebliebene Oeff⸗ 
nung, durch welche das Thierchen ſich Drängen 
muß, kleeblattfoͤrmig, in fruͤherm Alter iſt ſie 
der dreizahnigten Mündung der Helix holose: 
ricea aͤhnlich. Die Farbe dieſes ſonderbaren, 
ſehr ſoliden Mundſaums iſt weiß, an einigen 
Stellen roͤthlichbraun angelaufen; er verdeckt 
den kleinen runden Nabel im Alter gaͤnzlich. 
Die Schaale hat im Ourchmeſſer 4 bis 4½ 
die Hoͤhe beträgt 2 bis 2/ “. 

Man findet dieſe Schnecke in ganz Deutſch⸗ 
land in Waͤldern unter Moos, aber in einigen 
Gegenden etwas ſelten. Vorzuͤglich Häufig 
fand ich ſie unter Steinen die im Mooſe liegen 
laͤngs den Mauern der Rebberge bei den Rui⸗ 
nen des Schloßes Rheineck in der Schweiz. 


4 b. c. natuͤrliche Groͤße. D. vergröfs 
fert. e. f. jüngere Schuerien. 
Hartmann. 


HELIX Kolösbricen. Stud; 
Sammtattige Schnirkelſchnecke. 
Neue Alpina I. 238. n. 72. tab. II. f. 15. 
Studer ſyſtem. Verzeichn. 16. 


Das Thierchen iſt blaͤulichſchwarz, unten 
fahl. 

Die Schaale hat ſehr viele Aehnlichkeit mit 
Hel. obvoluta, iſt aber durch folgende Kenn⸗ 
zeichen ſattſam von ihr verſchieden. Sie iſt klei⸗ 
ner als Hel. obvoluta gemeiniglich vorkommt⸗ 
welche die Größe von s“ erreicht (var. parvula 
ausgenommen) dieſe hat nur 41% im durchs 
meß er und ı 3/4 in der Höhe. Sie iſt flach, doch 
der Wirbel nicht eingedruͤckt und ſtatt 7 hat 
holosericea nur s Umgaͤnge, die Mündung der 
Hel. obvoluta iſt dreiecfigt und an der untern 
Seite erweitert, bei dieſer an der obern. Meh— 
rere Schriftſteller, Herr von Alten u. ſ. w. le⸗ 
gen der Muͤndung d. H. ovoluta Zaͤhne bey, 
doch koͤnnen die kleinen Erhebungen wohl mit 
keinem Recht Zaͤhne genannt werden, dagegen 
hat Hel. holosericea zwey ſehr ſtarke Zähne 
an ihrem braͤunlichweißen Mundſaum. Der 
Nahel iſt weit und es ſind einige Umgaͤnge in 
dem ſelbenſichtbar wie bey jener, aber einen bes 
ſondern Unterſchied reicht noch der Ueberzug 
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der Schaale dar. Hel. obvoluta hat lange 
aufſtehende gerade Haare. Helix holosericea 
aͤußerſt kurze ſtarke rund wieder die Schaale 
zugekruͤmmte regelmäßig ſtehende Haare. wel— 
che dem bloßen Auge nur etwas Sammtartiges 
Zeigen. Hel. holosericea Gmel, iſt von obvo- 
luta nicht verſchieden, ſondern ein und ebens 
dieſelbe Species, dieſe von Herrn Profeßor 
Studer in hohen Alpenwaͤldern der Schweitz 
zuerſt entdekte Art aber darf und muß als ei⸗ 
gene Stammart bemerkt werden. 


Fig. a. b. c. Patuͤrliche Größe. D. Vers 
groͤßert. E. Ein Stuͤck Schaale mit den 
gebogenen Haaren. f. Helix obvoluta 

zur Vergleichung. 


Hartmann. 


© PUPAdoliolum, Drap. 
Faͤßchenaͤhnliche Windelſchnecke. 
Neue Alping J. 221. n. 31. 
* Draparnaud, hist. nat. des moll. 62. tab. III. 
F. 41. N 


Das Thierchen iſt ſchwaͤrzlich braun, un⸗ 
tenher grau; die untern Fuͤhler ſind aͤußerſt 
kurz. Die Schaale iſt Faßfoͤrmig, aber gegen 
den Wirbel verdikt, was ihr ein ganz eigenes 
Anſehen giebt. Der Wirbel ſelbſt iſt dann co⸗ 
niſch, doch nicht ſehr ſpitz, es hat dieſe Schnek⸗ 
ke daher in der Jugend wie die meiſten Pupen⸗ 
arten die Geſtalt der Helix pygmea, dann der 
H. rupestris. Die ſchraͤggezogenen feinen, 
aber tiefen und erhabenen Laͤngsſtreifen der 
Schaale enden aber noch gegen die Nath in 
kleine ſcharfe Spitzen oder Dornen. Man muß 
ſich huͤten ſie in dieſer jugendlichen Bewehrung 
nicht mit Helix aculeata zu verwechſeln, oder 
fuͤr eine eigene Art zu halten, wie von dem 
Altern Herrn de Ferulsac geſchehen iſt, welcher 
ihr den Namen Helix spinosa gab. Hr. Prof. 
Studer nanute fie Helix coronata, beide Namen 
waͤren ſehr charakteriſtiſch und beßer als do- 
liolum, da eine Menge Pupen faßfoͤrmig find, 
und manche weit mehr als dieſe Art; aber 
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die gedachten Spitzen welche ihr das artige 
Anſehen einer kleinen Pabſtkrone geben, ſtum⸗ 
pfen ſich bei zunehmendem Alter bald ab und 
verſchwinden endlich ganz. Indeßen hat dieſe 
Eigenschaft der Auswachſung der Schaalen— 
ſtreifen in Oornen auch dieſe Art nicht allein, 
etwas minder deutlich erſcheint ſie auch in der 
frühen Jugend bei Pupa dolium, was ich hier 
als Nachtrag zu der Beſchreibung derſelben im 
aten Hefte dieſer Fauna zu bemerken noͤthig 
finde. Die Mündung unfrer Pupa doliolum 
iſt etwas gepreßt halbmondfoͤrmig und im vols 
lendeten Wachsthum mit einem ſtarken milchs 
weißen uͤbergeſchlagenen Saum verſehen, innen 
iſt bey der Spindel eine kaum bemerkbare Rib⸗ 
be, eine ſtaͤrkere aber, welche als Zahn erſcheint, 
iſt am Grunde ſichtbar. Der Nabel beſteht als 
tiefe Falte. Die Farbe der Schaale if. übers 
haupt braungrau, meiſt ſehr beſchmuzt von Er— 
de welche in den Streifen ſteken bleibt, was 
auch bey Pupa dolium der Fall iſt. Die Laͤu⸗ 
ge beträgt 21“! die Breite oben nach dem 
Wirbel bey dem ten dems — 9 Gewinde 3“, 
unten beym vorlezten aber kaum ı 1/5’. 

Ich fand dieſe Schnekke nicht ſelten in der 
franzoͤſiſchen Schweitz bey dem Schloße Cham- 
blon uuter Steinen die auf der Erde liegen, 
Hr. Prof, Studer im Neufchattelliſchen; end⸗ 
lich fand ich aber auch ein par Exemplare, wors 
unter auch Blendlinge, bey Neuwied. 


Fig. a. natürliche Größe. B. C. Vergroͤßerun⸗ 
gen d. Das junge, E. F. daſſelbe Ver⸗ 
groͤßert. 


Hartmann. 


BULINUS variabilis Hartmann. 
Veraͤnderliche Vielfraßſchnecke. 
var. B. acutus Drap. 

Neue Alpina I. 223. n. 40. . 
Draparnaud hist, nat. des moll. 77, no. 7. 


tab. IV. f. 29. 30. Bulinus acutus. 


Das Thierchen iſt ſchlank, zart, grau mit 
einem dunklern Streif uͤber dem Ruͤcken, oft 
aber auch gelblich weiß von Farbe. Die Schaas 
le deßelben gehoͤrt unter die niedlichſten der 
deutſchen Schnekkenarten. Sie iſt ganz pyra⸗ 
midaliſch, ihre 9 — 10 Umgaͤnge, welche nicht 
ſehr aufgeblaſen ſind, nehmen allmaͤlig zu, und 
der lezte iſt nicht laͤnglich, daher bildet die 
Stammart durch dieſe Abart und dann durch 
die zweite zuſammengezogenere conifchere , den 
B. ventricosus Dr. den Uebergang von Bu- 
linus zu Helix. Die Nath iſt nicht ſehr tief, 
der Wirbel ſpitzig, der Nabel klein, doch deut— 
lich, die Mündung halbmondfoͤrmig, uns 


geſaͤumt und Zahnlos. Die Schaale iſt unor— 


dentlich geſtreift, doch ziemlich glatt, etwas 

glänzend, und von Farbe meiſt weiß mit halb: 

durchſichtigen Laͤngsflammen geziert, die in der 

Jugend oder gegen die Spitze dunkler ſind 
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Unten an dem lezten Umgang geht von der Muͤn⸗ 

dungsoͤffnung bis zum Muͤndungsſchluß, ein 
ſchmales braunes Spiralbaͤndchen in einiger 
Entfernung um den Nabel herum. So find. 
die Exemplare gefäbrt, welche mein Freund Hr. 
Forſtrath Fehr in der Schweitz bei Romans— 
horn fand. Bunter zeigt ſie ſich bey Freyburg 
im Breisgau. Die Flammen ſind braun oder 
rothbraun, der Wirbel roſenfarb, auch iſt das 
Spiralband bisweilen aus kleinen Flecken zier—⸗ 
lich zuſammengeſezt oder mir weißen Spreng⸗ 
ſeln verziert. 


Fig. a. b. c. d. natürliche Größe. E. vergrös 
ßerte Schaale. 


Hartmann. 


"PLANORBIS.cristatus, 
Gekaͤmte Tellerſchnecke— 

Neue Alpina I. 256. n. 122. 8 

Linné Syst, nat. Fd. X. 1. 709, n. 234. Nau- 
tilus crista 

Gmelin- Linne Syst, nat. Ed. XIII. 3612, 
n, 98. Turbo! nautileus. | 

Martini Berl: Magaz. IV. 269. n. 72. 

Roͤſel Inſekten Beluſtigungen. III. Polppen. 
599. tab. 97. f. 6. 7. 

Draparnaud hist, nat, des moll. 44. n. 5. 
tab, II. fig, 1—3. 


Das Tierchen iſt von Farbe gelblichbraun 
und von denen mehrerer andrer Tellerſchnecken 
durch ſeine kuͤrzern, etwas ſtumpfern Fuͤhler 
verſchieden. 


Die Schaale iſt hornfaͤrbig, etwas gläns 
zend, und beſteht aus 4 Umgaͤngen, die uns 
ten vertiefter, aber beinahe gleich ſichtbar ſind. 
Die Schaale iſt mit erhabenen Reifen verſe— 
hen, welche ſich auf der Carina in einen ſchar— 
fen Dorn endigen, und wie die Ziegel eines 
Daches zu liegen ſcheinen. Die Muͤndung iſt 
ſehr weit, und die ganze Schnekke einem klei⸗ 
nen Nautilus nicht unaͤhnlich. | 
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Sie findet ſich in Deutſchland und der 
Schweitz — zwar nicht in vielen Gewäßern , 
aber da wo fie vorkommt, oft zahlreich, fo 
3. B. in den Stadtteichen bey St. Gallen, 
ſparſam in der Altaach bey Arhon. Herr 
Prof. Studer fand ſie in den Suͤmpfen bey 
Walpersweil, Erlach ze. 


Fig. a. b. Natürliche Größe. C. D. Ver⸗ 
groͤßert. 


Hartmann. 


PLANORBIS ımbricatus, Drap. 


Dachziegelartige Dellerſchnecke. 
eue Alpina J. 256. n. 123. 
Draparnaud hist, nat. des moll. 44. n. 4. 
a. r. 


Pfeiffer, Land⸗ und Waſſerſchn. 84. n. 10. tab. 
IV. f. 15. 16.—? 


Das nach meinen Beobachtungen duns 
kelbranne, faſt ſchwarze Thierchen dieſer 
Art kommt mit demjenigen der vorigen Art 
durch ſeine kurzen, etwas ſtumpfen Fuͤhler 
ſehr nahe. 

Die Schaale iſt graubraun, ohne Glanz 
und beſteht auch aus 4 Umgaͤngen, die une 
ten vertiefter, aber faſt gleich ſichtbar ſind. 
Es zeigen ſich aber auf der Carina keine fo 
große Stacheln, wie bey dem Planorbis eris— 
tatus, (welche leztere eigentlich der imbrica— 
tus von Linnee iſt.) nur kleine Spitzen zeigen 
ſich bis auf den zten Theil des lezten Um⸗ 
gangs, auch find die Reife nur bis dahin deuts 
lich bemerkbar, dann verliehren ſich leztere plöss 
lich, die Schaale wird durchſcheinend und horns 
faͤrbig, und ſtatt der Spitzen ſtehen nur ganz 
ſtumpfe Erhabenheiten auf der Carina. Die— 
ſer Umſtand des ploͤtzlichen Abnehmens der in 
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Spitzen auslaufenden Ziegelreife oder Ribben, 
und auch die angeblich betraͤchtlichere Groͤße 
des Pl. imbricatus gegen den Pl, eristatus has 
ben mich anfaͤnglich auf den Gedanken gebracht, 
Pl. cristatus ſey nur der junge von imbrica— 
tus, und es walte im Alter nur ein Abnu⸗ 
gen der Stacheln ob, wie z. B. bey Pupa do- 
liolum wirklich der Fall iſt. Doch fehlten 
mir hier Beobachtungen, und es widerſprach 
der Umſtand dieſer Meinung, daß ich nie bei⸗ 
de Arten in ein und eben demſelben Gewaͤßer 
fand. Auch bildet Roͤſel in ſeinen Inſekten⸗ 
beluſtigungen den PI. cristatus noch etwas 
größer ab, als ich ſelbſt den imbricatus fand. 
Endlich erhielt ich auch junge Exemplare von 
Pr imbricatus, wenig von alten, aber im⸗ 
mer genugſam verſchieden von Pl. cristatus, 
folglich gehören fie nicht als Altersverſchie⸗ 
deuheit zuſammen, ich wage es ſogar nicht dies 
ſe Arten nur für Abarten zu halten. Beide 
Arten erreichen ausgewachſen den durchmeßer 
einer Linie. 
N Planorbis imbricatus findet ih in der 
Schweitz bei Bern, St. Gallen ꝛc. nur in ſehr 
wenigen Pfuͤtzen, wo er ſich aber finder iſt er 
nicht ſehr ſelten. 
Fig. a. b. unkütlche Groͤße. C. D. Vergröͤßett. 
Hartmann. 


PLANORBISnitidus. Drap. 
Glaͤnzende Tellerſchnecke. 


Neue Alpina J. 287. n. 125. 


Draparnaud hist. nat, des moll. 46. n. 10. 
tab, II. f. 17— 19. 


Pfeiffer, Land- und Waſſerſchnecken. 82. n. 8. 
tab. IV. f. 12. 15. 


Eine ſehr ſchoͤne durch innern und dus 
fern Bau merkwuͤrdige Schnekke, deren koh— 
lenſchwarzer Bewohner aber ſich in der Ge— 
ſtalt von den meiſten der andern Planorben 
nicht unterſcheidet. Ich beſaß ihn ſehr lange ler 
bendig, und konnte daher Beobachtungen uͤber die 
ſogenannten Kammern in ſeiner Schaale mas 
chen, welche ihm anfaͤnglich von den Herren 
de Férufsac und Studer den Namen Planor- 
bis nautileus erwarben, anſtellen. Dieſe 
Kammern, welche auch aͤußerlich durch die 
ſchoͤne glatte, glänzende, goldgelbe, im Alter 
aber braͤunliche Schaale ſichtbar ſind, entſte⸗ 
hen ſchon ſehr fruͤhe und ſind durchaus nichts 
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anders als innere glaͤnzend weiße Mundlip⸗ 
pen, durch welche das ganze Thierchen, nicht 
nur einzelne Canaͤle deßelben geht. Zuerſt 
entſteht nur ein Blaͤttchen an der untern flaͤ— 
che der Schaale, dann in eiuiger Entfernung 
zuweilen wieder eines oder ſchon zwey, davon 
das eine an der Woͤlbung ſteht; endlich kom— 
men conſtant zwey, dann nach einigem Zivis 
ſchenraum endlich 3, indem auch am Grunde 
ſich eines anſezte; fo entſteht eine Bildung 
wie der Mundſaum der Helix personata, dies 
ſe aber erſcheint nie, wie bey eben erwaͤhnter 
Helix zulezt an der Muͤndung, ſondern das 
Thierchen baut die Schaale ſonſt fort und bey 
Vollendung des Wachsthums bleibt die ſchief 
dreyekige Mündung ſcharf und ohne Saum. 
Es bletben alſo dieſe wiederholten Lippen al 
lerdings als Kammern innwendig. Ihre Zahl 
iſt aber bei verſchiedenen Exemplaren ſehr abs 

weichend, einige haben nur 2 andere bis 4 
ſalcher Kammern, auch die Zahl ihrer Blaͤtt— 
chen weicht ab, bei großen ſchoͤnen Exempla— 
ren findet man auch die vollſtaͤndige Bildung 
aus drey Blaͤttchen wiederholt; eben ſo iſt die 
Diſtanz in welcher die Kammern angebracht 


ſind dem zu folge verſchieden. Diefer Pla— 
norbis hat Übrigens 3 2 Umgaͤuge und fein 
durchmeßer betrift 2%. Die Naht zwiſchen 
den Umgaͤngen iſt kaum bemerkbar, die klei— 
nern ſind nur wenig eingedruͤkt. Der lezte 
aber gewoͤlbt, abdachend, dagegen iſt die un— 
tere Schaalenſeite faſt flach, wodurch eine 
Art Carina eutſteht. Dieſe Schnekke hat einen 
eigentlichen Nabel wie man ihn bey Helix 
findet, und der dieſer Art aͤhnliche Planor— 
bis lenticularis auch hat, von welchem er 
ſich aber durch ſolidere Schaale, betraͤchtli— 
chere Größe, vorzüglich feine Hoͤhe, die Dach— 
foͤrmige Woͤlbung und vor allem aber durch 
die merkwuͤrdigen Kammern ſattſam unter⸗ 
ſcheidet. 


Er kommt in kleinen Graͤben an Waſ— 
ſerlinſen vor, in der Schweitz bey Zuͤrich, 
Bern, Rheinekk, vorzuͤglich haufig aber fand 
ich ihn bey Conſtanz. 
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Fig, a. b. c. natuͤrliche Groͤße. D. E. 
Vergroͤßert. F. Junges Exemplar. g. 


Altes Exemplar von vorne, zur Anficht 
der Muͤndung. H. vergroͤßertes abge⸗ 
brochenes Stück eines Umgangs zur An⸗ 
ſicht einer der vollendeſten Kammern. 


Hartmann. 


— 
* 


PLAN ORBIS Ienticularis. 
Leinſenartige Tellerſchnecke. 
Neue Alpina I. 256. n. 124. 


Draparnaud hist. nat, des moll. 47. n. 11. tab. 
II. f. 21. 22. Planorbis complanatus. 


Pfeiffer, Land- u Waſſerſchn. 85. n. 9. tab. 


IV. f. 14. Planorbis complanatus 


von Alten, Abhandl. 35. tab. II. f. 5. Helix 


lenticularis. 


Das Thierchen gelblich-grau, mit zwey 
dunkeln, von den Fuͤhlern uͤber den Hals 
laufenden Streifen. Der in der Schaale bes 
findliche Theil des Körpers faſt ganz ſchwarz. 


Die Schaale flach gewoͤlbt, eigentlich Lin⸗ 
ſenfoͤrmig, daher die Benennung die ihm Hr. 
von Alten gab, als ſehr vorzuͤglich verdient bei— 
behalten zu werden, da auch die Groͤße mit der 
einer Waßerlinſe uͤbereinkommt. Die Schaa— 
le iſt ſehr zerbrechlich, duͤnne und faſt glas— 
lauter, hellhornfarb oder gruͤnlich, glaͤnzend. 
Oben ſind 4 Umgaͤnge bemerkbar, von denen 
der lezte Vorzuͤglich groß, die erſtern ſehr klein 
erſcheinen. Unten iſt nur der legte ſichtbar der 
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fehr ſcharf gerandet if. Der Nabel iſt enge, 
aber tief. Die Muͤndung gepreßt, oben etwas 
ausgeſchweift und ſehr ſcharf. Durchmeßer 
2“ Höhe kaum 12“ “ 

Es findet ſieh dieſe Sehnekke in ſehr vie⸗ 
len Suͤmpfen und ſtillfließenden Waßern 
Deutſehlands und der Sehweitz. 


Fig. a. b. c. naturliche Groͤße. D. E. F. 
Vergroͤßerungen. | 


Hartmann 


CLAUSILIA fragilis. de Feruss. 
Bruͤchige Schließrundſchnecke. 


Neue Alpina I. 215. Nr. 10. 

* Pfeiffer Erd- u. Waſſerſchnecken 56. tab. 
III. fig. 16. Pupa fragilis. 

* Draparnaud hist, nat, des moll. 68. n. 20. 
tab. IV. fig. 4. Pupa fragilis. 


Das Thierchen iſt fahlgelb, oben braͤun⸗ 
lich, zuweilen auch grau, ſeine obern Fuͤhler 
ſind lang, die untern aͤußerſt kurz. Die Schaale 
iſt pfriemenfoͤrmig 4 /“ lang, fein geſtreift, 
die acht Umgaͤnge ſind durch die jedoch ziemlich 
tiefe Nath wenig getrennt und nehmen gegen 
die Muͤndung allmaͤhlig zu, ſo daß der letzte 
Umgang der dickſte iſt, da bey andern Schließ— 
ſchnecken dieſer wieder etwas duͤnner wird 
wenn die Schaale vollendet iſt, ſo kann man 
dieſe Art bey fluͤchtigem Blicke ſehr leicht fuͤr 
unausgewachſen halten; bey näherer Betrach— 
tung zeigt ſich aber ein kleiner blaßer Mund— 
ſaum, die Muͤndung iſt halb bogenfoͤrmig, 
wie ein Thor, nur der aͤußere Rand iſt gegen 
den Grund unten etwas weniges eingebogen, 
auf der Grundflaͤche bemerkt man einen kleinen 
Zahn, ſonſt fehlen alle uͤbrige Falten oder Zaͤhn⸗ 
chen, welche in der Schaalenlippe anderer 
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Schließfchnecken ſonſt vorkommen, ja was die⸗ 
fe Art beſonders merkwuͤrdig macht iſt, daß ihr 
ſogar die elaſtiſche Schließe ſelber mangelt; 
deſſen ohngeachtet gehört fie ihrem ganzen aufs 
ſern Bau nach zu dieſer Gattung, ſchon auf 
dem erſten Blick iſt die Clauſilia unverkennbar, 
und es iſt kaum zu zweifeln daß nicht noch im 
In⸗ oder Ausland eine oder einige Arten oder 
Abarten gefunden werden, welche dieſe mit den 
uͤbrigen Bekannten ganz verbindet, natura 
non facit saltus! Die Nabelfalte iſt ziemlich 
ſtark. Die Farbe der bruͤchigen Schaale hells 
hornfarb oder gelblich braun; an ber Nath zei⸗ 
gen ſich die bey mehrern Arten von Schließ⸗ 
ſchnecken gewöhnliche Verzierung von kleinen 
weißen, in viereckigte Fleckchen abgeſonderten 
Streifchen. In der Jugend iſt fie von jungen 
Exemplaren anderer Arten dieſer Gattung 
kaum zu unterſcheiden. 

Sie findet ſich nirgends haͤufig, in Deutfchs 
land bey Tuͤbingen, und in Heßen, in der 
Schweitz bey St. Gallen und Gottſtadt an 
Mauern und alten Baumſtaͤmmen in kurzem 
und feuchtem Mooſe. 

Fig. a. b. c. natürliche Größe. D. Ver⸗ 


groͤßert. 
Brut Hartmann. 


CHONDRÜUS variabilıs, 
Veraͤnderliche Kornſchnecke. 
Var, Ch, variabilis. Cuv, 


Neue Alpina. I. 218. Nr. 19. &. 
* Drapernaud hist, nat. des moll. 66. n. 16. 
tab. III. fig. 55. 56. Pupa variabilis. 


Dieſes zarte ſehr ſchuͤchterne Thierchen 
iſt gelblich — auch hellgrau, Kopf und Vor: 
dertheil des Koͤrpers oben dunkler. Die 
Schaale iſt hellhornfarb, oft etwas braͤunlich 
grau, durchſichtig glaͤnzend, fein und regel⸗ 
mäßig geſtreift, bauchig ı 2/3‘ dick wo die 
Umgaͤnge am weiteſten find. Die Länge hat 
4 1 — 5", Die Nabelfalte iſt tief, die 
Muͤndung thorfoͤrmig, die Lippe ſehr ſtark 
beſaͤumt, und innerhalb mit ſechs Zahnfal— 
ten verſehen, zwey davon ſind am Grunde, die 
innern, oben und naͤchſt bey der Muͤndung 
ſtehenden ſo wie die vier aͤußerlich nicht leicht 
bemerkbaren aber ſchimmern durch die Schaa—⸗ 
le durch und erſcheinen auf dem lezten Um⸗ 
gange als weiße Streifen, welche von dem 
Saum ausgehen. Von Chondrus polyodon, 
welche ich in der Alpina 1. c. auch als Abs 
art von Ch. variabilis anführte, iſt dieſe Art 
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allen ihren übrigen nachfiehenden Was 
sietäten ſattſam verſchieden, was ich hiemit 
berichtige. Unſer Chondrus variabilis wird 


bey Bex, und in Wallis in der Schweitz ge⸗ 
funden. 


Fig. a, natürliche Größe. B. Vergroͤſſert. 


Hartmann. 


CHONDRUS variabilis. 
Var, Ch, incertus, 


Die ungewiße veränderlihe Kornſchnecke. 


Neue Alpina I. 218. Nr. 19. B. 
Studer ſyſt. Verzeichniß 19. bey Torquilla 


variabilis, 


Aeußerſt wenig iſt dieſe Abart von ihrer 
Stammart verſchieden. Wie dieſelbe iſt ihr 
Bewohner fahl oder hellgrau. Die Schaale 
hellhornfarb, doch weniger durchſcheinend, 
und nur 3“ lang und 1“ breit. Die Na—⸗ 
belfalte iſt auch tief. Die Mündung siems 
lich gleich geſtaltet, jedoch ſtehen acht Zahn⸗ 
falten in derſelben, wovon zwey an dem 
Spindelrande, vier am Außenrande und zwey 
am Grunde befindlich find, der eine am Grun⸗ 
de erſcheint nur als Höfer bey der Mund— 
ſaumentſtehung. Die obern ſchimmern auch 
ſaͤmmtlich durch die Schaale. Dieſe Abart 
ſteht zwiſchen der Stammart Ch. variabilis 
und der Abart Ch, frumentum Cuv. inne. 
Von beyden unterſcheidet ſie ſich durch den 
Stand der Zahnfalten. 


* . 
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Unfern Chondrus incertus findet man 
wie die Stammart unter Steinen und an 
Felſen in der Schweitz bey Zuͤrich. Bey der 
Abart Ch. frumentum werde ich die naͤhere 
Beſtimmung noch einiger Abarten angeben, 
auch über Ch, frumentum et variabilis des 
Herrn Pfeiffers, welche ich von ſeiner Guͤte 
in der Natur noch zur Vergleichung zu erhal: 
ten hoffe. 


Fig. a. natuͤrliche Groͤße. B. Vergroͤßert. 
Hartmann. 


CHONDRUS secale 
Var, Ch, secale Cuv. | | 
Roggenkornſchnecke. 


Alpina II. 212. Turbo cylindricus. Neue 
Alpina I. 218. Nr. 20. ©. 


* Drapernaud hist. nat. des moll. 64. m 13. 
tab. III. fig. 49. 50. Pupa secale, 


* Pfeiffer Erd- und Waſſerſchnecken. ss. tab. 
III. fig. 14. Pupa secale. 


von Alten Abhandlung. 21. irrig Pupa 3 dens! 
Gaͤrtner Annal. d. Wett. Geſellſch. III. 300. 


Pupa frumentum, 


Das Thierchen if unten leimfarb, obenher 
dunkelgrau, faſt ſchwarz und (ehr ſchlank, fo 
wie aller derer, deren Schaalenmuͤndung mit 
Zaͤhnchen verſehen iſt. Die aus 3-9 Umgaͤn⸗ 
gen beſtehende, feingeſtreifte, durchſichtige, 
mattglaͤnzende, dunkelroth-braune Schaale iſt 
ganz walzenfoͤrmig, da wo ſie am dickſten iſt, 
hält der Durchmeßer 1““ in der Länge hält fie 
gewöhnlich 3 12“. Sie hat einige Aehnlich—⸗ 
keit mit der vorhergehenden Art Chond. variabi- 
lis var. frumentum et incertus. Die Kenn— 
zeichen der Stammart jener unterſcheiden ſich 
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aber von denen derStammartChond.secale im⸗ 
mer genug, jene hat feſtern Bau und groͤßere 
Durchſichtigkeit, wie auch mehrere und flärfes 
re Zahnbildung. Die thorfoͤrmige Mündung 
unſers Ch. secale iſt weißlich, und drey von 
den ſieben Zahnfalten ſcheinen durch die 
Schaale als weißliche Streifen, am Grunde 
ſtehet einer. Beim Außenrand iſt die Muͤn⸗ 
dung etwas zuſammengedruͤckt. Die Nabel⸗ 
falte iſt ſehr ſtark. 

Man findet dieſe Art unter dichtem Moos 
ſe an Felſen und in Waͤldern, beſonders an 
Rainen in Deutſchland und der ganzen 
Schweitz. 


Fig. a. b. naturliche Große. C. Ver⸗ 
groͤßert. 


Hartmann. 


e HOND RUS SCALA 
| Var, Ch. hordeum. 
Neue Alpina I. 218. Nr. 20. 8. 


Studer ſyſtematiſches Verzeichniß 19. Tor- 


quilla hordeum. 


Das Thierchen dieſer Abart iſt von dem 
der Stammart durchaus nicht verſchieden und 
auch die Schaale ſo wenig, daß es ſchwer 
haͤlt, ſie zu unterſcheiden, doch haͤlt ſie das 
Mittel zwiſchen derſelben und folgender Ab⸗ 
art Ch. avenaceus. Sie iſt kuͤrzer und ets 
was bauchiger als secale, hält in der Laͤuge 
nur 3““ und acht Umgaͤnge. Die Mündung 
ſcheint obenher etwas ſrundlicher. In der 
Jugend iſt ſie wie alle Kornſchneckenarten 
kegelfoͤrmig. Sie findet ſich an ähnlichen 
Orten, wie die vorhergehende in der Schweitz. 
Bey Bern fand ſie Herr Profeſſor Studer. 
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Im Sarganſerland im verwichenen Herbſte 
mein Vater und ſparſam kommt ſie auch bey 
Zuͤrich vor. 
Fig. a. natürliche Größe, B. Vergroͤſ⸗ 
ſert. | 


Hartmann. 


C HOND RUS Secale. 
Var. Ch. avenaceus Cuv. 


Neue Alpina I. 218. Nr. 20. . Chon. 
Avena. 


Drapernaud hist. nat. des moll. 64. n. 12. 
N tab. III. fig. 47 et 48. Pupa avena. 


Pfeiffer Land- und Waſſerſchnecken. p. 56. bey 


Pupa secale. 


Das Thierchen iſt tiefſchwarz, und auch 
die Schaale iſt von der Stammart merklicher 
verſchieden als die Abart hordeum, welche 
den Uebergang macht. Sie iſt weder ſo cylin⸗ 
driſch als erſtere, noch ſo bauchig als leztere, 
denn ihre fieben Umgaͤnge nehmen an Groͤſ⸗ 
ſe allmaͤlig zu und die lezte iſt beſonders groß 
wie ein Knoͤpfchen, man bemerkt auch die drey 
Zahnfalten der Muͤndung außenher weniger 
als bey den vorigen, denn alle ſieben Falten 
oder Zaͤhne der Muͤndung, ſo wie auch der 
Mundſaum ſind ſchwaͤcher und nicht weiß, 
ſondern braunroͤthlich. Der Nabel iſt tief. 
Die Nath etwas merklicher als bey secale und 
hordeum, daher die Umgaͤnge ein wenig 
geſonderter. Die Farbe der Schaale iſt dun— 
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kelrothbraun, faſt ſchwaͤrzlich und matt 
zend. 


Dieſe Art findet ſich in der Schweitz, 
vornehmlich an den Mauern neben ber Straße 
von der Stadt Baaden in die großen Bär 
der, auch an den Schloßmauern daſelbſt ſehr 
haͤufig. 

Fig. a. b. natürliche Größe. C. der vor⸗ 


dere Theil des Thiers. D. die Schaa⸗ 
le, vergroͤßert. 


Hartmann. 


C CHONDRUS cinereus Cuv. 
Graue Kornſchnecke. 

Neue Alpina. I. 218. Nr. 18. 

* Drapernaud hist. nat. des moll. 65. 8. 15. 


tab. III. fig. 55. Pupa cinera var. &. 


Klees Dissert. inaug. 15. Pupa cinerea, 


Diefe Art iſt ſehr ſchlank, das Thiers 
chen hellgrau. Die Schaale 4 ½““ lang, 
am dickſten Orte haͤlt der Durchmeſſer we— 
nig über 1“, fie hat neun Umgaͤnge, 
ihre Farbe iſt aſchgrau, auch oft weißlich 
und violet unterbrochen. Beſonders gegen 
den Wirbel zu roſenfarbigt. Die Mundoͤff⸗ 
nung iſt thorförmig, weiß und ziemlich ſtark 
geſaͤumt. Die fünf Zahnfalten fehr bemerks 
bar, auch ſchimmern ſie etwas durch die 
Schaale durch. 


Es findet ſich dieſe ſehr niedliche Schnek⸗ 
ke / von welcher in Frankreich noch eine Abs 


art exiſtirt in der weſtlichen Schweitz an 
Felſen und unter freyliegenden Steinen. 


Fig. a. natürliche Größe, B. Vergroͤſ⸗ 
fert. | 


Hartmann. 


BULINUS variedentatus, Hartmann. 
Vielfach gezaͤhnte Windelſchnecke. 
Neue Alpina I. 221. Nr. 34. . 


* Drapernaud hist, nat. des moll. 67. n. 19. 
tab. III. fig. 57. Pupa 3 dentata. 


* Pfeiffer Land⸗ und Waſſerſchnecken 53. n. 
1. tab. III. fig. 12. Pupa 3 dens. 


von Alten Abhandlung 19. irrig Turbo 4 
dens. 


Das Thier dieſer Art iſt leimfarb, oben 
ſchwaͤrzlich, an den Seiten grau, ſeine vier 
ſehr ſchlanken Fuͤhler, von welchen auch die 
untern nicht ſehr klein ſind, beſtimmen ihm, 
ſowohl als die Geſtalt der Schaale die Stelle 
in der Gattung Bulinus, nicht Pupa. Denn 
der Charakter derjenigen Schnecken, deren 
Thiere im weſentlichen mit Helix uͤbereinkom⸗ 
men, und nur durch die Schaale verſchieden 
ind, muß vom Totalhabitus genommen wer⸗ 
en; und nicht von einer Einzelnheit. Der 
ganze Totalhabitus, das geſtreckte in der Form, 
das zugeſpizte des Wirbels, die halbmondfoͤr— 
mige M uͤndung ꝛc. ꝛc. ſtimmen mit Bulinus 
überein, und das Daſeyn der Zähne iſt gerade 
bey dieſer Art als ſehr abweichend und un⸗ 
ſtandhaft erwieſen, auch gehoͤren noch einige 
auslaͤndiſche Schnecken hieher, die man ſchon 
ganz recht in. Bulinus geſetzt hat, ohngeach⸗ 
tet fie auch Zähne in der Schaalenmuͤndung 
haben. Von der allgemeinen Geſtalt dieſer 
Art laͤßt ſich alſo weiter nichts ſagen als was 
bereits von dem Charaktern der Gattung Bu- 
linus uͤberhaupt geſagt wurde. Sie gehoͤrt 
in die Abtheilung der ae (nicht 


der Achatinen und Liguen) hat fieben bis acht 
umgaͤnge, welche ganz aneinander anſchlieſ⸗ 
fen und allmaͤlig größer werden. Der lezte 
iſt laͤnglich, alle find fein geſtreift aber unor— 
dentlich. Die Farbe der etwas ſchluͤpfrigen 
Schaale iſt braͤunlich hornfarb. Sie iſt we⸗ 
nig durchſichtig und faſt ohne Glanz. Die 

Nabelrinne deutlich. Die Muͤndung faſt halbs 
mondfoͤrmig, durch den Saum der Lippe wird 
ſie etwas dreyeckigt, dieſer iſt ſtark, weiß, 
und mit ein bis fünf Zähnen verſehen, meiſt 
find es aber drey, davon einer am Grunde, 
einer im Außenrande und einer oben am 
Spindelrande ſteht; bald fehlt dieſer bald jez 
ner, bald erſcheinen noch kleine Nebenzaͤhne 
u. . w., eben fo unkeſtaͤndig if die Groͤße dies 
ſer S chneckenſchaale Da wo ſie am dickſten 
iſt, betraͤgt der Durchmeſſer ı 12 zu 4% 
Laͤnge, oder 2““ Dicke zu 5132“ Länge! 
Doch giebt es auch Exemplare von 1 3/4 
Dicke zu 5 1½““ Lange! Sn feiner gewoͤhn⸗ 
lichſten Geſtalt aͤhnlicht dieſer Bulinus ſehr 
dem B. obscurus, jedoch tft feine Schaale 
immer feſter, weniger durchſichtig, ſein Mund— 
ſaum vorſtehender, und wie bemerkt mit 
Zähnen verſehen, u. ſ. w. Man findet den 
Bulinus variedentatus in Deutſchland und 
der Schweitz an felſigten Waldrainen, aber 
nirgends häufig. . 


Fig, a. b. c. natuͤrliche Groͤße, gewoͤhnlich 
dreyzaͤhnig; d. eine kleinere zweizaͤhni⸗ 
ge Abart. 


Hartmann. 


EFF 


HELIX neglecta, Drap. 
Nachlaͤßig gezierte Schnitkelſchnecke. 
Neue Alpina 1. 226. Nr. 47. 


* Draparnaud his. nat. des moll. (irrig als 
Hel. cespitum auf tab. VI. fig. 16.) 
Klees dissert, inaug. 26. Hel. cespitum. 


Dieſe Schnecke wird von den Conchylio— 
logen irriger Weiſe bald mit Helix cespitum, 
bald mit Hel. evicetorum verwechſelt, obſchon 
ſie von beyden ſehr leicht zu unterſcheiden iſt. 
Sie ift mehr platt gedrückt als Hel. cespi- 
tum, und ihre Mündung verengter, da ins 
deſſen H. cespitum fich nicht in Deutſchland 
findet, ſo will ich ſie nun nicht weiter durch 
Vergleichung unterſcheiden, wohl aber von 
Hel. ericetorum, mit welcher fie in einigen 
Gegenden zugleich angetroffen wird. 


Das Thier iſt am Fuße und auf den 
De weißlich oder graulich, über den Ruͤk⸗ 
en laufen zwey dunkle Linien bis auf die 
Fuͤhler, welche ſehr groß und fo wie das gan— 
ze Thierchen ſchlaͤnk und ſchoͤn gebaut find: . 
Die Schaale iſt derjenigen der Helix ericeto- 
rum obenhin betrachtet, ſehr aͤhnlich, aber 
weniger ausgeſchweift, ihre Umgaͤnge ſind 
minder tief durch die Nath geſondert, und der 
e Ausſchwelfung runder anpaßend; 
ülle find auch oben flach gedruͤckt. Von der 
geringern Ausſchweifung des letzten Umgangs 
ruͤhrt auch her, daß die Muͤndung rundlicher 
und gegen den Grund nicht zuſammenge⸗ 
druͤckt iſt. Der Nabel iſt auch runder und bes 
N H h 


trachtlich enger, kleiner. Mundſaum iſt kei⸗ 
ner, fo wenig als bey H. cespitum et erice- 
torum vorhanden, aber eine innere Lippe, 
welche beyde auch befißen, und zwar H. ces- 
pitum doppelt und von violeter Farbe. Die⸗ 
jenige unfter H. neglecta iſt röthlicht oder 
lank weiß. Die Schaale hat 5 ½ Umgaͤn⸗ 
ge, welche etwas glaͤnzend und fein, aber un⸗ 
regelmaͤßig geſtreift ſind, ihre Farbe iſt weiß, 
ein zuweilen heller unterbrochenes braunes 
Band geht vom dritten Umgang laͤngſt der 
Nath und der Carina bis gegen die Muͤn⸗ 
dung, ein aͤhnliches laͤuft auf der Stelle des 
Auſſenrandes felber und ein drittes auf der uns 
tern Seite der Schaale laͤngs derſelben; dieſes 
letztere iſt aber immerhin Stellenweiſe wie 
verwiſcht, oft zieten dieſe untere Seite ſtatt 
dieſes unterbrochenen Spiralbandes, fuͤnf fei⸗ 
ne ebenfalls unterbrochene Spirallinien, ges 
gen die Mündung hören Baͤnder und Linien 
auf, jedoch noch undeutlich ſichtbar. Es iſt 
gleichſam an der Zeichnung dieſer Schnecke 
alles wie vernachlaͤßigt. Reinweiß iſt aber die 
kleine Entfernung vom Nabel als Centrum 
bis zum erſten Kreis. Sowohl die Spielart 
mit einem Bande auf der untern Seite, als 
diejenige mit Linien, findet ſich in Deut ſch⸗ 
land bey Augsburg, Neuwied, Straßburg 
und Wien. 


Fig. a. von oben, b. von unten, o. die linir⸗ 
te Spielart, d. Helix ericetorum von 
unten zur Vergleichung. 


Hartmann. 


. HELIX fully a.  Drap. 
Goldgelbe Schnirkelſchnecke⸗ 
Neue Alpina I. 234. Nr. 64. 

* Drapernaud hist. nat, des moll. gt. n. 7. 
tab. VII. fig. 12. 15. 

* Pfeiffer Lands und Waſſerſchnecken. 23. 
tab. II. fig. 2. 

von Alten Abhandl. tab. IV. fi. 8. Hel. 
nitidula. 


Das Thierchen dieſer kleinen ſchoͤnen Schnek⸗ 
ke iſt pechſchwarz und kommt in der Geſtalt 
demjenigen der Helix rupestris völlig bey, 
auch die ganz coniſche Schaale hat viele Aehn⸗ 
lichkeit mit derſelben, auch gleiche Groͤße, nem⸗ 
lich im Durchſchnitt 1“ jedoch iſt ſie etwas 
boͤher, ihre Höhe kommt ebenfalls auf 1’, 
Kür ein Exemplar fand ich, welches 11! 
hielt. Was Muͤller von einem noch groͤßern 
Exemplar aus der Schweitz ſchreibt, iſt un⸗ 
ſtreitig eine Verwechslung mit H. succinea, 
denn mein vorgedachtes groͤſtes Beyſpiel iſt 
nicht einmal aus der Schweitz, ſondern von 
Neuwid. Die Schaale hat ſechs allmaͤlig zu⸗ 
nehmende Umgaͤnge, iſt kaum bemerkbar ge⸗ 
ſtreift, ae glatt und glaͤnzend; mit dem 
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Thierchen erfcheint fie dunkelbraun, ohne dafs 
ſelbe dunkelgoldgelb oder gelblichbraun. Sie iſt 
ſehr durchſichtig. Unten iſt ſie nicht ſehr ku⸗ 
gelicht, daher die Muͤndung ſehr zugedruͤckt 
halbmondfoͤrmig. Der Nabel iſt ein nur we⸗ 
nig bemerkbarer Punkt. Aus den Beſchrei— 
bungen von Linnée und Schrank wird man 
dieſe Schnecke nicht erkennen, und es ſteht noch 
in Zweifel ob ſie unſere hier beſchriebene und 
von Draparnaud und andern Autoren hernach 
H. fulva benannte Schnecke vor ſich hatten, 
denn dieſe hat kein weißliches Thierchen und 
nie eine Spur von Mundfaum. 
Sie findet ſich in Deutſchland und der 
Schweitz unter faulen Brettern, Laub, feuch⸗ 
em Mooſe und an Pilſen in Wäldern, aber 
ſehr ſelten. 


Fig. a. b. c. natuͤrliche Größe. D. E. F. 
G. H. Vergroͤßerungen. 


Hartmann. 


HELIX nitens. N 
e Narr, Helix tehera F., N. 
Neue Alpina I. 232. Nr. 62. 0. 


Von dieſer Schnecke iſt eine weitlaͤuftige 
Beſchreibung ganz unnoͤthig, da dieſe Abart 
der Helix nitens mit derjenigen welche die 
wahre Helix cellaria Müllers, (Helix niti- 
‚ta Drap) iſt, beynahe ganz übereinfommt, 
und ich mich daher nur auf die ſehr genaue 
Beſchreibung, welche Herr von Voith im drit⸗ 
ten Hefte dieſer Sauna von derſelben gegeben 
hat, berufen kann, und bloß Abweichungen die⸗ 
ſer Abart bemerken muß; dieſe beſtehen in den 
faſt gaͤnzlichen Mangel des Nabels, der nur 
als ein kaum merklicher ſchwach eingedruͤckter 
Punkt vorhanden iſt, ferner in der brillan⸗ 
teſten Durchſichtig keit, mit der fie nicht nur die 
Stammart nitens und ihre kleinre Abart nı- 
tidula, ſondern auch die cellaria, wenn ſolche 
nicht jung iſt, weit uͤbertrift. Ihr Fundort 
iſt übrigens derjenige der H. cellaria, nem⸗ 
lich in Kellern unter Holz und auf Weinber⸗ 
gen unter Steinen in dichtem und weſchem 


bee. 

ech benutze dieſe Gelegenheit noch eini⸗ 
ges uber; Helix cellaria zu ſagen. Ich habe 
ſchon in der Alpina bemerkt, daß 1 8 5 
nauds Helix nitidula var. et Finnées H. ni- 
tens und Müllers H. nitida ſey, es iſt mir 
auch ſeither immer mehr erwie ſen daß letztere 
nicht die H! succinea m (H. lucida Dr. et 
v Alten) ſeyn kann, wie einige angeben, fins 
det ſich noch Gelegenheit fo werdelich es weiter 
darthun und die Abbildung der H nitens ebegn⸗ 


falls tiefer, zu welcher nitidula var. g od«# 
nitidufa mihi unmittelbarer gehört und auch 
noch einiger Nachtraͤge bedarf Helix niticka 
in Draparnaud’s hist, nat, des moll. und, 
Herrn von Voiths ward früher von Drapar- 
naud in dem tabl. des moll. 96. n. 46. He- 
lix lucida genannt, und Brard, hist. des, 
Coq. 34. ift ihm darin gefolgt, fo wie auch 
Herr Prof. Studer, was zu mancher Ver⸗ 
wechslung noch beytrug. Ganz richtig haben 
de Ferussac und Gärtner und Klees ſie als 
Müllers cellaria erklaͤrt. Die Befchreibung, 
des Thieres, die Worte über die Schaale, 
testa glaberrima, pellucida magn 51/2 “% 
anfract 5 etc. beweiſen fo wie der Wohnort in 
Kellern unzweifelhaft; dieſes alles paßt we⸗ 
der auf nitens noch nitidula ſo gut. Auch 
Oken nennt unſee Schnecke Vortex cellarig. 
Wenn man einwendet, es ſey ſchwer zu glau⸗ 
ben daß Muͤller die ausgeſchweiftere, ſo ſehr ge⸗ 
meine H. nitens nicht gekaunt haben ſoll, ſo 
fuͤhre ich auch den Beweis, daß leztere eben ſei⸗ 
ne nitida ift, daß er aber unfre Helis succi- 
nea (lugida nov. Drap. et v. Voith) nicht 
recht kannte, die uͤberall ſeltener vorkommt 
und die er wahrſcheinlich für eine beſonders 
große Helix fulva hielt, als er ein Exemplar 
aus der Schweiz bekam, von welchem er bey 
derſelben ſpricht. 


Fig a. von oben, b. von unten, e. in Pro⸗ 
fil, alle in natuͤrlicher Größe, 


Hartmann⸗ 
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HELIX arbustorum 
Var, H. alpinula mihi. 1 
Alpen ſchnirkel ſchnecke. 

* Neue Alpina I. 244. tab. II. fig. 17. 


Obſchon einige Naturforſcher verſichern 
auch von Helix arbustorum Exemplare mit 
hellem oder gar weißlichem Thiere gefunden zu 
haben, ſo ſahe ich dennoch ſelbſt dieſe aͤußerſt 
bla ße Varietaͤt nie anders als mit ſchwarzem 
Einwohner, der nur wenig ins graue oder blaͤu— 
liche abweicht, überhaupt in nichts von dem⸗ 
jenigen der Stammart verſchieden iſt. Die Ab⸗ 
weichung der Farbe des Thieres iſt uͤbrigens bey 
manchen Arten von Schnecken nicht ſelten, 
wir haben viele, welche mit ſehr dunkeln und 
hin wieder beinweißem Thiere abwechſeln, 
dieß iſt beſonders bey H. hispida der Fall, aber 
dennoch find immer manche Zwiſchennuͤancen 
zwiſchen dieſen Farben. Es bedarf daher bey 
Helix fulva und arbustorum noch fernere Bes 
obachtungen, da dieſe leztere doch auch ſchon 
mit H. nemoralis verwechſelt wurde; (welche 
ſich aber durch breitern flachern Mundſaum, der 
gegen die Spindel eine Erhabenheit oder eins 
waͤrts ſtehenden Wulſt hat, durch alle Abarten 
auch unruͤckſichtlich der Faͤtbung ꝛc. ꝛe. an der 
Schaale, unterſcheidet). Es iſt mir undekaunt 
ob die Blendlinge, welche Herr von Charpen⸗ 
tier bey Valorbe in der Schweitz fand, dunkeln 
oder hellen Bewohner hatten, auch weiß ich 
nicht ſicher ob fie von der Stammart arbusto- 
Trum oder von dieſer alpinula find. Indeßen 
iſt es auch nicht immer Folge daß die Thiere, 
deren Schaale Blendlinge ſind, auch weiß ſeyen, 
wie ich in der Alpina bereits durch Beyſpfels 
der H. lapicida bargethan habe. | 
< i2 j 
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Die Schaale unſter kleinen Abart, Helix 
alpinula iſt von der Stammart vorzüglich durch 
ihre Kleinheit verſchieden, fie mißt oft nur 

41/2 5“, im Durchmeſſer, dagegen iſt ſie 
Es fugelicht, oft pyramidaliſch (wie dieß bey 
Gebirgsſchnecken oft der Fall iſt) und halt das 
her in der Höhe zuweilen bis 5 ı a Ihre 
Muͤndung iſt noch kreisrunder als bey der 
Stammart. Die ganze Schaale un ordentlich 


geſtreift und ſchluͤpfrig, von Farbe ſehr blaß 


elblich, die Sprengſel noch heller, aber un⸗ 
urchfichtig, fie fehlen aber oftmals faſt ganz, 
ſo wie das Band faſt immer fehlt, welches bey 
der Stammart nur aͤußerſt ſelten mangelt. 
Man findet ſie unter und auf Geſtraͤuchen 

in den Alpen der Schweitz ziemlich gemein. 


Helis arbustorum gehört eigentlich den etwas 


kaͤltern Gebirgsgegenden zu, wo noch uͤppiger 


Grasboden und viel Geſtrauch und feuchtes Land 
iſt, ſie iſt daher am ſchoͤnſten geformt, ſehr groß 


und zierlich gefärbt in dem groͤſten Theil von 
Bayern und der Schweltz. Die Abart alpinu- 
Ta, der höhern Gebirge iſt ohngeachtet des py⸗ 


| ramidalijchen 5 Baues doch eine erbaͤrmliche Ver⸗ 


kümmerung; in den warmen flachen Gegenden 
Pe H. arbust, aber ebenfalls nicht und 
ſehr ſelten, eben ſo in den mildern Gegenden 
eulſchlandes. Bey uns iſt fie aufferordents 
häufig, bietet auch oft intereſſante Monſtt ie 


dk dar. In der Gegend von Bex fand Here 


von harpendier ein linksgewundenesExempla 


Fig. a. Die Schnecke in natürlicher Groͤße; 
b. die Schaale; c. d. Spielarten, ſaͤmmt⸗ 
lich etwas vergrößert. 


Hartmann. 


— 
N 


„HELIX villes. 


Var. H. 1 mihi. 
Abgerietene Sawföniteifänete. 
Neue Alpina J. 235. Nr. 68, . | 


5 nden dieſe Schnecke von ihrer 
Stammart, der wolligten, Helix villosa, und 
zwar ſtets der blafern Spielart derſelben, 
durchaus in nichts verſchieden iſt, als durch 
Mangel ihrer ſönſt gewöhnlichen krauſen — 
oft auch ſteifen Haare, ſo iſt man dennoch 
in einiger Verlegenheit wenn man ein Ex— 
emplar dieſer Abart findet, und kann ſolche 
in ihrem jüngern Alter leicht mit Helix cor- 
rugata var, clandestina, im ältern aber 
mit Helix strigella var, venua verwechſelt 
werden. Alle, beſonders aber der letzte Um— 
gang und die Muͤndung ſind bey unſerer 
detrita erweiterter als bey elandestina, und 
die ganze Schaale iſt platter als diejenige der 
strigella, aber ein leichtes ſchimmerndes Gran 
weilt auf der Hornfarbe dieſer wie bey jener. 
Der Mangel der Haare iſt nicht Abnutzung, 
ſondern Abart bey dem friſcheſten Zuſtande 

13 


* 


und lebendigem Thiere; nur ganz jung iſt 
ſie behaart. Ihren Wohnort hat ſie mit der 
Stammart gemein, iſt aber ſelten. 


Fig. a mit dem Thier, von oben; b. von 
unten, in natuͤrlicher Groͤße. 


Hartmann. 


KELIX ruderata Stud. 
Steinhaufen Schnirkelſchnecke. 


* Neue Alpina I. 251. Nr. 57. tab. II. 
fig. 1. | | 


Studer ſyſtem. Verzeichniß. 12. 


Dieſe kleine, von Herrn Profeſſor Stu⸗ 
der zuerſt entdeckte Schnecke hat einen ſchwar⸗ 
sen Bewohner und ſieht auf den erſten Ans 
blick der gewoͤhnlichen Helix rotundata oder 
den ſogenannten Knopf ſehr aͤhnlich, unter⸗ 
ſcheidet ſich aber bey naͤherer Betrachtung 
doch weſentlich von demſelben durch weit 
weniger Umgaͤnge, dieſe hat nemlich deren 
nur ſechs, dieſe ſind auch gewoͤlbter. Der Na⸗ 
bel daher eben ſo offen aber tiefer. Die 
Schaale iſt noch rauher als bey Helix vo- 
tundata, aber einfaͤrbig braun, nicht ſo ar⸗ 
tig ſchildkroͤttenfarb geieichnet. 


14 


Die findet ſich in der innern und ͤͤſtli⸗ 
chen Schweitz in Alpenwaͤldern, an bemos⸗ 
ten Wurzeln und Steinhaufen. 

Pig. a. b. in natürlicher Größe C. D. 
Vengroͤßert. | 
_ Hartmann. 


"PLANORBIS hispidus, 
N Var, albus, Auctorum. 


rex weißliche Tellerſchnecke. 
Neue Alpina I. 255. Nr. 129. 9. 


ze 


* Pfeiffer Land- und Waſſerſchnecken 80. ü 


tab. IV. fig. 10. tab. VII. fig, 9. 


Das olivenbraune Thierchen kommt dem: 
jenigen der Stammart Planorbis hispidus 


ganz gleich. Die Schaale iſt von eben derfels 
ben Geſtalt wie bey jenem, zerbrechlich, oben 


und unten gewoͤlbt, in der Mitte vertieft, aus 
31/2 Umgaͤngen beſtehend, feingeſtreift, matt⸗ 
glaͤnzend, durchſcheinend, graulich hornfarb, 
untenweißlich. Der letzte Umgang iſt mehr auf— 
geblaſen, doch zuſammengedruͤckt, die Nath tief, 
die Mündung unten offener und der Rand ein 
wenig einwaͤrts gebogen, der obere Theil weit 
vorſtehend und auswärts kreisfoͤrmig gebogen 
(f. die Abbildung k. 4.). Die beſondere Größe 
des letzten Umgangs und dieſe vorſtehende 
Mündung unterſcheidet den Pl. hispidus 


und diefe Abart, vorzüglich von den übrigen, 


dem ſehr regelmäßigen tenellus, acronicus 

et deformis. Gonft ift dieſe Abart, welche alſo 

der Stammart am naͤchſten kommt, von ders 
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ſelben durch den Mangel der haaraͤhulichen 
Bekleidung verſchieden, dagegen findet ſich 
an dem etwas verſchaͤrften Außenrande eine 
haͤutige gelbliche Cakina, welche auch bey gan 
weiß ausgebleichten Exemplaren noch hält: - 
In dem ausgebleichten Zuſtande findet man 
ihn ſehr zahlreichlam Ufer des Vodenſees lies 
gen, lebendig haͤlt er ſich in den Graͤben des 
Rheines, der Altaach u. ſ. w. zwiſchen Waſſer⸗ 
linſen auf, auch in, Tümpfein bey St. Gal⸗ 
len fand ich ihn, mit dem Pl, hispitus fel£ 
ber. 


Fig. a. b. c. natürlich Groͤße. D. E. F. 
Vergroͤßerungen. 


Hartman n. 


PLANORBIS hispidus 
Var, P. deformis de Feruss. 


Mißgeſtaltene e 


Neue Alpina I. 255. Nr. 120. fl. 
* Drapernaud hist. nat. el moll. 45. tab. 
XI. fig. 10. irrig ot spirorbis! . 


de .Ferussac Essai Conch, 106. 132. 


Dieſe Abart hat ebenfalls mit der Stamm: 
art ein gleichgeformt und gefarbtes Thier— 
chen, ihre Schaale unterſcheidet ſich aber 
vornehmlich dadurch von derſelben, ſowohl 
als von der Abart P. albus, daß ſie groͤßer iſt, 
einen halben Umgang mehr hat, nemlich 4 
1/2 und daß die Umgaͤnge langſamer zunehmen, 
ſo daß der lezte nicht ſo ſehr vergroͤßert iſt wie 
bey hispidus et älbus, daher ſcheint auch 
die Schaale im Umkreis rundlicher, oben iſt 
die Schaale flacher, nicht eingedrückt, oft ſo⸗ 
gar gewölbt, unten aber fehr vertieft. Die 
Mündung iſt enger und die obere Schaalens 
ſeite weniger vorſtehend. Es hat dieſe Abart 
eine außerordentliche Anlage zur Verkruͤpe⸗ 
lung und kaum findet man Exemplare, welche 
nicht auf irgend eine Weiſe verkruͤmmt ſind, 
wie ich in den Profilen in der Abbildung und 
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durch Fig. 2 zeigte. Die Schaale iſt uͤbrigens 
Hornfarb, weniger bruͤchig als hispidus, grob 
geſtreift. Herr Baron de FErussac der ältere, 
fand dieſe Schnecke zuerſt am Bodenſee, und 
nannte die regelmaͤßiger geformten Planor- 
bis acronicus, (Herr Prof. Studer her— 
nach corneus.) Die verwachſenen oder mon— 
firöfen Pl. deformis. Dieſe Föntten aber un⸗ 
moͤglich als Abarten getrennt werden. Am 
Ufer des Bodenſees findet man die leere 
Schaale zu Tauſenden. 


Fig. a. b. c. natürliche Größe, der regel⸗ 
maͤßigen Geſtalt. d. e. f. gewoͤhnliche 
Verkruͤppelungen. g. regelmaͤßiges Pro⸗ 
fil. H. Muͤndung, vergroͤßert. 


Hartmann. 


| 


BULINÜS obseurus, 
Braune Vielfraßſchnecke. 


Neue Alpina J. 222. n. 35. 8 

* Dräparnaud hist, nat, des moll, 74, Tab. IV. 
Fig. 23 

* Pfeiffer Land⸗ und Waſſerſchnecken. 55. n. 5. 
Tab. III. Fig. 11. 

* Von Alten Abhandl. 99. Tab. XII. Fig. 21. 


Ielix obscura. 


Das Thierchen iſt gelblichgrau, obenher 
dunkler, ſtark gekoͤrnt, (wie die Thiere der mei⸗ 
ſten Bulinusarten). Die Schaale iſt, wie ſie 
Herr Pfeiffer ſehr paſſend benennt, kegelfoͤrmig⸗ 


eyfoͤrmig, hornartig, hellbraun, durchſcheinend, 


matt; das Gewind beſteht aus 6 1/2 bis 7 etz 
was bauchigen Umgaͤngen, die Nath iſt deut— 
lich. Die Muͤndung halb oval, hoͤher als breit. 


Der Mundſaum weiß, wenig zuruͤckgebogen. 


Die Nabelſpalte flach und ſchief. Die Laͤnge 

beträgt 4“. Die Breite 13/4. dadurch und 

die hellere roͤthlichere Farbe unterſcheidet ſie ſich 
von der Abart Bul. montanus, 

Sie findet ſich an feuchten bewachſenen Mau⸗ 

ern, und unter abgeftorbenen Laub und Gras. 
1 


Nirgends fo häufig als B. montanus, einzeln 
aber in ganz Deutſchland und der Schweitz. Bey 
Neuwied fand ich auch Blendlinge und Herr 
von Charpentier dergleichen bei Bex. 


Fig, a. Die Schale mit dem Thier. b. Die 
leere Schaale. C. Dieſelbe vergrößert. 


ien W Hartmann. 


f 
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HELIX rupestris Stud. 


Die Felſenſehnirkelſchneck. 


Neue Alpina I. 231. n. 50. 
* Drapernaud hist, nat. des moll. 82. n. 8. 
var. &, tab, VII. fig, 2-9. 


Dieſe kleine Schnecke iſt auch eine der vie⸗ 
len erſten Entdeckungen des Herrn Profeſſors 
Studers geweſen, ſie iſt ſchlank und ganz ſchwarz, 
der Fuß graulich, ihre Schaale iſt koniſch und 
ausgewachſen derjenigen der Helis fulva aͤhn⸗ 
lich, von der ſie ſich aber durch die runde weite 
Muͤndung unterſcheidet, noch mehr aber durch 
den großen offenen runden Nabel; ferner iſt fie 
rauher geſtreift, faſt ohne Glanz, wenig Durch: 
ſcheinend, und von Farbe braun. Ihren s Um⸗ 
gaͤnge nehmen allmaͤhlig ab, der Wirbel iſt nicht 
ſpitzig; ihre Größe beträgt 1“. In der Jugend 
iſt ſie leicht mit der weit kleineren Hel. pyg- 
mea zu verwechſeln, welche aber ſtets nur ein⸗ 
zeln zu finden iſt, und auch an faulen Brettern ꝛc. 
wo Hel. rupestris nie wohnt. Zu Millionen 
findet man die Felſenſchnecke dagegen an Klip⸗ 
pen und Steinbloͤcken in den Alpen des Appen⸗ 
zellerlandes. Nur an einzelnen kleinen Stellen 
aber hier und da noch in den niedern Gegenden 
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der Schweitz, z. B. an den Felſen beim Schloß 
Grunnenſtein im Rheinthal, und an den Fel ſen 
beim Schloß Chamblon in der Waadt u. ſ. w. 
wo ſie ſich aber an einem Orte findet, da ſitzt 
fie zahllos in den kleinen Ritzen oft traubenweiß 
beyſammen. In Deutſchland 1945 ſie Herr Dr. 
Klos bei Tuͤbingen. 


Fig. a. Die Schaale mit dem Thier. b. c. 
Die leere Schaale. D. und ! E. mie 


Hartmann. 


HELIX nitens. L. 
Glänzende Wieſenſchnirkelſchnecke. 8 


Neue Alpina I. 252. n. 62 g. 
Gmelin-Linns Syst. Nat. 3035. n. 66. 
Muͤller hist, Verm. II. 32. n. 234. Helix nitida. 
Gaͤrtner⸗Annal. d. Wett. Gef, III. 306. 


Draparnaud hist. nat. des moll. 147. n. 55. 
var, &. Helix nitidula. 6 


Sehr weitlaͤufig und gruͤndlich glaube ich 
bereits in der neuen Alpina J. c. dargethan zu 
haben in wie ferne dieſe hier beſchriebene Schnecke 
von Helix cellaria Müll. einer Varietaͤt, die 
auch bey uns ſehr groß und ſchoͤn in Kellern 
gefunden wird, verfchieden fen, und daß dieſe 
die Helix nitens Gmel. — folglich Helis nitida 
Müll, iſt, welche letzere ſehr irrig für Hel. sue- 
cinea nob. (Iucida Drap. hist, nicht tableau) 
ausgegeben und noch unbeſonnener ſogar mit 
planorbis nitidus verwechſelt wurde. Ich wie⸗ 
derhole hier nur die ſehr charakteriſirenden 
Worte von Muͤller ſelber, welche zuſammen 
weder auf cellaria noch lucida angewandt wer⸗ 
den koͤnnen, ſondern nur auf unſere nitens: 
„fulvo-cornea, apertura lar ga, incola 
pallide- coe rule a. magn. 1—4““. 

Naͤher noch als der Var. cellaria (au welche 
ſich noch tenera anſchließt) iſt die Hel. nitens, 
der Var mitidula mihi verwandt, unter wel⸗ 
cher Benennung ich nur die kleinſte, Abart 
Draparnauds var 2 verſtehe, und welche auch 
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Herr Obriſtbergrath von Voith in dieſer Fauna 
in III. Hefte tab. 15. beſchrieben und abgebil⸗ 
det hat, ſo auch Herr Pfeiffer pag. 45. tab. II. 
fig. 5. der ſich aber wieder irrer wenn er uns 
fere nitens, Draparnauds nitidula &, nur für 
Alters Verſchiedenheit der cellaria hält, indem 
eben unſere nitens ſich auch durch dunklere 
Barbe, ſtaͤrkere Streifen, mindern Glanz, und 

eträchtlichere Groͤße ihrer Muͤndung von cellaria 
unterſcheidet, dagegen feine, nitidula nur durch 
ihre Kleinheit, die der nitidula von Altens 
beikommt, welche aber Helix fulva auctorum iſt. 
Das Thierchen der Helis nitens iſt blaus 
lichgrau, Kopf und Fuͤhler dunkler, ebenſo der 
Ruͤcken. Die Schaale iſt ziemlich platt gedruckt 
obenher hornfarb ins dunkelgelbe ſpielend, durch? 
ſcheinend aber nicht klar und mattglaͤnzend, 
und ohngeachtet der ziemlich ſichtbaren Streifen 

ſehr ſchluͤpfrig, unten glatter und weißlich. 
Das Gewinde hat 4 durch eine flache Nath ber 
zeichnete Umgaͤn ge, der letzte ſehr weit, befonders 
gegen die halbmondfoͤrmige ſtark erweiterte 
ſcharfe Muͤndung. Der Nabel ziemlich weit. 


Fig. a. Die Schaale mit dem Thier. b. Die 
leere Schaale von unten, C. und D. ver⸗ 
groͤßerte Schaalen von oben und unten. 


Hartmann. 


HELIX Pomatia. 
Var. H. mutata 8 


Veränderte Weinbergsſchnecke. 


* De Perussi hist, nat. gen. des Wlan 
Cah. VI. tab, 21. A. fig. 1. 2. Helicogena 
lucorum et tab. 21. B., fig. 4. 5. Hel. li- 
gata H. | 
Studer ſyſtem. Verz. p. 17. Helix lucorum · 
Neue Alpina. I. 245. bey n. 89. und 485. n. 17. 


Durch bedeutendere Staͤrke, Groͤße und et⸗ 
was dunklere Farbe zeichnet ſich das Thier die⸗ 
fer Art allein von der gewoͤhnlichen Weinbergs 
ſchnecke (Hel. pomatia Var. rustica) aus, wel- 
che bereits im 1ſten Hefte dieſer Fauna beſchrie⸗ 
ben ward. Ich gebe hier die eomperative Bez 
ſchreibung von der veraͤnderten — mutata, La- 
mark, welche von dem Herrn von Ferusacden Na- 
men lucorum erhielt und für Linné es lucorum 
hielt. Ich bin nicht nur ganz uͤberzeugt, daß 
dieß nicht der Fall iſt, ſondern eben ſo ſehr daß 
Lines H. lucorum nichts anders als meine 
Hel. montana (ehedeſſen zuerſt von Herr Pro: 
feſſor Studer v. Coxe travels of suizerland.) 
ſo benannt, alſo eine Abart der Helix muta- 

4 


bilis, die vorzüglich ſich in bergichten warmen 
Gegenden findet iſt, und demnach mit den zwei 
gemeinen Abarten nemoralis und hortensis 
innig verwandt, durchaus aber nicht mit der 
Stammart pomatia. Naͤher verwandt iſt aber 
dieſe hier beſchriebene Hel. pomatia var. mu- 
tuta mit Hel. ligata Müll. affinis Hel. poma- 
tiae aus Italien u. ſ. w. und vielleicht wirk⸗ 
lich ſeine Hel. ligata die auf jeden Fall auch 
zu pomatia gehoͤrt, und für welche Herr won 
Férussac die jungen in der Schweiß zuerſt 
durch Herrn von Charpentier bei Genf ge— 
fundenen Exemplare welche ich auf unſer erſten 
Tafel ſig. b. und e. nach demſelben natuͤrlichen 
gezeichnet habe. — doch erklaͤrte; aͤltere aus⸗ 
gewachſene Exemplare aus Wallis, die ich fuͤr 
nichts anderes halten kann, und auf Tak. 4. a. 
fig, a. und Taf. 4. b. fig, d. abbildete, ſtimmen 
aber mit Férussag's lucorum auf tab. 21. fig, 
1. und 2. ganz überein, von beiden bemerkt 
Herr von Ferussac pomatia affınis (wodurch 
unſere gemeine Abart rustica verſtanden iſt, 
von der ich auf unſerer Tafel 4. b. ſig. e. ein 
ſehr großes Exemplar in genau gleichem Proſil, 
wie es zur Vergleichung ſeyn ſoll, abbildete, und 
von welcher mutata folgenderweiſe verſchieden iſt. 


Die Schale iſt bei mutata kugelichter, bei 


g / 
rustica eönifiher — beſonders in Berglaͤndern, 
fie ift ferner ſtaͤrker und hat bei der eompreßern 
Muͤndung einen ſtarken braunrothen Mundſaum 
der der Hel. rustica auch bei den größten Ex⸗ 
emplaren die ich ſah, immer fehlt d. h. ganz 
unbedeutend iſt, hier dagegen einwaͤrts fogay 


breit. Die Farbe iſt von aͤußerſter Lebhaftigkeit, 


das Hellſte beinahe reinweiß, die Baͤnder ſehr 
dunkelrothbrann und ſcharf. Ob ſie die Groͤße 
erlangt welche H. rustica erreicht, weiß ich 
nicht, groͤßer als das abgebildete Exemplar er⸗ 
hielt ich noch keines. 

Als Nachtrag zu der im fen Hefte diefer 
Faung ſchon gut beſchriebenen H. rustica füge 
ich noch bei daß das groͤßte Exemplar von dem 
ich bisher K Kunde bekam, 2“ 3““ Höhe und 1“ 
204 im Durchmeſſer hat und ſich in der reichen 
Sammlung des Herrn Bergrath von Charpen— 
tier in Devens bei Bex befindet. Linksgewun⸗ 
dene erhaͤlt man aus Oeſterreich ſehr oft, auch 
in den Berggegenden der ſuͤd⸗ weſtl. Schweitz 
kommt ſie nicht außerordentlich ſelten vor. So 
3. B. fand man in den Jahren 1818 — 1820 in 
der Gegend von Bex gegen ein Dutzend, wenn 
aber im helvetiſchen Almenach A. 1819 pag. 129 
ſteht: Hel. pomatia, linksgewundene und in 


die Länge gezogene Varietaͤt U. scalaris, wird 
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im Oberhasli, beſonders im Winter häufig ges 
ſammelt und nach Wallis und Italien ausge⸗ 
fuͤhrt, fo bezieht ſich dieß nur auf pomatia übers 
haupt, und die Laͤcherlichkeit als ob von linken 
und aufgeſchraubten die Rede waͤre, iſt nur 
durch Interpunkationsfehler entſtanden wie man 
ſich jedoch leicht denken kann. Die aufgeſchraub⸗ 
te Monſtroſitaͤt, H. scalaris Linn, iſt auch in 
der Schweiß aͤußerſt ſelten. Herr von Char⸗ 
pentier hatte ein Exemplar lange lebendig, wel- 
ches der verdienſtvolle Herr Inginneur Venetz 
in Wallis gefunden hatte. 


Tab. 4. a. Fig. a. Die veränderte Weinbergs⸗ 
ſchnecke. b. c. die Schaale von H. ligata, 
von der obern und untern Seite. 


Tab. 4. b. Fig. d. die Schaale von II. lu- 
_corum, e. dergleichen von I. rustica. f. F. 
das Gebieß. G. der Sack mit dem ſogenann⸗ 

ten Liebespfeil. h. einige Eier. 


Hartmann. 


eee Hartm. 
Mothliche Daudebardie. 


Draparnaud hist. nat, des moll. 118. tab, 
VIII. fig. 26— 29 Helix rufa. 

De Feérussac Essai 45. Helix rufa, 

.— — hist, nat, gen. des moll. tab, 


Diefe Heine Schnecke, bei welcher, 3055 nur 
die zwei obern Augentragenden Fühler recht 
deutlich ſind, hat das merkwuͤrdige eines ſehr 
langen Vorderleibes, welchem aber die Ver⸗ 
längerung des Fußes bis hinter die Schaale 
oder das ſogenannte Schwanzende fehlt. (nennt 
man wohl bei Schnecken das Eude des Fußes 
richtig Schwanz — oder ſollte nicht eher der 
letzte ſpitzige Theil des Hinterleibes im Schaa⸗ 
lenwirbel ſo genannt werden? mit Recht kann 
man bei Schnecken wohl von garkeinem Schwan⸗ 
ze ſprechen!) der wulſtige Vordertheil giebt einige 
Aehnlichkeit mit dem Mantel der Limaeinen, 
auch kann ſich das Thierchen nicht ganz in ſeine 
Schaale zurückziehen; feine Farbe iſt weiß und 
roͤthlich. Die glatte, brilliante glashelle Schaa⸗ 
le hat auch einige Aehnlichkeit mit denen der 
Limaeinen und bildet einen fanften Uebergang 
von Lucena zu dieſen. Doch iſt die Mündung 
der Daudebardien vollkommener und enger als 
bei irgend einer Limageine, aber ebenfalls Saum— 
los. Die 21/2 Umgaͤnge von welchem der letz⸗ 
te ſehr groß iſt, bilden 170 0 ſtumpfen weiten 
etwas plattgedruͤckten Wirbel. Der Nabel iſt 
als ein runder, aber nicht tiefer Punkt ſichtbar. 


Es ſind bis jetzt von dieſer Gattung nur 
zwei Arten bekannt, wovon die andere beſonders 
noch brevipes genannt wurde. Mir iſt nur 
die rufa zu Geſichte gekommen, aber nicht ſo 
groß, als die Abbildungen von Draparnaud 
und Ferussae fie darſtellen, das größte meiner 
Exemplare hielt kaum !“. 

Der aͤltere Herr Baron d' Audebard de 
Férussac entdeckte beide Arten, und zwar in 
Deutſchland, bei Billafingen, unweit Ueber⸗ 
lingen am Bodenfee. Ich fand Daudebardia 
rufa einigemale bei Neuwied, und glaube fie 
früher auch bei St. Gallen gefunden, aber da: 
mals mit jungen Exemplaren anderer Arten 
verwechſelt zu haben. Ihr Aufenhalt iſt in 
feuchtem Moos. N 


Fig. a. Die roͤthliche Daudebardie in natuͤr— 
licher Groͤße, mit dem Thiere. b. Die Schaale, 
C. Das Thier mit der Schaale vergroͤßert. 
D. E. F. Die Schaale in verſchiedener Ans 
n | 

Hartmann. 


- AMPHIBULINA putris, 
Far. Amph. fulva. mihi. 
Goldgelbe Amphibienſchnecke. 


Neue Alpina I. 247. n. 115. F. 

* De Ferussac hist. nat. des moll. tab. II. fig. 8, 

Draparnaud hist. nat, des moll. 58. n. 1. 
var, Y. Suceinea amphibia, 

Gaͤrtner Annal. d. Wett. Gef, III. 299. Suc- 
cinea amphibia b. 


Das Thierchen dieſer Amphibienſchnecke iſt 
dunkel gruͤnlichbraun, oder ſchwaͤrzlich, unten 
und auf den Seiten gelblich. Obenher gefleckt, 
auch der Mantel iſt ſchoͤn marmorirt. Dieſe 
Abart der Amphibulina putris, und die groͤßere 
A. succinea find es, welche allerdings wie die 
Limneen mit aufwaͤrts gekehrtem Fuße an der 
Oberflaͤche des Waſſers hinſchwimmen koͤnnen, 
und dabei ihre Fuͤhler applatiren, was naͤher bei 
Anlaß der A. succinea verhandelt werden muß, 
an welcher Herr vou Schrank dieſe Beobach— 
tung zuerſt machte; es gilt auch von der Abart 
elongata, welche ein gleich gebautes und gleich 
gefaͤrbtes Thierchen hat, welches ſchlanker iſt 
als das der Stammart A. putris, von welcher 
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das Schwimmen noch nicht beobachtet ward, 
und welche ſich auch nicht immer ſo nahe an 
Gewaͤſſern aufhaͤlt. 

Die Geſtalt der Schaale iſt laͤnglicher und 
folglich auch die Muͤndung enger als bei A. put- 
ris, auch etwas feſter und ſichtbarer geſtreift. 
Von Farbe iſt fie rothgelb oder Bernſteinfarb, 
und etwas glaͤnzend, auch ſehr durchſcheinend. 
Die zwei kleinen Umgaͤuge find wenig getrennt 
von dem Letzten und gewoͤlbt. Ihre Laͤnge be⸗ 
trägt nur 3°. Die Breite aber nur 11/2. 
Durch dieß allein if fie von der Abart A. suc- 
cinea verſchieden. Sie findet ſich auf feuchten 
Wieſen, beſonders auf graſigten Torf⸗ 
feldern an kleinen Waſſergraͤben auf Halmen 
und Kraͤutern, in einigen Gegenden der Schweitz 
außerordentlich häufig. 


Fig. . Die leere Schaale in natürlicher 
Größe. b. Mit dem Thiere, und e. d. lee⸗ 
re Schaalen, vergroͤßert. 


Hartmann. 


AMPHIBULINA putris, 
Var, A, elongata mihi, 
Verlängerte Amphibienſchnecke. 


Neue Alpina J. 247. n. 103. 5. | 
* de Férussachist. nat, des moll. tab, II. fig. 13. 
Draparnaud hist. nat. des moll. 68. n. 1. 


Succinea amphibia. var. d. 


Von dieſer Abart weiß ich wirklich nichts 
zu ſchreiben, das nicht bei der vorigen der A. 
fulva geſagt worden waͤre, als daß dieſe noch 
mehr in die Laͤnge gezogen iſt, die Nath daher 
ſchiefer laͤuft, der Wirbel ſpitziger und die Muͤn⸗ 
dung enger wird. Ibre Groͤße iſt verſchieden 
von 5—8s““ in Länge, 

Dieſe Abart findet ſich auch in der Schweitz, 
an Plaͤtzen wo fulva, succinea etc, zu finden 
ſind, iſt aber ſeltener. 


Fig. a. Die Schaale mit dem Thiere, b. e. 
die leere Schaale, von der obern und un⸗ 
tern Seite, ſaͤmmtlich vergroͤßert. 


Hartmann. 


AMPHIBULINA oblonga, 
Var. Amph, oblonga Drap. 


Längliche Amphibienſchnecke. 


Neue Alpina I. 248. n. 104. @. ’ 
* de Férussac hist, nat, des moll. Tab. II. 


Fig. 2. 5. Lucena. 


So wie ſich die Abart A. elongata in der 
Stammart putris zu den uͤbrigen in ihrer Ge⸗ 
ſtalt verhält, fo verhält ſich bei Am. oblonga 
die Stammart zu den Varietaͤten. Sje iſt 
naͤhmlich ausnehmend langgeſtreckt. Ich habe 
bereits die Abart impura heſchrieben, und jetzt 
nicht noͤthig, wieder mweitläufig zu ſeyn, da die 
einzige Verſchiedenheit in zuſammengezogenen 
oder geſtrekteren Schaalenbau beſteht. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Stammart überhaupt von put- 
ris zeigt ſich auch deutlich genug, wenn ihre 
beiden langgeſtreckten Abaͤnderungen zuſammen—⸗ 
gehalten werden. Amph. oblonga hat immer 
einen halben Umgang mehr, und der Letzte iſt 
nie ſo langgeſtreckt, oder ſo unverhaͤltnißmaͤßig 
groß gegen die uͤbrigen; auch iſt die Nath tie⸗ 
fer und daher die Umgaͤnge etwas getrennt, und 
die Farbe geht mehr ins hornartige als Bern: 
ſteinfarbne oder weißliche. 
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Man findet dieſe Art an gleichen Orten wo 
die Abart impura gefunden wird. Jedoch in 
waͤrmern Gegenden noch oͤfterer. 


Fig. a. Die Schaale in naͤtuͤrlicher Größe, 
B. dieſelbe von unten, C. von oben, ver⸗ 
groͤßert. 


Hartmann. 


| - AMPHIBULINA oblonga, 1 
f Var. A. impura mihi. 5 
Unreine Amphibienſchnecke. 


Neue Alpina 1. 248. n. 104. gl. 

*Draparnaud hist. nat. des mollusꝗ. Tab. III. 

Pig. 24. 25. Succinea oblonga. 

* de Ferussac hist, nat. gen. des moll. Tab. II. 
Fig. I. 

* Pfeiffer Erd⸗ und Landſchnecken 68. Tab. III. 
Fig. 39. Succinea oblonga. 


Mehr als alle uͤbrigen Arten der Amphibu⸗ 
linen naͤhert ſich beſonders die Art A. oblonga 
den Limneen. Auch das breite leimfarbene Thier⸗ 
chen mit ſeinen kleinen kurzen Fuͤhlern. Die 
Schaale iſt beſonders geſtrekt bei der Abart, 
welcher ich den Namen oblonga vorzugsweiſe 
beibehielt. A. impura iſt etwas bauchigter und 
kuͤrzer, aber die 2 kleineren Umgaͤnge ſtehen 
ſehr von dem großen, laͤnglichten aufgeblaſenen 
letzten ab, und bilden, durch eine etwas ſchraͤg 
gezogene Nath tief getrennt, den Zopf. Die 
bruͤchige Schaale iſt ſchwach geſtreift, gelblich 
und durchſcheinend; aber meiſt von Erde und 
Schlamm verunreinigt, daher Herr Prof. Studer 
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dieſe Abart zuerſt Helix impura nannte. Sie 
hat keinen Nabel. Die Muͤndung iſt eyfoͤrmig. 
Man findet fie an hölgernen Waſſerleitungen, 
Brunnenbetten ꝛc. wo viel Sinter und Schlamm 
iſt, faſt im Waſſer. ö 


Fig. . Die Schaale mit dem Thier, b. Die 
leere Schaale. C. Dieſelbe von unten, D. 
von oben, vergrößert. 


Hartmann. 


LYMNEUS stagnalıs. 
ee RE Stud. 
Kurzgeſpitzte Teichſchnecke. * 
Neue Alpina I. 252. n. 112. 4 | 


Studer in Coxe travels of Switzerland, Buc- 
cinum lacustre. 


Studer ſyſtem Verzeichn. 27. 


In Rückficht des Thieres und dem Wohn: 
orte mit der Stammart ſehruͤbereinkommend, aber 
durch die noch betraͤchtlich mehr verkuͤrzte Schaa⸗ 
le genugſam verſchieden, der aufgeblaſene letzte 
Umgang hat 1“ Breite, 1“ 1“ Laͤnge, der Zopf 
4° die ganze Schaale alſo 1° 5, In der Sur 
gend iſt ſie etwas laͤnglicher. 


Im Bodenſee und vielleicht noch in ein paar 
Schweitzerſeen kommt ſie ans Ufer geſchwemmt 
in Fruͤhjahr haͤufig vor. Lebendig fand ich ſie 
in der Altaach; dem dieſem aͤhnlichen Lymneus 
medius aus dem Neuſchatellerſee werde ich in 
der Folge befchreiben, wenn ich von dem Buc- 
einum roseolabiatum des Herrn Doct. Wolfs 
naͤhere Kunde erhalte. 
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Fig. a. Die Schaale mit dem Thier von oben, 
b. von unten, c. die Schaale von oben, 
d. von unten, e. f. unausgewachſene Schaa⸗ 
len. Alle in natuͤrlicher Größe. 


Hartmann, 


LYMNEUS stagnalis. 
Var. stagnalis. Auctorum, 
Große Teichſchnecke. 


Alpina II. 228. n. 40. Helix stagnalis. 

Neue Alpina I. 252. n. 112. X. ö 

* Wolf, Sturm Faung I. Buccinum stagnale. 

* Pfeiffer Lands und Waſſerſchnecken 86. Tab. IV. 
Fig. 19. Tab. VII. Fig. 13. 15. 

* Stiebel Dissert. inaug. sistens Linnei stag- 
nalis anatomen, 


Herr Dr. Wolf hat im 1ten Hefte dieſer 
Fauna bereits eine gute Beſchreibung dieſer 
Stammart geliefert, indeſſen ſcheint mir doch 
nothwendig, hier noch einige Worte nachzutragen, 
welche gerade zur richtigen Beſtimmung und 
Unterſcheidung der Abarten dieſer bekannteſten 
und merkwuͤrdigen Sumpfſchnecke geben. 

Es unterſcheidet ſich dieſe ſehr deutlich von 
der Abart Lymneus fragilis durch ihre weit 
bauchigere Schgale, durch die tiefere Nath zwi⸗ 
ſchen den Umgaͤngen und den kuͤrzern Zopf. In 
eben dem Grade aber als ſie ſich von Lymneus 
kragilis durch mehrere Aufgeblaſenheit und Ver⸗ 
kuͤrzung unterſcheidet, erſcheint ſie noch ſehr 
ſchlank und geſtrekt gegen die Abarten lacus- 
tris et medius, und ſteht gaͤnzlich als typus 


da, Die Oberflaͤche der Schgale iſt unregel= 


maͤßig und ſtaͤrker geftreift, überhaupt färker 
als bei L. fragilis, oft findet man ſie nicht 


nur ſehr grob geftreift, ſondern auf dem letzten 
Umgange befinden ſich ſogar noch Querrunzeln, 
wodurch ſie wie gegittert ausſieht. Die Muͤn⸗ 
dung erſcheint ziemlich viereckigt, man findet, 
jedoch aͤußerſt ſelten, ſogar Exemplare mit aus 

eſchweiften und uͤbergebogenen Rande, wie ihn 

ymn. auricularius et ampla ausgewachſen 
immerhin haben; ein Beweis, daß dieß im voll⸗ 
kommnen Zuſtande jedem Lymneus zukoͤmmt. 
Die Farbe iſt ſo wie ſie Herr Dr. Wolf an⸗ 
gegeben hat, und der Glanz auch inwendig ſehr 
uubetraͤchtlich. Die größten Exemplare die ich 
erhielt, maſſen gewoͤhnlich 21/2 Zoll lang, und 
1 Zoll breit. Mein Vater fand am Bodenſee 
ein Exemplar von 28“ Hoͤhe, und 15“ Breite. 

Man kann ſie in Zukerglaͤſern mit wei⸗ 
chem Brod im Waſſer lange erhalten. 

Herr Pfeiffer hat uns in ſeinem ſchaͤtzbaren 
Werke zuerſt mit guter Abbildung des Laichs 
dieſer Schnecke (ſo wie von vielen andern) be⸗ 
ſchenkt, und Herr Prof. Huͤgi in Solothurn 
in der Iſis treffliche Beobachtungen über den⸗ 
ſelben mitgetheilt, welche nahen Aufſchluß uͤber 
die Bildung oder das Entſtehen der Gewinde 
hoffen laſſen. 


Fig. a. b. Unausgewachſene Schaalen, c. d. 
völlig ausgewachſene Schaalen von der obern 
und untern Seite, c. der Laich, ſaͤmmtlich 
in natuͤrlicher Groͤße. 


Hartmann. 


. LYMNEUS stagnalis. 
Var. L, fragilis, 95 
Brüchige Teichſchnecke. 


Neue Alpina I. 252 irrig Lymneus roseolabiatus 
Gaͤrtner Annal. d. Wett. Geſ. III. 297. 
Gmelin. Linné Syst, nat. 5058. n. 1209. 
Helix fragilis ete. 50666. n. 210. Helix albicans, 


Ich habe in der Alpina dieſer Abart des 
Lymn, 0 . eigentlich unter dem Namen 
L. roseolabiatus erwähnt, und nur kurz bes 
merkt, daß die linneiſche Helix fragilis nur 
jüngere bruͤchigere Exemplare derſelben ſeyen. 
Dieſes iſt allerdings ganz richtig, und auch der 
Name roseolabiatus kommt ihn im vollendeten 
Zuſtande ſtets mit Recht zu, es findet ſich aber 

daß der Lymneus roseolabiatus des Herrn 
Dr. Wolfs (ſ. Heft III. in dieſer Fauna tab. I.) 
zu den verkuͤrztern Abarten das Lymn. stagna- 
lis gehoͤrt und wahrſcheinlich eher eine Spiel⸗ 
art meines Lymnei medii iſt! Wieder einmal 
ein Beweis, daß von Färbung keine Namen 
ſollten angenommen werden, weil dieſe bloß 
Spielarten bezeichnen, Abarten ſchon weniger 
und Stammarten nur ſelten hinlaͤnglich oder 
ausſchließlich. Ich nehme nun zur Bezeichnung 
dieſer meiner geſtrekteſten Abart von Lynm. 
stagnalis lieber den Linnéiſchen Namen kragi⸗ 
lis an, da er auch noch im Alter für ſie paßt, 
wiewohl er noch mit einem beſſern vertauſcht 
werden koͤnute, wenn neue Namen nicht Unan⸗ 
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nehmlichkeiten erzeugten: denn mein Vater 
fand in dem Aegeriſee in der Schweitz ein Ex⸗ 
emplar das eine weit feſtere Schaale hatte als 
ich nie, ſelbſt bei den groͤßten Exemplaren der 
gewoͤhnlichen Varietaͤt stagnalis wahrgenommen 
habe, da er aber nur ein Exemplar bekam, ſo 
iſt ungewiß ob dieſes fuͤr ſich nur eine Aus⸗ 
nahme machte, od. ob es Eigenheit einer Spiel⸗ 
art aus jenem See uͤberhaupt iſt, denn in der 
Regel bleibt var. fragilis weit zarter als lacus- 
tris, medius etc. stagnalis find. Die Beſchrei⸗ 
bung iſt nun folgende: n 


Das Thier iſt meiſt vollkommen ſo gefaͤrbt, 
wie Herr Dr. Wolf den roseolabiatus beſchreibt, 
doch in den naͤhmlichen Gewaͤſſern finden ſich 
auch ſolche, welche dem stagnalis aͤhnlich ſind. 


Die Schaale iſt ſchmaler, aber weit mehr in die 


Lange gezogen als I. stagnalis. Die kleineren 
Gewinde, oder der ſogenannte Zopf, ſtehen von 
dem letzten Umgange nicht ſehr ab, ſondern 
werden allmaͤhlig groͤßer, die Nath iſt daher 
nicht tief aber ſchraͤger gezogen, auch ſind die 
Umgaͤnge wenig gemwölbt. Die Oberflaͤche der 
Schagle iſt zart geſtreift, glatt und glaͤnzend. 
Die Muͤndung iſt laͤnglicher weniger viereckigt, 
und ihr Ausſchnitt in ſchoͤnerm Schwunge; 
inwendig iſt ſie von zierlichem Glanze. Die 
Spindel iſt ſchlank gewunden, der Nabel faſt 
verwachſen. Die Farbe der ganzen Schaale 
iſt hellhornfarb oder blaßgelblich; vom Wirbel 
an bis zum 4ten Umgange oftmals blaͤulich mit 
roſenfarben Streifen, auch der Wirbel iſt Ro⸗ 
ſenroth, und das innere der Lippe, jedoch letz⸗ 
tere etwas ins braune uͤbergehend. Der eigent⸗ 
liche Rand oder die Schaͤrfe der Muͤndung iſt 


aber wieder fahlhornfarb. Die dickſchaalerige 
Spielart aus dem Aegeriſee iſt an Geſtalt durch⸗ 
aus nicht verſchieden, aber ganz blaͤulich. 


Man findet in Teichen und Seen wo L. 
stagnalis et fragilis bei einander ſind immer 
guch Uebergaͤnge beider Abarten, ſonſt iſt L. 
fragilis den groͤßern tiefern ruhigen Gewaͤſſern 
eigen. Ich fand ihn in der Schweitz am ſchoͤn⸗ 
ſten im Natzen ſee bei Zurich, kleiner und zarter 
in der Altoach bei Arbon; ſchwarz von bitu⸗ 
minoͤſen Waffer in der Thulle bei Poerdon. 


Er erreicht die Länge von 2’ 8‘, Die Breite 
des letzten Umgangs halt dann 1“. Die gewoͤhn⸗ 
liche Große iſt jedoch 2“ 3° Länge, wovon der 
Zopf 1“ mißt. Die Breite iſt 10“. Jung, in 
einem Alter von 6 — 5 ½ Umgang it er der 
wahre L. kragilis und ſeine Schaale aͤußerſt 
duͤnn und beinahe ſo ſchwach und zerbrechlich 
wie die der Amphibienſchnecke. Der letzte Um⸗ 
gang iſt dann noch ſchlanker und dieß je juͤnger 
die Schnecke if, dann im Alter von erſt 2 und 1/2 
Umgang iſt fie völlig pfriemenfoͤrmig, und wurde 
daher in dieſem Zuſtande ſchon ſogar für Bulinus 
acicula gehalten, mit der fie, übrigens keine 
Aehnlichkeit hat. In dieſer frühen Jugend iſt 
fie. zuweilen weißlich mit Roſenfarbnen und 
blaͤulichen Streifen ſchoͤn geziert, meiſtens aber 
ſehr durchſichtig hornfarb. 


Es iſt ſonderbar, daß die ziemlich deutliche 
Beſchreibung welche Linne von Hel. fragilis 
gab, von einigen Schriftſtellern gleichſam ge⸗ 
waltſam auf L. corvus (palustris) gezwaͤngt 
wird, welcher mit dem ſogenannten großen Spitz⸗ 


horn L. stagnalis immerhin wenig Aehnlich⸗ 
keit hat, und Bellen, Schaale nie auch in der 
zarteſten Jugend fo brüchig iſt. L. corvus iſt 
in allen ſeinen Abaͤnderungen walzenfoͤrmiger, 
und ſeine Umgaͤnge ſind gewoͤlbter ꝛc. 2g. in der 
Jugend aber gerade aufgeblaſner, verkuͤrzter. 


Fig. a. b. c. Schaalen in ihrem erſten Ju⸗ 
gendalter. d. Das Thier mit der Schaale. 
e. Die Schaale ohne das Thier. k. Ab: 

änderungen. Saͤmmtlich in natürlicher 
Groͤße. 


Hartmann. 


' PLANORBIS Vortex. 
| Var, spirorbis. L. anne 


Enggedrehte Tellerſchnecke. 


Neue Alpina I. 254. n. 118, var. . 
Draparnaud hist. nat. des moll. 44. n. 6. 
var. B. Tab. II. Fig. 6. 7. Planorbis Vortex. 


Herr von Voith und Herr Pfeiffer haben 
unter dem Namen Spirorbis, diejenige Abart 
beſchrieben, welche Herr Profeſſor Studer Pl. 
gyrorbis nannte, und ſich alleinig durch weitere 
Umgaͤnge und groͤbere Schaale von dem wahren 
Spirorbis unterſcheidet; auch hat Letzterer einen 
Umgang mehr. Indeſſen iſt zu bemerken, daß 
bei der Stammart Vortex das Thier roth iſt, 
Kopf und Hals braun, und die Fuͤhler hellroth, 
daß aber dieß kein Unterſcheidungszeichen von 
ihren Abarten dem depressus Stud. dem spiror— 
bis, und dem gyrorbis Stud. giebt; indem dieſe 

auch oft fo gefärbt find, meiſtens aber — in kaͤl⸗ 
tern Gegenden — z. B. in der oͤſtlichen Schweiß 
alle braun oder gar ſchwaͤrzlich. Aus der weſt— 
lichen Schweitz bekam ich auch spirorbis und 
gyrorbis roth. Die ſehr ſtarke oder unmerkliche 
carina und die Hoͤhe der Schaale unterſcheidet 
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am beſten, spirorbis hat die duͤnnſten Spiral⸗ 
gewinde, und gyrorbis die rundlichſten faſt ganz 
ohne carina. 

Planorbis spirorbis 1 mebr in groͤßern 
ſtillen Gewaͤſſern, gyrorbis mehr in Pfuͤtzen 
angetroffen. 


Fig. a. Die Schaale mit dem Thier, b. c. 
Schaalen ohne daſſelbe, D. eine ſolche von 
oben vergrößert, e. f. im Profil. 


Hartmann. 


PLANORBIS marginatus. 
Var, Pl. dubius Faure Biguet, 


Ungewiſſe Tellerſchnecke. 


Neue Alpina 1. 254. n. 119. B. | 

Studer ſyſt. Verz. 25. Planorbis carinatus, 

* Schrödter Flußconchyl. 240. bei Hel. com- 
planata. ab V. Fig. 25. 


In Gemeinſchaft des eigentlichen Planorbis 
marginatus wird auch die ſehr fchöne Varie⸗ 
taͤt Planorbis carinatus gefunden, die ſich in 
ihrer vollkommenen Bildung ſehr leicht von 
jenem unterſcheidet, es findet ſich aber in ſol⸗ 
chen Gewaͤſſern noch eine Abart, welche Faure 
Biguet Planorbis dubius nannte, und welche 
zwiſchen den beiden andern das Mittel haͤlt; 
ſie koͤmmt in Ruͤckſicht auf Rauhigkeit und Fe⸗ 
ſtigkeit der Schaale dem Planorbis marginatus 
ſehr nahe, aber ihre Umgaͤnge ſind auf beiden 
Seiten gewoͤlbter, und ſchließen ſich dennoch 
ſpitziger im Kielrand als bei dieſem. Aber die 
ſcharfe geſonderte Kante — carina mangelt ihm; 
(ich habe dieß in der Abbildung ſehr genau 
dargethan, die oberſte Figur iſt der wahre Planor- 
bis carinatus. Die Mittlere Planorbis dubius, 

14 


\ 


die unterſte Planorbis marginatus.) Es giebt 
von dieſer Abart eine Menge Exemplare, von 
denen ſich ſchlechterdings kaum entſcheiden laßt, 
ob ſie zu dieſer oder jener Abart gehoͤren, ſon⸗ 
dern die Keunzeichen beider vollkommen ver⸗ 
einigen. 


Fig. a. Die Schnecke von oben angeſehen, 
9. dieſelbe von der Seite in natürlicher 
Groͤße. C. und D. vergroͤßerte Schaalen, 

e. Profil von Planorbis carinatus, f. von 

Pl. dubius, und g. von Pl. marginatus. 


f 5 Hartmann. 


N 


e . 


Var. pl. carinatus Drap, 


Scharfgekielte Telerſchnecke 


Neue Alpina I. 254. n. 119. 75 
Von Voith. Sturm Fauna III. Heft. 

* Pfeiffer Land: und Waſſerſchnecken. 76, tab. IV. 
he. 5. 0. 


Das Thierchen und die Schaale haben mit 
dem eigentlichen Planorbis marginatus, der 
Stammart, ſehr viele Aehnlichkeit, und bereits 
iſt es im Ullten Hefte dieſer Fauna durch den 
Herrn Obriſtbergrath von Voith fchon ſehr gut 
beſchrieben, nur in Beziehung auf feine Abarz 
ten den marginatus und dubius finde ich we⸗ 
der in dem Texte noch damaliger Abbildung 
gehörige Beſtimmtheit. Die 4— 8s Umgaͤnge 
der Schaale find oben etwas gewoͤlbt, aber fie 
vertiefen ſich gegen die Mitte gar ſehr, unten 
dagegen iſt das ganze Gewind flach und die 
Nath oft kaum bemerkbar. Der Auſſenrand 
der Schaale iſt aͤußerſt ſcharf gerandet. Die 
Farbe derſelben hellhornfarb, bald braͤunlicher, 
bald blaͤulicher, die Mündung oben im Halb: 
kreis vorſtehender als unten. Hierdurch, und 
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daß beſonders der letzte Umgang größer als die 
erſtern erſcheint, wozu der große gleichſam an⸗ 
geſetzte Kielrand beiwirkt, iſt fie ſchnell von lan. 
marginatus zu unterſcheiden, obſchon die Mit⸗ 
telabart Pl. dubius ſie innig vereint. i 

Der Planorbis carinatus findet ſich eher in 
groͤßern als kleinen Gewaͤſſern, auch in Graͤben 
von einiger Bedeutung, häufig iſt er in der 
Schweitz im Ratzenſee. 


Fig. a. Die Schaale von oben angeſehen, 
b. dieſelbe von der Seite, e. die Schaale 
beſonders, in natürlicher Größe. 


Hartmann. 
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